
\ 




3^' 




1 



Digrtized by Google 



j 



N 



Digrtized by Googlq 



^ 1 

ZEITSCHRIFT. 



FOR 

REPRODUKTIONSTECHNIK. 

Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 

herausgegeben 

Professor Dr. A. Mietbe 

nud 

Professor Dr. O. Aarland. 

t 



V. Jabrga Dg. 
1903. 



Halle a.S. 

Druck uiul Verlag von Wilhelm Knapp. 
1903. 



Digitized by Google 



• • •. • * * * ; 



Digitized by Google 



Autorenregisier 



der 



„Zeitsehtifl für Reproduktionsteehnik*' für 1903. 



Aarland, Dt. d . in Leipiig. Feachti{keltnne»ser 

illvfirometcri 

filecher. Mitteilungen aus dem Fhutochemisclien La- 
bontorittm der Kgl. Techn. (iochschute m Berlin 

Scker, l.otiis in Wu-n Dit- I li-rstclluny von Haut- 
ncgativcn unU Uc» Kopicrcns derselben auf Mtrtall zb, 

— Verschiedene Methoden xur Herstellung von Drei- 
farbcnaufnahmen nb. i4>4. 

Ttorence. Die Aatotyiiie im Dienste der Katalog • 

IllustratUm i v 

— Lichtfilter miU Diuckiarbi n im Drci arbt nilruck 130. 

— Ober die Linien •Zinkitiung 

Watsvn. Friti, in Berlin. Die Algraphie Im Berliner 

Hiithi^cwi-rljcsaal 71. 

— Die graphisrhcn K>iiiitc auf der Ausstellung in 
Mainz 153 

HauliuM. |'<li. |)u Hlektriiitlt in der Reproduktion»' 
Utlinik 12: ij;. 

Heimrod Dr. Gni W , in l.np/i;; KatatyiJic i>. 

Hesse. V. Die Reproduktion von Karten und Plänen 
ftlr praktische Gebrauchsiwccke mit besonderer 
Berflcksichttgung der neueren Verfahrangsweisvn 

— l .in Ht itra^; nir minlci ut ii Kt kiaiiK l'i; 
lUauschek, Eugen, in Wien. Da:» Umdruckvetfahrcn 

auf Zink 40. 



Iliiltnanii All>irt, in BrOtteL Ober Dunkelkammer» 

hc-lirurhtuil'^ I-S, 41. 

I- in I nivrisal-Spcktraiapparat 73. 
][cntc, Otto, in Frankftirt a. M. Das Heliar und seine 
VerVi'endan;; für Reproduktionsxu-ecke 184. 

— CtK'i (^'uincidcnzblenden in Verbindung mit dem 

m-iK-n T(•s^ar 

Mieilie, Trof. Dr. A. Eine neue Methodt , die Kilter 
im Mehrfarbendruck dem Charakter der Platte an- 
supasscn i>6. 

— Prisma und Umkehr^iegel a. 

— l'lier die nenut2ung modemer Reproduktionsobjek» 
tive ')K 

P.iljst. J . in Wu r, At/Inlnrb in Drurkertien 24- 

— Die Walil der kcproduktionsvcrfahren 08, 

— Die Zurichteverfahren 133. 

rulntt-ri, (>_skar. in l,»i|izi};. l>as K.istrrnegativ und 
seine verschiedene llerätellungsweise io. 

Bbot, Hans, Über die vi-n infachie Herstellung der 
Schuarzdrnckncgativc für den phvtomechanischen 

Vierfarbendruck 34. 

— Clx r IUI virfiiil.ichtc« \'ci fahren zur lk-rstellun|{ 
iniiir<-kliT [)rei- und ViLTfarliendrurke 2:. 

ku'-!-, K, in Wu-n. Das Nac:Iischiii id'.n der Auliitypie 

— Erfiilii un;;cn über Dreifarbendruck 100. iiä. 137. 
153 iSt^ 




Digitized by Google 



' Sachregister 



der 



»Zeitschrift für Reproduktionsteehnik ' für 1903. 



Ätsbetneb in Druckereien 24 

Algraphie im Berliner Buch^'cwfrl csaal, die 71. 
Ausstellung in Mains , die graphisclicn Künste auf der 
15«. 

Autotypie- Auen im allgemeinen, über das 56. 

Autotypie, das Xachschneiden der 35. 50. 

Auto^pie im Dienste der Katalog -Illuatnitioa, die iso. 

Bott-Ma|ie 9'' 

CoTncIdeniblcnden in Verbindung mit dem neuen 
Teasar, Uber Ks. 

Sreiturbendrucic, Erfidinmgen Ober 100. ii9. 137. 15$. 

DairiEcUcammcrbeleochtong, Ober aS. 41, 
Eingesandt ij. 

Eiektrizitlt in der ReproduictiaaBtcchmk, die lU. iJS- 

ftettciltigkcitamesaer (Hygrometer) 8ü. 

Heliar und seine Verwendung fBr Reprodalctionssweelce, 

Herstellung der SchwarzUruckntgalivc für den pholo- 
meciianiachen Vierfaibendnick, Ober die verein- 
fachte 34. 

llerstellung von Hautnegaiiven und das Kujiieren 
deraelben auf MetalK die s6. 

XMatypic 1«. 

Iitchtfilter und DruekfiirlKn im Dreifarbendniclt 130. 

Linien Zinkätzung;, über die 'to 

Literatur 14. ii. 47. b4 •>(>. 111. i3i>. 141. ibo. 175. 
191- 

Lithograpfliaciter Steine, ein neues Lager 4 



Kethode , die Fiher im Wi hrfarbendmck dem Charakter 

der Platte anzupassen, eine neue 66. 
Methoden xur Herstellung von Dreifarbenaufnabmen, 

verschiedene 14b. 164. 

Mitteilungen au-i ili m I'Iiutachcinisch« n I .iIh iratDrium 
der Technischen Hochschule «u Berlin 5;. 103. 
156. 

Vhotogravare, die «8. 114. 
Prisoia and Umkehrspiegel s. 

Sastemegativ und seine verschiedene Herstellonga» 

weise, das ir. 
Reklame, cm Beitrag iur mudcrncn 162. 
ReprodukUonsofajefctive. über die Bcnutiung moderner 

9». 

Reproduktionstechniic, mn der ijtq 
Reproduktionsverfalircii . (Im- Wahl der <>S. 
Rcprodulction von Karten und Plänen für praktische 
Geliranclisiwecke mit besonderer Berflclcaichtigimg 

der nourrcn Verfahrung^u ( isrn, die 17X 
KunüüChau ji. 45. 78. i»v 11«. ijj;. 141. 159. 172. 190. 

Spektralapparat, ein Universal- 73. 

Tagesfragen 1. 17, jj. 49. 8r. 97. 113. 129. 14$ iCi. 

Tessar, das 44. 

Trockenplatten, der Wert der 13. 

XTndruckverfidven auf Zink, das 40. 

Verfahren zur Herstellung indirekter Drei- und Vier** 
färbend rucke, Qber ein vereinfachtes sa 



Zurieltteverfahren, die 133. 




Digitized by Google 



Zeitschrift für Reproduktionstechnik 



THZ NEW YOhiv 

POBIiCUBSARYt 



Herausgegeben von 



Professor Dr. A. Mie^he-Charlottenburg und Professor Dr. G. Aarland-Leipzig. 

Heft I. 15. Januar 1903. V.Jahrgang. 



TAGESFt^ ACEfi. 



s isi tiiu' nicht gcrailc seltene, aber doch iiniiicr wieder befreiiKilichc Tatsache, 
dasä vielfach der technische Fortschritt auf irgend eincni Gebiet mit dem Fort- 
schritt der inneren Ericenntnis der beoubeten Vorgange nicht gleichen Schritt 
halt, und dass besonders hflafig die technische Entwieklung der wissenschaft- 

liehen KrRrQndiing weit vorfjreift. KiiiN der eklatantesten Beispiele für diese 

Tati.ache bildet die Autotypie. Dies Verfahren ist heute unstreitig das wichtigste aller photo- 
mecbanischen Prozesse. 99 Prozent aller Halbtonwiedergaben werden mit Hilfe desselben her- 
gestellt, und trotzdem ist das Verfahren im Gegensatze zu den wesentlidi weniger gebrftuchlichen 
Verfahren seiner Theorie nach noch ziemlich dunkel Wie und nach welchen Gesichtspunkten 
die Zerlegung des Halbtonbildes in Rasterpunkte mittels eines regelmässigen oder unr< i;i !m,issiijcn 
Rasters vor sich geht, ist, wenn man ehrlich sein will, noch so gut wie unaulgeklart, und 
wenn auch gewisse Teile dieses Voi^anges ziemlich klar sind, so ist doch das Zustandekommen 
des erwollten Resultates nicht die Frucht eines richtig erkannten und der Erkenntnis gemäss 
gehandhabten Prozesses, sondern vielmehr ein Ergebnis praktischer Erfahrung des getlbten und 
erfahrenen Techniker». Die Zerlegung des iialbtons in das älfukturclement der Autotypie ist 
ein Vorgang, der sich in seinen rohen Umrissen sehr leicht verstehen lüsst und Ober dessen 
Zustandekommen man sich meist wenig Gedanken macht. Die RasterOffnungen werden einfach 
als (iif Ot ffnungen von Lochkameras angesi licn, die Objektivblende ist der diircli diese Loch- 
kaiiieras abgebildete Gegenstand, und das Original bedingt durch seine Abstutungen die Hellig- 
keit der einzelnen Lochkamerabildcben. So weit ist alles klar, und kein Mensch wird an dieser 
Erklärung des Vorganges /weifein. Aber leider ist diese plausible Darstellung durchaus keine 
wirkliche Erklärung. Vom hierdureh Erklärten bis zum wirklichen \'ori^ang ist ein weiter Weg, 
der einerseits Ober die höchst merkwürdigen Eigenschaften der photographischen Präparate, den 
Sehwellenwert der Wirkung, die photochemische Irradiation, anderseits Ober die Beugungs« 
phAnomenc und die Theorie der Abbihlung eines Objektes nirlii nai h den Vorstellungen der 
niederen Optik, sondern nach den riieoriei ii der Undulation des Litliläthers führt. 

Dass die beugungserschctnungen bei der Abbildung der Rasterpunkte eine grosse Rolle 
Spielen, ist ohne weiteres klar, und die Lichtverteilung im Beugungsbilde bedingt zum grossen 
Teil, meiner Ansii-iu nach, den Charakter des autotypischen Punktes. Von der Lichtverteilung 
hangt zum ^'rossen Teil jedenfalls auch die St hiirfr der Alibilduiig ab, die aus rein geometrischen 
Schattcnwurlsvorsteliungen sich absolut nicht erklären läsest und auch in der stets oder meist 
nachfolgenden Nachbehandlung des Negativs nicht ihre volle ErklArung findet. Schliesslich dOrfen, 
um die Erscheinungen noch mehr zu komplizieren, die Eigenschaften des Objektivs nicht 
ganz vernachlässigt werden .AuiMi sie, s]ifzii ll die sphäriselu n Zonen, bedingen Veränderungen 
der autotypischen Zerlegung, die noch wenig erkannt, noch uiemaU planmääsig verfolgt worden 
sind. Die alten Erfahrungen, dass nicht alle Objektive hei sonst noch so guten Eigenschaften 
fOr atttot3rpische Zwecke gleich brauchbar sind, die weitere Erfahrung, dass mehrere sonst voU- 
koni!])en ^'ieiche Objektive desselben TyiHi^ und tlcrvi lhen Hi criinveite bei tler aulotypischen 

Verwendung nicht gleich verhalten, ist zu bekannt, um liierauf näher einzugehen. Es ist nicht 
unmöglich, dass die stets in geringem Masse vorhandenen anomalen Doppelbrechungen in den 

I 
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Linsen des Objektivs und des UnkebiprisDiM fOr die Butotypischc BUderzeugung in hervor- 
ragender Weise wirblig wertleti 

Daher gibt es heute nur ein Mittel und eine V'orschrilt, gute Autotypiecn zu erzeugen, 
und diese Vorschrift verlangt eine genaue Kenntnis des jeweilig Iwnnfertai Instrumentes unter 
Beracksichtigung des Charakters des Originals und der verwendeten Aufnaiinieplatte. Die Aus* 
wähl eines bestimmten Blt iulensatzes, die K<-"Wohnheitsma^sis»c Abstufung der Expositioris/eit mag 
vielfach in ihrer Wichtigkeit etwas abertrieben werden, tatsächlich aber bedingt die Erzielung 
des besten Restdtates eine grosse praktische EKabrung in dieser Beziehung, und die notwendigen 
Varianten von Original zu Original lassen den Versuch der Scheniatisierung in dieser Beziehung 
aussichtslos erscheinen. Die automatisriu- Herstellung gleichmassig guter Autotypieeii erscheint 
aus diesen Gesichtspunkten heraus ziemlich hoffnungslos, und ehe wir Ober bessere theoretische 
Kenntnisse verlogen, ist es wohl zweckmässig, der Erfahrung des Operateurs einen weiten Spiel- 
raum ZU lassen. 




Prisma und Umkehrspiegel. 

Von Profeasor Dr. A. Miettae. 



i&S^'i^ rh habe schon in einer Tagesfragc 
J^^JS^Sfr auf die Verhältnisse dieser beiden 
Äfl^Ä^ Instrumente gegeneinander hinge- 
^f^RM^^ wiesen und möchte heute den Wert 
i^?v*^J derselben eingehender diskutieren. 

An sich genommen, ohne an nebensäc hlirhe 
und mit der Konstruktion in keiner Beziehung 
stehenden Dinge zu denken, erscheint das Um- 
kehrprisma dcmUmkehrspiegcI grijenühcr wesent- 
liche Vorteile zu besitzen. Das l'risma besitzt 
an seiner Hypotenusenfläche eine Fläche sogen, 
totaler Reflexion , an der mithin das Licht ohne 
jeden Verlust gespiegelt wird. Die spiegelnde 
Flache des Ilmkehrspiegels dagegen ist eine Metall- 
fläche, die nur einen Teil des auffallenden Lichtes 
reflektiert, wahrend ein anderer Teil in die 
Substanz des Mctalles eindringt und für die 
Bilderzeugung verloren gebt. Der Verlust, der 
in einer Metallflacbe durch Reflexion eintritt, 
kann ausserordentlich verschieden sein Fr ist 
nicht nur bei deo einzelnen Metallen verschieden, 
sondern hängt auch wesentlich von dem augen- 
blicklieben Zustand der Oberfläche, von deren 
mehr oder minder vollkommener Politur und 
von dem mehr oder minder dicken und absor- 
bierenden I3elag, der die Oberllacbe durch 
chemische Einflösse bedecken kann, ab. Femer 

wird das Licht von Metalifl.lriicn je nach SL-iner 
Farbe verschit^den rc-ncktiert Manche Metalle 
sind vortreffliche Reflektoren für das langwellige 
rote und gelbe Licht, wahrend sie das brech- 
barere Licht, speziell das chemisch wirksame 
Liebt, sehr unvollkommen und das iiiiiaviolette 
Liebt innerhalb des Bereichs der chemischen 
Wirksamkeit gar nicht oder fast gar nicht reflek- 



tiirren Zu diesen Metallen gehört beispielsweise 
das Kupfer, welches schon durch seine rötliche 
Farbe verrftt, dass es die weniger brechbaren 
Strahlen vorzugsweise reflektiert. Was dieMenge 
des von Metallflachen reflektierten Gesaiiitlichtes 
anlangt, su kann dieselbe in günstigen Fällen 
eine sehr erhebliche sein. Ganz reine und gut 
hergestellte Silberflachen reflektieren nach den 
Messungen der physikalischen Rcichsanstalt 
unter gewissen Umständen bis 95 Proz. des 
auffallenden Lichtes. Ks gehen also nur 5 Proz. 
desselben bei d< r Reflexion verloren Im all- 
gemeinen werden jedoch auch bei Silberfläcben 
ileiaiiii; liohe Werte keineswegs erreicht. Ver- 
silberte Glasflächen beispielsweise werden in 
bestem Zustand und bei bester Politur höchstens 
durc lisrhniltlirh 80 Proz. des Lichtes zurück- 
werfen, woran allerdings das chemisch wirksame 
Licht verhältnismässig reichlich beteiligt ist. 

Erscheint so nach diesen Hetrai htungen die 
reflektierende P'lächc des Prismas dem .Spiegel 
Oberlegen, so bedingt die Form und die Be- 
schafTenheit des ersteren andere Nachteile, die 
nicht zu iintersrhatzen sind. Dieselben sind 
teils abhängig von dem Material des lVi>iiui>, 
teils von der Beschaffenheit der reflektierenden 
ObeHlache. 

Es ist bekannt, welche -Seh wiei igkeit die 
Herstellung i;r<is'.er homogener GlasblOcke be- 
reitet. Damit da- Lulit einen beispielsweise 
von planparallelt n Wänden begrenzten Glasblock 
regelmä-.sig passieren kann, ist es notwendig, 
dass einerseits die Glasmasse in ihrer Gesamt- 
heit eine vollständig gleiche chemiscbeZusammen- 
setzung besitzt, femer ist erforderlieh, dass sie 
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vollkommen frei von Spannungserscheinungen 
ist. Die erste Bedingung ist die verhältnis- 
mässig leichter zu erfüllende. Zwar wird nicht 
jedes von der Glashfltte gelieferte Stiirk in 
dieser Beziehung genügend fehlerfrei sein. Es 
finden steh yielmebrfast immer kleinerechemische 
Diskontinuitäten, die als Schlieren und ^ehniate 
Wellen die Gla^ina^se durchziehen. Diese 
Fehler, so auffallend sie auch auf den ersten 
Blick sind, sind noch dr> am wenigsten schäd- 
lichen. Sic betreffen im aligemeinen nur kleine 
Teile der Strahlcnmasse und bedingen dann 
eine verhältnismiUstg geringe Störung. Viel 
schädlicher sind die weit ausgedehnten, aber 
vielfach viel weniger auffallend- n Disk' mtinuitnt' n 
in der Glasmasse, die sich in Form von mehr 
oder minder dielten Lamellen abweichender 
Brechung über der. ;:janzcn Block oder einen 
Teil desselben trhüccken. Diese oft mit tkii 
gewöiinüchcn Mitteln sehwcr sichtbaren Fehler 
ergeben bei der Verwendung des Prismas sehr 
starke Abweichungen, und das Prisma verdirbt 
das Bild des Objektives vollständig Noch 
schlimmer sind die Spannuagserscbeinungen. 
Sie entstehen durch Kohlfehler bei der Fein- 
kOhlung des Glase-^ und ^ind itn holu-a Grade 
geeignet, die bildqualität zu verschlechtern. Die 
grosse Masse und die ungQnstige Form der 
Prismenhli"irke bedingrn in gleirlier Weise eine 
selbst bei der grossteii Surgialt wälii i.ad des 
Kohlpro/csses nur allzu leicht eintretende un« 
gleichmassige Tcmperaturverteilung in denselben^ 
und die Folge dieses Fehlers ist dann das Auf» 
treten eim r grosseren oder geringeren Dopp< t 
brecbung innerhalb der Prismensubstanz. Die 
Erscheinung iSsst sich im polarisierten Licht 
sehr leii tit feststellen, und tnnn findet selten 
ein Rcflexiunsprisma. welchem in dieser Be- 
ziehung vollkommen befriedigt. 

Die grösste Schwierigkeit aber entsteht bei 
den Prismen durch den starken Lichtveriust. 
welchen Strahlen erleiden, die dieselben durch- 
setzen. Der Weg, den die Strahlen durch das 
Prisma hindurch zurOcklegen, ist mindestens so 
lang, wie eine seiner Katheten, und bei grossen 
Prismen ist die Absorption des Lichtes infolge- 
dessen sehr erheblich, so dass der an einem 
lallten Spicpel unausbleiblirdf V'''rlust [;< n 
diesen Ab.sot plionsverlust erheblich /.uiüokinit. 
Die meisten Glasblocke sind von gnialicher 
Färbung und absorbieren sowohl das am 
wenigsten brechbare Ende des Spektrums, als 
auch die brechba i r^ ii Strahlen, während sie 
Grün und Gelb ungcschwächt hindurch lassen. 
Die Absorption des violetten Teils des Spektrums 
stört besonders bei Aufnahme mit nassen Platten 
Die Kmpfindliclikeit derselben liegt bekanntlieh 
am F^iide des sichtbaren Spektrums, und jede 
Absorption in diesem Bereich schwächt die 
Wirkung in einer viel mehr fühlbaren Weise, 



als man nach dem Aussehen des Bildes auf der 
Bdattscheibe erwarten sollte. Ebenso ist die 
Absorption der roten Strahlen, besonders bei 
Dreifarbenaufnahmen äusserst störend Die an 
sich schon lange Belichtungszeit bei Anwendung 
strenger Rotfilter wird durch das Prisma sdir 
verlängert So habe i.h gefunden, dass bei 
Anwendung von Prismen mittlerer Grösse, d. h. 
bei etwa 80 mm Kadietenltttge aus gutem, 
farblosem Glase aus einer erstklassigen Fabrik 
die Belichtungszeil lüatci einem Rotfilter um 
das i'/j fache verlängert wird 

Diese Unzutrflglichkeiten wftren aber immer 
noch ertraglich. Es gesellt sich ihnen aber 

norh ein anderer Fehler hinzu, der meines Er- 
achtens die Verwendung der Prismen stark ein- 
schrankt. Es ist dies die b« moderoen Objek- 
tiven itiit trro'iscm Winkel hervortretende Doppel- 
Retlc.xion. Liei rächtet man Strahlen, die mit 
grosser Neigung das Prisma passieren, so er- 
kennt man, dass dieselben aber eine gewisse 
Nciguni; hinaus zum Teil das Prisma so durch- 
laufen, dass sie eine zweimalige Reflexion er- 
leiden, einmal an der Hypotenusenflache und 
einmal an der achsenpanillelen Seite. Diese 
Strahlen bilde n ein nicht spiegelverkehrtes, das 
richtige Bild überlagerndes Bild, welches ein 
sichelförmiges .Segment darstellt und die Aus- 
nutzung des Bildwinkels, den das Reproduktions- 
objektiv s<H>st geben würde, verhindert. Irgend 
ein Mittel, dieses Bild zu beseitigen, gibt es 
nicht. Es tritt immer wietter md^ wmn der 
Bildwinkel eine gewisse GrOsse tlherschreitet, 
und ist so lichtstark, dass es an Lichtstärke 
wenig dem ordnungsgemässen Bild nachsteht. 
Wenn dassdbe bis jetzt vielfach der Wahr- 
nehm. mg entgangen ist, so liegt dies daran, 
dass die älteren Objektive einen so kleinen 
Bildwinkel aufweisen, dass dasselbe nicht mehr 
sichtbar wird. 

Was nun die Spiegel anlangt, so ist deren 
Verwendung im allgemeinen auch nicht gerade 
besonders angenehm. Dies gilt besonders fQr 
die auf der Vorderseite versilberten Glasspiegel. 
Krstens ist diese Silh- rnüche ausserordentlich 
leicht verlet/lieh und in feuchtem Zustand der- 
artig empfindlich, dass sie durch blosses Ueber- 
wischen mit einem noch so weichen Lappen 
leicht durchlöchert, bt /w i^an/ ubgciüai wird. 
Das Reinhaken einer dei.irtigen Silberfläche ist 
daher eine Aufgabe, die nicht ganz leicht ist. 
Die beste Metbode, versilberie Glasspiegel rein 
zu halten, besteht darin, dass man sie, im Fall 
ein Putzen erforderlich wird, zunächst äusserst 
vorsichtig leicht anwlnnt, indem man sie auf 
eine auf Zitnmerteiiiperatur Ljrlir.irhte d'rke 
Metuliplatte legt und diese gaiu allrnahlich etwa 
auf 40 Gra l C von unten her erwärmt. Nach- 
dem der Spiegel ebenfalls diese Temperatur 
angenommen hat, schreitet man zum Putzen 
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desselben mit Hilfe eines ebenfalls vorgewärmten, 
absolut trockenen Lederlappens. Dieser Leder- 
lappen, der selbstverstflttdiich vollkommen staub- 
frei sein muss, und von dessen vollkommener 
Weichheit man sich überzeugt hat, wird zu 
einem pflzfOrmtgeo Bausch zusammengdegt und 
gebunden. Hierauf bearbeitet man mit der so 
entstandenen Polierflache zunächst eine reine 
Spiegelglasplattc so lange, bis die Fliehe des 
Leders vollkommen glatt und rein geworden 
ist, wärmt dann den Lederlappen ebenfalls gut 
handwarm an und [lutzt nun unter leirhtem 
Druck und unter Vermeidung jeder unnötig 
starken Reibung die Glasflache. Anhaftende 
Staubschichten und mcchanisi he Vtrunrcinitjunt; 
lassen sich auf diese Weise leicht entfernen. 
Ist dagegen der Silberspiegel, wie dies im 
photographischen (itbrauch unvermeidlich ist, 
durch Schwefelung,' angelaufen, so hilft dieses 
Putzen nicht genflgend, und es bleibt nur ein 
mechanisches Entfernen des Ueberzuges mit 
Hilfe eines PoKerraittels. Zu diesem Zweck wird 
eine kleine Menge feinstes Pariser Rot, wie es 
die Goldaibeiter zum Polieren des Goldes be- 
nutzen, durch ein feines Beutelchen gebeutelt 

und auf der vorher genannten Spiegelglasplatte 
zunächst mit einem feinen l uch verrieben und 
die Spiegelglasplatte dann mit dem Leder- 
bausch grQndlich nachpoliert. Hierbei bleibt 
ein ganz feiner Ueberzug des Poliermittels am 
Lcderlappen haften, und mit diesem gelingt dann 
unter Innebehaltung des vorhin beschriebenen 
Arbeitsganges gewöhnlich ein- bis zweimal die 
leidliche Reinigung der angelaufenen Flache. 
Wiederholtes Polieren mit diesem Mittel macht 
die Silbefscbicht schliesslich so dflnn, dass ste 

nicht mehr genflgend spiet;, •]( 

Wenn man sich der Silbers|)icgel für phutu- 
graphische Aufnahmen bedient, so empfiehlt sieh 
die Benutzung zweier Spiegel, von denen einer 
stets frisch versilbert im Vorrat aufbewahrt wird, 
während sich der andere in Arl)eit befindet. 
Der aufbewahrte Spiegel wird in einen Kasten 
verschlossen, der innen mit dicken Lagen Fliess- 
papier ausgeklebt ist, welches vorher mit Blei- 



ZUCkcrl lisun- gründlich getränkt wurde. — 
Ein besonderer Nachteil bei der Benutzung 
von Snberspiegeln ist die fortdauernde Ver- 
änderung des Expositionszeitverhältnisses Der 
Spiegel pflegt sich schon vier bis fünf Tage 
nach der Versilberung mit einer dem Auge 
Uli sichtbaren, gelblichen Haut zu bedecken, die 
die Expositionszeit für Blau erheblich verlängert. 
Dieser Prozess schreitet dann fort in dem Masse, 
wie die Schwefclsilberschicht an Dicke zunimmt 
und bedingt schliesslich auch das ZurQckbleiben 
der Rotfiltetplatte Diese Veränderung der 
reflektierenden Fähigkeit ist natürlich im Drei- 
farbendruck mit grossen Verlusten an Platten 
verbunden, die infolge unrichtiger Exposition 
verworfen werden müssen 

In neuester Zeit sind, wie ich bereits in 
dieser Zeitschrift ausgeführt habe, durch die 
Firma Kahl bäum Spiegel aus einer neuen Le- 
gierung in den Handel gekommen, die den 
Silberspiegeln gegenüber eiheV)liclie \'nrteile 
aufweisen und die meiner Ansicht nach in der 
Reprodoktionsphotograpbie die weitestgehende 
Anwendung verdienen. Ks sind dies Spiegel 
aus einer vollkdiniiicn unveränderlichen Metall- 
Legierung. Selbst die härtesten IVfibm, denen 
ich solche Spiegel ausgesetzt habe, haben deren 
vollkommene ünveranderlichkcit bewiesen. Ein 
in meinen Händen befindlicher Spiegel ist seit 
Ober Jahr und Tag noch unverändert frisch 
und die Flache ist schneeweiss, so dass die 
Expositionsve: h.lltnisse der Einzelaufnahmen 
keine Acnderung erlitten haben. Allerdings ist 
die reflektierende Fähigkeit geringer, als die 
frischer Siibers[negel, ahur dieser l'nter^rliieil ver- 
kleinert sich in dem Ma>.Ne, als der Silberspiegel 
durch Schwefelung leidet, und dürfte bald im 
praktischen Gebrauch zu Gunsten desLegierungs» 
Spiegels ausfalten. Ich halte diese Lcgierungs- 
Spiegel für einen ausserordentlichen Fortschritt, 
um so mehr, als es den Anschein hat, dass die 
Herstellung von Magnaliumspiegcln, die sehr 
aussichtsreich ersiheint, auf irgend welche 
Schwierigkeiten gcstossen ist. 



Ein neues kager Uthographiseher Steine. 



er Mangel an guten lithogra- 
phischen Steinen , namentlich 
der grossen Kurtnate, wird von 
I Jahr /u Jahr fühlbarer Viele 
j Versuche sind schon gt iii.u hl 
H-orden, das Material von weil 
her zu beziehen, allein die Qualität liess viel zu 
wOnschen übrig. 




In dem an Min' ralicn inul wertvollen Ge- 
steinen reichen Spanien ist nuu kürzlich ein 
machtiges Lager vorzOglichcr Steine entdeckt 
worden Kleine Qiialitätsproben haben uns be- 
reits zur Prüfung vorgelegen. Aller Beschreibung 
nach ist der Abbau sehr einfach, uml es sind 
Steine von den grüssten Formaten erhältlich. 
— Um ein Bild von der ungeheuren Ausdehnung 
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des Lagers zu geben, reproduzieren wir die 
eingesandten Originalphotograpiiiccn Fig. i zeigt 
die Landschaft. Man sieht im Hintergrund, so- 
wie rechts und links die schichtenförmige Ab- 



einige Menschen mit Photographien worden 
sind, um einen Begriff von der Grösse der 
Lager zu geben. Sie sind allerdings winzig 
klein ausgefallen. Der eine befindet sich ziem- 





Kig. a. 



lagerung der Steine. Das Lager besteht aus 
zwei Höhenzügen rechts und links vom Wege, 
von denen jeiler eine Ausdehnimg von etwa 
250 Hektaren hat. Die Formation besteht aus 
Banken von 14 bis 30 cm Dirke Die beiden 
folgenden Abbildungen (Fig. 2 u. 31 zeigen diese 
Ablagerungen deutlich. 

Nebenbei sei bemerkt, dass auf der Fig. 2 



lieh im Mittelpunkt des Bildes, etwas nach unten. 
F.in FlOsschen mit nicht unbedeutendem Wasser- 
gehalt durchschneidet die Lager. Ganz in der 
Nahe befinden sich zwei oder tlrei Falle von 
20 bis 30 P. E , die sich zur Bearbeitung der 
Steine nutzbar machen lassen. Arbeitskräfte 
sind gi.nügend und billig vorhanden. Auch die 
Fahrgelegenheit bis zur nächsten Bahn sind 
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nicht teuer. Holz ist hinreichend vorhanden. I-ager sollen verkauft werden, doch werden sich, 
Die Bevölkerung besteht aus einfachen, redlichen wie wir hören, die EiRentömer eventuell be- 
Landbewohnern, teiligen. 





Flg.» 



Grosse Exemplare lithographischer Steine 
aus dem neuen Bruche sind nach Deutschland 
unterwegs. Sie werden nach Eintreflen in 
Leipzig fachmännisch geprüft werden und stehen 
daselbst allen Interessenten zur Ansicht ^). Die 

I ) Vorl.iufige Analysen ergaben gleiche Zusammen- 
Setzung, wir sie den bekannten lithographischen Steinen 



Wir bringen diese Notiz in der Annahme, 
dass sie fQr viele grosses Interesse haben wird, 
und bemerken nur noch, dass die Sache durch- 
aus reeller Natur ist. Weitere Auskunft erteilt 
gern Prof. Dr. Aarland, Leipzig. 

eigen ist. Cienaue .Analysen werden noch .\nkunft der 
grossen Steine ausgefOhrt werden. 



Mitteilungen aus dem Photochemisehen baboratorium der 
Königl. Technisehen Hoehsehule zu Berlin. 
Zur Theorie des Lichtdrucks. 

Von C. Blee her. SacMrurk 9*rbolni. 




|ie moderne llhistrationstechnik unter- 
scheidet bekanntlich vier prinzipiell ver- 
schiedene Methoden des Druckes: Den 
Hoch- und Tiefdruck und die gemein- 
sam als Flachdruckverfahlen bezeichneten Me- 
thoden des Licht- und Steindruckt-s , letzterer 
mit den beiden Abarten: dem Aluminium- 
druck sowie der neuLsten Errungenschaft, dem 
Zinkdruck Wäln end wir im stände sind, durch 
jedes dieser Vtrfahri-n unter fieeignetcn Be- 
dingungen technisch mehr oder minder voll- 
kommene Resultate zu erzielen, ist e?> jedoch 
um die Kenntnis des Wesens dieser Verfahren 



in den beteiligten Fachkreisen vielfach sehr 
schlecht bL-Niellt. Eine solche Unkenntnis ist 
mit Bezifg auf die Hoch- und Tiefdrucktechnik, 
deren Prinzipien ohne weiteres ersichtlich sind, 
durchaus zu verurteilen; siel.lsst sich allerdings 
rechtfertigen hinsichtlich der Flachdruckmcthoden, 
Ober deren theoretische Grundlagen unsere An- 
schauungen keineswegs gtklärt, vielmehr noch 
lieutzutage ein Feld oft recht zweifelhafter, auf 
falscher Beobachtung beruhender .Spekulationen 
sind. 

In folgendem erlaubt sich Verfasser auf 
Grund einer grossen Reihe eigener, im Photo- 
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chemischen Laboratoritim an^strelTter Versuche 

die wissen ^cha^tJiche Basis des I.ichtdruckvci - 
fahrcns zu be&precbeo, Erörterungeo, die sieb, 
wie ja eigentlich selbstverstaodlleh, nicht auf 
die Technilc des Druckes allein beschränken 
dürfen, sondern auch die Vorgänge bei der Er- 
zeugung der Lichtdruckplattcn umfassen roQssen. 
Zu ilitcii) \'< rstäiuliiis ist natürlich <lif* j^enaue 
Ikkaiuilsiliatt inil den in ihrer GcsauiUicit als 
, Lichtdruck" bezeichneten Operationen: der 
VorprAparatioa, der Hauptpraparation und wei- 
teren Bebandtung der Platten, sowie dem eigent- 
lichen Druck vorauszusetzen. 

Theorie der Vorpraparation: Die Praxis 
bedient sich belcanntlich zweier verschiedener 
Verfahren der \'orpraparation ; derjenigen mit 
einer Albumin-, bezw. iiiei - Wasserglasmischung 
sowie jener mit einer Gelatine- Wasserglas- 
mischung. Das in beiden Gemengen vorhandene 
Wassei^las ist das eigentlich wirksame Agens, 
es vermag dank seiner enormen kittenden und 
bindenden Eigenschaften das feste Haften der 
Gelatineschicht auf der Glasplatte in hervor- 
ragendem Ma'ise /LI vt rniiiti In. 

DieAlbumin-, bezw iiier - W as^cig las- 
mischung stellt im frisch bereiteten Zustande 
ein auf der mattti iten Glasplatte leielit verteil- 
bares Gemenge dai, dessen Albumin-, be^w 
Biergehalt einerseits als Verdünnungsmittel dient, 
wahrend es durch seinen schleimig • klebrigen 
Zustand zugleich das Haften grosserer Mengen 
der Vorpra[>arati(>ns]üsLing b« i feinster Verteilung 
des Wasserglases bewirkt, anderseits durch 
geeignete Weiterbehandlung die Bildung einer 
porAfien Wasseri^'bssrhicht (Tmöglichen soll 
Nach dem I rocknen ist nämlich die Ober die 
Glasplatte ausgebreitete VorpräparationslOsung 
wie vorher ein rein mechanisches Gemenge von 
troekner organischer Substanz und trocitnen 
Wasserglasteilchen. Von diesen beiden Bestand- 
teilen hat die organische Substanz ihre Lös- 
lichkeit in kaltem Wasser nicht verloren, wohl 
aber das Wassr TL;las , das nur noch durch 
längere BehanJlmiii mit siedendem Wasser 
wieder in LöM;ni.; /.u bringen wäre — voraus- 
gesetzt, dass das Austrocknen ein völliges ist, 
da beim Zurückbleiben erheblicher Wasser- 
mengen auf der Glasplatte das Wasserglas in 
kaltem Wasser lOsUch bleibt. Durch das Aus- 
wasehen der vorprflparierten Platten mit kaltem 
oder li"ir!ist» IIS lauwarmem Wasser uiril also 
die organische Substanz von den Platten ent- 
fernt, das Wasserglas bleibt als ein mit vielen 
feinen I'oren die ursprünglich mit eint,'*- 
trockneteni Albumin, bezw. festen Bestand teiien 
des Kers angefüllt waren — durchsetzter l'eber- 
zug zurück. Ist dieser porOse Wasserglasflber- 
zug, wie es die Praxis erfordert, hauchdünn, so 
Vermag liirsclbe sehr fest auf der Glasplatte 
zu haften und mechanischen Eingriffen ganz 



ausserordentlich zu widerstehen; er ist dann 

auch weiterhin Im stände, die später aufgetragene 
Gelatine in seinen unendlich feinen Poren 
dauernd festzuhalten. Nicht so ein dicker Ueber- 
7iv^ Kin solcher wird \'iele Wasserqlasteilrhen 
enlliakcn, die nicht uniiiitlelbar mit dem Glase 
verbunden sind, sich leicht wegreiben lassen 
und dann ihren Zweck verfehlt haben. 

Ist bei der Albumin-, bezw. Bierwasserglas- 
vorpräparation eine poiOse Wasscrglasschicbt 
und nichts weiter der kittende Körper, so kommt 
fOr die Gelatine- Wasserglas vorpräpa- 
ration, ni-hrn ilem Verhalten des Wasser- 
glases in erster Linie, auch die EigeutQmlich- 
keit einer gegerbten Gelatine in Betracht Nach 

dem Aufstrt iehen und Trocknen der aus einem Ge- 
misch von Wasserglas, Gelatme- undChromalaun- 
lösung bestehenden PrSparationslösung bleibt 
eine dünne Schicht zurück, die vornehmlich 
durch ihren Wasserglasgchalt, dann aber auch 
durcli ihre Anteile an der mit Chromalaun ge- 
gerbten Gelatine sehr fest auf dem Glase haftet. 
Mit einem solchen intensiv haftenden Ueberzug 
ist jednrh nichts erreirht, wt'nn dieser nicht 
seinei-seits befähigt wäre, sich mit der aufge- 
tragenen Chromatgelatine dauernd zu verbinden. 
Hierzu ist die zur Gerbung der der Gekitine- 
Wassei'glasmischung beigegebene Chronialaun- 
menge so abgestimmt, dass sie der Gelatine 
nach dem Eintrocknen ihre LOslichkeit nahezu 
vollständig benimmt. Tragt man also die warme 
Chromatgelatine auf dir voi [uapariertc Glas- 
platte auf, so wird die Chromatgelatine, insbe- 
sondere bei dem ziemlich lange dauernden 
rinssic;h1eihen i"ii Ofen, im stände sein, die in 
der \"urpjüpaiaiionssehielit t tuhaltene Gelatine 
teilweise zu lösen, dadurch aber in die nunmehr 
gebildeten Poren des Wasserglases einzudringen 
und zu demselben Effekt zu führen, den das 
poröse Wasserglas allein zu bewirken vermag, 
der dauernden Befestigung der Bildscbicht 
Theorie der Hauptpraparation und 

ihrer weiteren Behandlunt;: Die Haupt- 
praparation erfolgt stets in der Weise, dass in 
einer etwa zchnprozentigen Gelatinelösung eine 
gewisse Mi mje Kaliumbichromat aufp:elöst, das 
Gemisch /um Zwecke einer bessereu Härtung 
der Schicht noch mit geringen Quantitäten einer 
ChromalaunlOsung] versetzt und nach dem Auf- 
giessen auf die mit Vorpraparation versehenett 
(ilas|>latt< n i twa i '/j Stunden hindurch im ge- 
schiossencu Ofen einer bis etwa 55 Grad C. 
steigenden Temperatur ausgesetzt wird. — Von 
einer derartigen Manipulation sah ich , j.vm 
Studium der vielen sich bei der Ausfülirung 
des Verfahrens darbietenden Phänomene ab, über- 
zog vielmehr erwärmte, nicht mattierte, gereinigte 
Glasplatten ohne jede Vorpräparation mit der 
üblichen Chromatgelatine und in den gebräuch- 
lichen Mengenverhältnissen. Diese Glasplatten 
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wurden dann teils im temperierten Zimmer, teils 
auf dem Gasrechaud, im Kxsiccator Ober Chloi- 
calcium und endlich bei verscbiedeaen Tempera- 
turen im Lichtdruckofeo getrocknet und weiter wie 

üblich behandelt, d. h. kopiert, L:ew;i~.ehen, ge- 
trocknet, gefeuchtet und gedruckt. Die dabei 
erhaltenen Resultategestatteten, folgende Schlosse 

zu ziehen 

Die Druckplatte nach dem Fincknen 
der lichtempfindlichen SLhicht: Die auf 
die eine oder andere Art getrockneten Platten 
zeigen ausnahmslos eine völlig glasklare, 
l<<iriilosc, lichtempfindliche Sihiih t; ins 
besondere gilt dieses auch für die dem Ofen 
entnommenen, unter den allgemein verbreiteten 

Bedingungen getrockneten Plattt^n Es steht 
also fest, dass eine Mchldruckplatte, wie sie 
dem Ofen entnommen wird, entgegen einer 
viel verbreiteten Meinung, keinerlei Veränderung 
der Oberfläche sowie aller bis zur Glasplatte 
reichenden Schichten erfahren hat Die licht- 
empfindliche Schicht ist vielmehr nur völlig 
gleichförmig ohne jegliches Kom ganz ausser- 
ordentüih eingetrocknet. Dieses Ttr)ekn n 
richtiger Austrocknen — erfolgt um so intensiver, 
je hoher, unter Beobachtung der Zerseuungs- 
grenzen der Chrüir.atfrclatine. die Temperatur 
des Ofens ist und je länger die 1 reickcntempe- 
ratur auf die Platte wirken kern nie 

Die Druckplatte nach dem Kopieren: 
Das Kopieren der Lichtdrockplatten , das so 
Ian:;L fortgesetzt wird, bis alle MtJiIilet;iils durch 
eine schwache Bräunung angedeutet sind, beruht 
bekanntlich darauf, dass das Kaliumbichromat 
in Gelatin' lAsunRen (d. h. bei Crj^enwnrt von 
organischer Su!)stanz) in Kaliusiiniünoeliiomat, 
ehromsaures ( hromoxyd und freien Sauerstoff 
zerlegt wird. Das chromsaure Chronioxyd ist 
dabei jener Körper, der, weil selbst von brauner 
Fart)e, .Tuch die Bildschicht luaun f;iriii, tiie 
Bildung desselben erfolgt der Quantität nach 
proportional der zugefohrten Lichtenergie; es 
bewirkt und die^< i Tmstand ist von L;r<"'-ster 
Bedeutung för alle weiteren Krihtttiuiigen — 
eine derartige Gerbung der Bildschicht, also 
der Gelatine, dass diejenii^en Teile der letzteren, 
die vom Licht getrutlen wurden, in kaltem 
Wasser nicht mehr aufquellen, d. h 
Wasser mechanisch nicht mehr auf- 
saugen und sich daher auch nicht mehr 
au^deiinen können. 

Die Druckplatte nach dem Wässern: 
Wird die kopierte Lichtdruckplatte, wie es 
nhlich ist, in kaltes Wassr r i^' Ici^'t, --.n spielen 
sich in der Schicht nebciu i:;ander zweierlei Vor- 
ginge, ein chemischer und « in mechanischer, ab. 
Einerseits wird die gelb. bezw. braun gcfilrbte 
Schicht, unter Beraubung ihrer Lichtempfindiich- 
keit, entfärbt, indem das Wasser nicht nur die 
oberflächlich zwar gegerbten, aber für Flüssig- 



keiten noch durchlässigen Schichten, sondern 
auch die unveränderten Gclatinelagen bis zur 
Glasflache durchdringt und die lösUchen, gefärbten 
Chromsalzrcste der Gelatme entzieht. Neben 
diesen clu tiiisriien \'nrp.tngen niachen sich aber 
noch mechanische geltend, die — die inter- 
essanteren und wichtigeren zur Bildung des 
so schönen, dem Lichtdruck eigenen Runzel- 
kornes fühteu. 

1 rifft nflmlich das Wasser beim Einlegen 
des kopierten LichtdruckbUdes auf dessen Ober- 
fläche, so vermag dasselbe, wie bereits erwSbnt. 

diejenigen -S<-hie!ilen nieiit mehr auf-'uqviellen, 
die vom Lichte durch das Negativ hindurch ge- 
troffen wurden. Diese nicht mehr aufquellbaren 
Gelatinelagen werden um so dicker sein, d. h 
sich au( um so tiefer liegende Schichten er- 
strecken, je heller die Ncgativpartieen waren. 
Unter den durchlAssigsten Negativteilen werden 
die nicht mehr aufquellbaren Schichten annSbernd 
bis zur Glasplatte reichen; unter den dichtesten 
Stellen des Negativs wird der Effekt der ent- 
gegengesetzte sein, d. h. die Gelatine hat ent* 
weder nur an den riii^-.ei sten Ohe t flfieln ii 
schichten, eventuell (Iberbaupt nicht ihr Äut- 
quellvermOgen verloren. Dringt nun das 
Wasser weiter in die Tiefe durch die 
nicht mehr au I quelibar c n S c h ich tc n hin- 
durch — diese also auch mechanisch auf keine 
Weise verändernd — , so trifft es auf Gelatine- 
teile, die vom Lichte nicht getroffen wurden, 
demnaih auch die ihnen eigenlümlieh« AufqucU- 
barkeit nicht verloren haben. Infolgedessen 
werden diese auf der Glasplatte liegenden 

Schichten aufquellen oder, was dasselbe besagt, 
sich ausdehnen. Dem Bestreben, sich nach 
allen Seiten gleichmäs>sig auszudehnen, setzt 
aber in der einen Richtung die starre, jedem 
Druck widerstehende Glasunterlage ein Ziel, auf 
der aiidt len Seite treffen die sich ausdehnenden 
unteren Gdatincschichleo auf die nicht mehr 
ausdehnnngsfflhigen, mit ihnen jedoch fest ver- 
bundenen oberen S< (lichten. Di e n atQ r liehe 
Folge muss und kann — da, wie ohne 
weiteres einleuchtend, die Ausdehnung in den 
beiden anderen Dimensionen paralK-l zur Glas- 
platte nicht in Betracht kommt — nichts 
anderes sein, als ein Zt rreissen der 
oberen Schichten, die dem Druck von unten, 
da es ihnen an ausreichender Elastizität fehlt, 
nicht witlerstehen können. 

Wären jetzt die unteren aufquellbaren 
Schichten Oberall gleich dick und Qberall von 
gleieh dii keii Lagen nieht mehr ausdehnunt^s- 
labiger (jeialiiie bedeckt, so wäre das Resultat 
des Zerreissens an der Oberfläche überall ein 
völlig gleiches, d. h. die Platte würde Qberall 
in ein gleich feines Korn, das seiner Entstehung 
nach ein Runzelkorn sein tiiuss, zerlegt er- 
scheinen. Der Kopierprozess unter dem Negativ 
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liefert uns aber eine Schiebt, bei der einer Zii- 
oabme der.Dicke der nicht mehr aufquellbar«n 
Gelatine eine Abnahme der darunter liegenden 
aiifqudlbaren Gclatineschichtcn parallel ^elit un<l 
umgekehrt. Pruportional der Dicke der 
noch aufquellbaren Gelatineschichten 
ist auch die HrAssr ihrer Ausdehninii: 
bezw. die Cj rössc ü t-i im a u f i; equol le lu i» Z li - 
Stande eingenommenen Oberflache, Ks ibt 
nun klar, dass die die aufquellbare Gelaiioe 
Oberla^ernden, nkbt mehraufquellbarenSchichten 

b> im Zerreissen sich auf eine um so j^rössere 
Fläche verteilen müssen, je »tArker die Aus- 
dehnung der das Zerreissen bewirkenden unteren 
Gelatinoschicht ist. Das LJm>;ekehiti ist der 
Kall, je i:frint;er die Oberfläche der sich aus- 
dehaeii'l' ii Gclalinc wird; das Zerreissen ver- 
schwindet endlich völlig , wenn sich nicht 
Schichten von verschiedener Aufquellbarkeit 
Oberdecken Auf Grund dieser Betrachtuiig»,n 
ergibt sieb daiier, da unter den Lichtern des 
Negativs (den Schatten des Bildes) die Dicke 
der aufquellbaren G' IatliK schiebt am geringsten 
ist, dass diesen Particcn ein geringes Ausein- 
andertreiben der oberen dickeren Gelatine- 
schichten — also ein eng nebeneinander- 
stehendes lief gerunzeltes Korn entspriciu. 
Den tiefsten Schatten des Negativs, den Lichtern 
des Bildes entspricht ein weit auseinander- 
lie'^^cndcs flach gerunzeltes Korn, die 
Ilaliitöiic >i[iJ durch Korn mittlerer Distanz 
und Runzclungstiefe charakterisiert. 

Die Druckplatte nach dem Trocknen: 
Ueberlassen wir iVu- Li* iitilni' kplatte nach dem 
Auswaschen dem 1 rockncn lici Znnmertempf- 
ratur. so werden die oberen Gelatineschich uii, 
die ja an sich schon trocken sind, keinerlei 
Veränderung erfahren. Nicht so die unteren, 
die durch das Verdunsten des Wassers wieder 
zusammenschrumpfen. Mierbei kehruti diese 
unteren Gelatineschtchten jedoch nicht in den 

Grösscnzustand wIhIlt z urück, den sie, infolge 
der durch die hohe Oicntemperatur hervorge- 
rufenen intensivsten Austrocknung vor und nach 
clem Kopif-rrn einnahmen. Sie fTsrtirin.'n vii !- 
mehr duicli das bei gcwöhiiliclici Ziminerteiii- 
peratur seitens der Gelatine stets mechanisch 
zurQckgehaltene Wasser grösser dimensioniert, 
so dass die Runzelun^ der Oberflachenschichten 
auch nicht völlig wieder verschwintlet, wenn- 
gleich sie wesentlich enger und weniger tief in 
die Erscheinung tritt. 

Thcf ri' lies Druckes: Wie <!i.i \'i rsuch 
zeigt, ist LS möglicl», durch sehr IcielUcs Ein- 
walzen tier nach dem .Auswaschen wieder ge- 
trockneten Lichtdruckplatte einen .Abdruck mit 
deuili(!b ausgeprägtem Run/.elkorn zu erhalten. 
Indes ist es nicht ang;4ngig, auf diese Weise 
auch nur eine äusserst geringe Zahl von 
Drucken zu erzielen, da durch das Zuschmieren 



der Runzeln mit Farbe sehr bald der Eindruck 
des Bildes verschwindet und an seine Stelle 
eine gletchmässige Farbflftcbe tritt. Die MOg- 

lirlikeit, dennoch zu einer i,rrfis<rii Zahl vrui 
Abdrücken zu gelangen, bedingt der Umstand, 
dass eine Gelatine, die nicht mehr auf- 
quellhar ist, für die Annahme von F'ett- 
Uibtj cuijjla lieh ist, während gewöh n - 
liehe, für das Aufsaugen von Wasser noch 
befähigte Gelatine in feuchtem, aufge* 
quollenem ZustandFettfarbe abzustossen 
vermag Derartige Bedingungen lassen sich 
aber mit Leichtigkeit far unsere Lichtdruckplaite 
beschaffen; wir haben nur nOtig, die getrocknete 
PInttf von neuem mit Wa=sser in Berührung zu 
bringen und für das dauernde FeucbtbaJten 
derselben Sorge zu tragen. Durch diese Zu- 
führung von Feuchtigkeit werden dann nur die 
oberen, das eigentliche Bild formierenden, der 
Aufquellbarkeit verlustigen Cielatinepartieen die 
Druckfarbe annehmen, wahrend die unteren sie 
abstossen ; gleichzeitig werden die oberen Ge- 
latincIaiiLii wieder ausrinandcr ^'utrieben und 
verhindern dadurch das bei trockenen i'latten 
unvermeidliche Zuschmieren der Runzeln. In 
der Praxis bedirnt man sich ans leirht hegrfif- 
lichen Gründen zum Keuchiiialicn der Licht- 
druckplatten nicht des Wassers, da dieses zu 
schnell verdunstet und demnach zu oft ersetzt 
werden mOsste. Ein vollgültiger Ersatz ist das 
Glycerin, das, der Druckplatte völlig ült i( he 
Eigenschaften wie das Wasser erteilend, nicht 
verdunstet und höchstens in dem Masse zu er- 
neuern ist, wil- i's durch die Farliaurti agswalzen 
und ihi-^ Diuckpapier longcluiul wird. 

Erinnern wir uns der oben gegebenen Charak* 
teristik des druckfilhigen, gekörnten Bildes, so 
waren die Lichter durch flache, weit ausein- 
anderstehende, die Schatten durch tiefe, eng 
aneinanderliegende, auf gequollener Gelatine 
ruhende Gelattneteilchen gekennzeichnet. Um 

durch diese L" n t e r s « h i e d c in der Run- 
zeluugsweite, bezw. Runzclu ugsticfe zu 
einem alle Variationen von Licht und Schatten 

entbaltpncicn .Abdrucke zu üjt lancjrn , wendet 
man zweierlei Arten von AulUagwaizeii für die 
Farbe an, die Leder- und die I-eimwalzen. Die 
Bedeutung dieser doppelten Einwalzung lässt 
sich auf «ehr einfache Weise erklären. 

TiaL;t man die Farbe zunächst mittels der 
ziemlich harten Lederwalze auf die Platte, so 
wird dieselbe durch die geringe Elastizität 
des \V alzeiimaterials ausschliesslii Ii an dio 
äu''scrste Schicht abt,'egeben Das Bild erscheint 
d Iii in h beim .Abdruck, insbesondere in den 
dunkleren Milteltönen und Schatten, wenig 
satt Es macht sich eben nur die Runzelungs- 
weite beim Abdrucke geltend, die aber fOr 
sich allein nicht allen Ansprachen zu genQgen 
vermag. 
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Um auch die für die Wiedergabe von Licht 
und Schatten bedeutungsvolle RunzelungsUefe 
voll zur Geltung zu bringen und dadurch die 

gcrO^jtcn rcbtlstäiulc /u Iicscitiyfii, witil tiit- 
Lichtdruciiplattc einem zweiten Kiniarben mit 
der Leimwalzc unterworfen. Fohren wir diese, 
aus weit elastisc (iLi cin Mat< rial erzeugte 
Walzt? unter eini^Lriiiassfii staiktm Di iu k über 
iJic Platte, so wiiti *.icb liiesLlbe Dank ihrer 
Weichheit zum Teil auch in die Hunzeio hinein* 



pressen, an der<'n Wände nicht aber an 
deren feuchten Grund — t'arbe abgebend. Indem 
nun die Runzeln in den Lichtem flach und 
breit, in den dunkdsten Tönen tief und eng 
sind, wird die Farbabgabe naturgemdss in den 
Bildtiefen eine vermehrte sein, infolgedessen 
der Drill k auch eine grössere Sättigung in den 
Tiefen aufweihen, der Ton ein dunklerer und 
geschlossener, der Geaamteindruck ein hanno- 
ntacherer sein. 



Das I^MternegaHv und sein« v«rs«hittd«n« H^rstwUtingswaiM. 



VoB Oskar PAhoert ia Lcipdg. 

(»clllMk.) 




tive. 



hl in kcineiii Zsvcige der Photo- 
graptiie und der gesamten Repro- 
duktionsverf ahnen herrscht so wenig 
l ebereinstimmung, als bei der An- 
~ii tt rtigung musterijültiger Autonega- 
Es si ti ihen dabei so viele Faktoren mit, 
von Aufstellung fester Regeln kaum die 
Rede sein kann. Trotzdem soll «ersucht werden, 
einige der hauptsachlichsten Punkte festzulegen, 
die als Wegweiser dienen kAnncn. 

Das Einstellen mit verschiedenen Objektiven 
ist oft abweichend vfnuinander Noch sehr oft 
wird der Fehler lii^ani^en. dass mit voller 
Oeffnung, oder mir . ! ns mit sehr grosser 
Blende eingestellt, und dann die zur Aufnahme 
dienende Blende eingtsttzt wird Bei den 
grösseren Numnuin dt i neuen Objektive ge- 
schieht die Einstellung mit der Blende, mit der 
man arbeiten will. Beinahe alle Objektive haben 
in mehr oder weniger ( rheblii hem Masse die 
Eigentümlichkeit, bei verschiedener Abbiendung 
verschiedene Etnstellebenen zuhaben, was speziell 
hei Objektiven von relativ grosser Oeffnung am 
deutlichsten zu Tage tritt. 

In nachfolgendem soll die Herstellung^weise 
von Rasternegativen auf Grund praktischer Er- 
fahrungen und eingehender Versuche beschriehen 
werden. 

Dass es heutigen Tages keinen Fhotographcn 
mehr geben wird, der sich seine Kollodiumwolle 

oder sein Silbernitrat selbst herstt 11t , ist wohl 
anzunehmen, wohl aber findet man noch An- 
stalten, die sich Ihr Kollodium aus gekaufter 
Wolle selbst ansetzen. Wenn diese sich aus- 
rechnen worden, wie hoch ihnen das Kilogramm 
abgesetztes, brauchbares Kollodium zu stehen 
kommt, dass auf Alkohol und Aether die hohe 
„Schnapssteuer" ruht, dasa sie stets einen Boden- 



satz mit in Kauf nehmen mnssen, der hei fertig 
bezogenem Kohkollodium wegfällt, würden sie 
bald einsehen, dass sie entschieden im Nachteil 
sind. Dieses einfache Exempel lässt sich mit 
Hilfe der Preisliste einer Chemischen Fabrik 
leicht ausrechnen. 

Die Salze zum „Jodieren" des Kollodiums 
sind sehr verschiedener Natur. 

Am meisten findet Am m o n i u m j o d i d . Kadmium- 
jodid, KadDUumbromid, Ammoniumbromid, Stron- 
tiumjodid vnd einige ChlorverWoduDgen Anwen» 
<king. ?"in rniversalkoilodium aufzustellen, ist 
nicht empfehlenswert. Erfahrene Photographen 
werden mit den meisten Kollodien gute Resultate 
erzielen. 

Die Haltbarkeit des Jodkollodiums, seine 
l.irhteinpfitullichkeit und die Intensität des Bildes 
hängen 'uicht allein von der Quantität der Jod* 
salze, sondern aueh von der Natur der letzteren, 
sowie auch von der Beschaffenheit des Roh- 
kollodiums ab. Kolludien, welche mit Kalium- 
oder Kadmiumsalzen hergestellt sind, geben, 
nach Eder, weniger lichtempfindliche Schichten 
als Kadmium - Aminoniumverbindungen. Noch 
etwas empfindlicher als diese wieder sind Lithium- 
und Strontiumkollodieo. Da jedoch Litbium- 
koHodium weniger haltbar ist, wird das be- 
ständigere Strontiumkollodiiiin i nipfohlen, da es 
erwicsenermasscn sehr empfindliche, kontrast- 
reiche Schichten liefert. 

Das Wrhaltnis der Jodbronisalze zum Kollo- 
ciimti steigert bis zu einer gewissen Grenze die 
F.iii|ifindlichkeit. DarOber hinaus arbeitet das 
Kollodium wohl intensiver, aber auch unempfind- 
licher. Stark jodierte Kollodien bringen die 
bekannten Fehler, marmorartige Flecke und 
dichten, abwiscbbaren Schleier, mit sich. Ein 
entsprechender Zusatz von Rohkollodium hilft 
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sicher Scliwarh jodierte Kollodieo hingegen 
geben dünne, flaut- Bilder. 

Altes, sauer gewordenes Negativkollodium 
arbeitet hart und unempfindlich und ist zu 
verwerfen, da alle Verbesserunpsversuche die 
fchlciuieii guten Eigenschafti-ii nirhi wieder her- 
stellen können. Man setze eine entsprechende 
Menge Jodiemng im Vorrat an. Sie halt sich 
monatelang. Man mische kein i^rösscrcsQuaiiUim, 
als man im Laufe einer Woche zu verbrauchen 
denkt 

Hat man ein Kollodium, welches stets gute 
Dienste geleistet hat, so wechsele man nicht 
unnötigerweise. Unnötiges Experimentieren ist 
oft von grossem Schaden. 

Vorstehend ist eine Zuaammenstdlung guter 
Vorschriften zur Herstdhing von Negativ- 
kollodien. 

FOr Autotypie ist ein nkbt zu hart, aber 
klar arbeitendes und empfindliches Kollodium 

Bedingung. 

Das Auflösen der Jodsalze geschieht am 
besten in Alkohol unter Zuhilfenahme einer 
sauberen, nur diesem Zwecke dienenden Reib- 
schale. Die abuewogenen Mentjtn Jod- und 
Bromsalz schüttet man in die Schale, giesst von 
dem abgemessenen Alkohol einen kleinen Teil 
dazu und bearbeitet die Mischinig mit dorn 
Pistill, lässt einige Sekunden absetzen und ijicsst 
das Gelöste durch das Filter in die Fla<sche und 
fahrt so fort, hi«i alles gelöst und in der Flasche 
ist. Nach zwei Taget» kann diese Jodierung 
Verwendung finden Man schQttle aber den 
lohalt nicht um, da sich stets ein Niederschlag 
auf dem Boden der Flasche bildet, den man 
aber nie mit verbrauchen wird. 

Ein Schmerzenskind manches Photographen 



ist das Silhrthad Rigrntlii h i-! tiiclits einfacher 
und ieiihtrr zu hehaiulehi als dieses. Trotzdem 
nehmen in manciieti Rclricbcn die Klagen und 
der Jammer kein Ende, weil oft die unschein» 
barsten, aber gerade wichtigsten Momente ausser 
Acht gelassen werden. Hat man ein neues 
Silberbad angesetzt, so lasse man es vor dem 
Gebranch einige Tage, am besten im Sonnen- 
schein, stehen. Mit dein nblichcn Zusätze vrn 
Salpetersäure sei man sehr vorsichtig, zwei 
Tropfen auf das Liter Bad sind in den meisten 
Fällen genügend. 

Das sicherste Arbeiten gewährt ein Bad von 
etwa 5 bis 6 Litern, wovon man jeden Tag dii8 
erforderliche Quantum in die sauber gereinigle 
Schale bringt. Das gebrauchte Bad filtriert man 
zu dem übrigen zurück 

Durch Zusatz von neuem üad soll das Ver- 
brauchte öfters ergftnzt werden. Auf solche 
Weise kann man , wenn das Bad nicht über- 
mässig angestrengt wird, monatelang damit 
arbeiten, ehe Störungen eintreten. 

Wenn das Bad QbermAasig viel Alkohol und 
Silberjodtd in sich aufprenommen hat, giesst man 
es in die' zwei- bis dreifache Menge d< >tillierten 
Wassers, Idsst absetzen und filtriert. Um ein 
Zerspringen der Abdampfscbale xu verhQten, 
legt man ein Messingdrahtnetz unter Man 
dampft nur bis ungefähr auf das ursprüngliche 
Volumen ein. Mit Hilfe der Senk wage (.-Xran- 
metor» bringt man das Silberba«! auf die richtige 
Stärke. Vor dem Kindampfen setzt man dem 
Bade so lange Kalinmpermanganatlösung zu, bis 
es leicht rosenrote Farbe angenommen bat. Vor 
dem Gebrauch setzt man nötigenfalls einige 
Tru[)fen Salpetersäure ZU, bis bläues Laclimus- 
papier gerötet wird. 

a* 
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Die Temperatur des Hades darf nicht uiitt r 
12 Grad und nicht oln r t8 Grad (' S' in 
Kalte Bäder j<eben düiiuv Haue Schiolitcn, warme 
Bäder Schleiern. 

Besondere Aufmerksamkeit muss dem Reinigen 
der Glasplatten zugewendet werden. Spiegel- 
glas i-t für feine Arbeiten, wie für Autoaufnahriu n 
mit bpiegcl oder Friiima, unerlässlich. Wenn 
jedoch die AtitotypieaufiMhmeD auf irgend eine 
Art abgezogen werden sollen, genllgt gutes 
Tafeli;)afj 

Dit I i mperalur des lüUwicklers hat Uli den 
Entwicklungsprozess sehr viel Einfluss, ebenso 
die Konzentration desselben. Stark vcrdtlnnle 
Entwickler wirken konti a^ti rii her als konzen- 
trierte. Ueberscbreitet mau die Grenze, so 
resultieren leicht monotone und flaue Schichten. 
In I Liti r Walser löst in.in 40 Ferrosulfat 
(Eisen vilriuli und 15 g Kuplersuliat und fOfjt 
40 com Eisessig und 50 ccm Alkohol xu. 

Der Alkoholzusatz wird, um Streifen auf dei 
Platte zu vermeiden, bei alten Bildern erhöht. 
Denaturierter Spiritus tut dieselben Dienste wie 
der reine, aber teurere AlitohaJ. 

Der Entwickler soll annähernd die Tempe- 
ratur des Silbi rliaiJi s hal.ioi, aNn 15 his 18 Grad C. ; 
sinict diese unter 8 bis 10 Grad, so kommen die 
Negative hart und ohne genflgende Zeidinung 
in den Schaltenpartieen Bei zu hoher Tempe- 
ratur entsteht Schleier, auch fehlt ilann den 
Schichten die notige Kraft und Brillunx. 

Recht originell sind die Vorschlage für Zu- 
«atze als Beschleuniger zu den Entwicklern, Ober 
die Eder') berichtet. 

Wenn die Deckung der Funkte am Negativ 
nicht krftftig genug ist, so verstärkt man vor 
dem FiNieren mir Sill)! mitrat und Pyrogallol 
oder Metel, bis die uütige Kraft erreicht ist 
Anstatt des giftigen Kaiiumcyanidbades sollte 
man nur das Natriumtbiosulfat zum Fixieren 
verwenden. 

lieber Blendenformen ist schon so viel ge- 
schrieben worden, dass es QberflQssig ist, hier 
davon zu sprechen. 

Das allgemein Oblii ! . \'< iri xponieren auf 
weissem Karton sollte man auf ein Minimum be- 
Bchränken, oder besser ganz weglassen. Man 
bcTirdto dnrni reichlich mit '^imr Rundblenile 
Von j ; bis 1 : 25 Das Resultat wird sehr 
befriedigen. Ebenso ist eine quadratische o<lcr 
Sternblende ilberfldssig. Nur bei weiser An- 
wcntlung werden wahrnehmbare Effekte hervor- 
gebracht Die Quailratblende mit abgestumpften 
Ecken hat mir diu besten Erfolge gesichert. 

FQr Autonegative ist der Kupfcrbromidver* 
stärker allgemein im Gebrauch, und mit Recht. 

1) ., D.is n.is.sc Kollodiunivrrfiliu i: ■ u s.w. 1,. Hiuul- 
tiiK'li der I'hotoi^rapbie voa RegieriuiKsrat Dr. J, M, 
i) L- r. 2. H.lud, a. Heft. Verlag ^-on Wil be Im K u a pp . 
iUllc a. S. 



Er wirkt sehr günstig auf die Funktbildung ein 
und gibt klare, schleierlnse Negative, die sich 
gut weiter behandeln lasseu. Di«' beste Zu- 
sammensetzung ist die folgende: 

Kupfersuifat ..... 150 g> 
Kaliumbromtd . . . . 125 „ 

Wasser 1500 ccm. 

Da» fixierte, reichlich gewässerte Negativ 
wird in dieser LOsung gebadet, bis es auf der 

Rdrkst'ite weiss \<^t Xarli t;uti i!i Wnsriien wird 
iriit. luinpro7.entig<:i Sillx 1 nittrdKi-utij; ge.schwärzt. 

Haben die Lichter noch nii )it den erwünschten 
Schluss und künneii auch die Tiefenpunkte etwas 
Zuwachs vertragen, so kann man das Negativ 
nochmals verstärken. 

In einer Flasche löst man: 
Kaliurnjodid 50 g, 

Jod 30 „ 

Wasser 500 ccm. 

Damit wird das Negativ übergo.ssen, his es 
liurchgehend gelb ist, alsdann kurz gewaschen 
und mit schwacher Kaliumcyanidl^sung geätzt, 
die man nach Bedarf starker nimmt, bis die 
Funkte den gewünschten Effekt zeigen. 

Ist nach dem zweiten Verstärken der Licht* 
piiiikt s])itzgewurclLri, i!aNb man lu fOrcliten muss, 
mit getrennten Lösungen keine befrietligenden 
Resultate zu erhalten, so mierht man JodlAsung 
mit wenig K.Tliuir.r\aiiiill n- uiL,' in einem GInse 
und ätzt daunl bis Uber den gewfinsc htcn Zustand 
hinaus und verstärkt nochmals mit Kupferbromid 
und Silbernitrat 

Auf solche Weise lassen sich fehlerhafte 
Ni uati\ « korrigieren. 

Ein geübter Operateur wird mit Hilfe von in 
Kaliumcyanid getränkter Baumwolle ein übriges 
tun und ein teilweises Aetzen am Negativ 
spu kiiti .(»rnehmeu können. 

Schliesslich schwärzt man mit einem Hydro- 
chinonentwickler 

Eine andere Verstärkungsmethode, die jetzt 
viel Anhänger gefunden zu haben scheint, soll 
an dieser Stelle nochmals eine Besprechung 
finden. 

Man ni;nint nie zu reichlichen .Xbstand 
zwischen Raster und der Platte, exponiert gut 
ans, entwickelt wie gewöhnlich, fixiert und kann 

sofort, ohne erst zu verstärken, mit Aetzen he- 
ginnen. Dieses ge--.chiehl mit Kaliumferricyanid 
(rotem Blutlaugensalz» und Natriumtbiosulfat 
(untersehwefligsaurem Natron). In einer Flasche 
stellt man eine konzentrierte Lftsung vr>n Kalium- 
ferricyanid, in ein«"r grosserer» eine solche von 
Natriumtbiosulfat her. Diese Vorratsiösuugen ver- 
dünnt man etwa mit der zehnfachen Menge 
Wassels. J«' langsamer die Wirkung ist. di -lo 
glcichmässigcr und schöner greift die Misdiung 
an. Man lässt immer wieder in das Glas zurOck- 
latifen und wechselt fortwährend > d- 1 nach 
Bedarf mit der Aufgu^sseite. Bei gutem I agcä- 
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lieht Itann man das Fortschreiten auf der Platte 

verfi>l<it n Die Schit ht wird in d« r nurchsiclit 
SO düan, dass der Ungeübte meint, dass eine 
Verstärkung vergeliens sei. Vorteilhaft ist es, 
wenn man »»ich gcwnlint, dm I'unkt iti der Auf- 
sicht /u beurteilen . weil die L)urcli!»iclit infolge 
der mangelnden Deckung sehr tauscht Wie 
das Nejjativ in der Aufsicht, bei schrflg auf- 
falleudeni Licht betrachtet, aus&iiht, so wird es 
nach erfolgter Verstärkung in der Durchsicht 
zugenommen haben. Das Verstärken erfolgt in 
folgendem Bleibade: 

Bleinitrat 40 K> 

Kaliumferricyanid ... 60 , 
Wasser 1000 ccm. 



Das Negativ wird darin gelblichweiss. Man 
wascht n ichlich. übt rKi<'^st mit SalzsAurewBsser 
und schwärzt mit Natriumsulfid. 

Die so hergestellten Negative kOnnen aller* 

diii^s in den seltensteTi K.lllen cini ti Ansprucli 
aul niustergOlliL;e Matrizen machen, ila man durch 
das rapide Ver^t.trken mit Blei die vorher ge- 
trennt stehenden l'unktc so energisch zusammen- 
zieht, dass liathuch Feinheiten und Modulation 
in den I.iciiti : 11 Nmi n gehen, oder mindestens 
eine Verschiebung der Tonwerte stattfindet. FOr 
Zeitungsdich«^ und gröbere Sachen ist diese 
Methode von Vorteil. hijtiul welciie Mani- 
pulationen an dem geschwärzten Negativ, wie 
nochnMlIges Verstärken oder Abscbw&ehen, sind 
uumAglich. 



Eingesandt. 



Bei tier Kedaktion ging foljiender Brief des 
Herrn Husnik ein, den wir hier /um Abdruck 
bringen wollen. 

Prag, 27. Dezember 1902. 
Sehr geehrte Redaktion! 

IinDe/cndier lieft Iliies r(llimlicli>t bekannten 
Fachblattcs befindet sich auf Seite iBo eine Notiz, 
in welcher der Dreifarbendruck der Firma Alf ieri 

\' I.acroix besprochen wird l'nter anderem 
w<'ist der Herr I.acroi.x daiauf hin, dass die 
Platten zum betreffenden Dreifarb» nilruck die- 
selbe Rastcrlagc haben. Ich habe, da mich die 
Sache interessierte, genaue mikroskopische Mes- 
siinfien vot^enntnmen iiiul konstatiert, dass tlie 
Rot- und blauplatic zwar mit demselben Raster, 
jedoch in zwei rechtwinkligen Schlitzrichtungcn 



hergestellt sind, wie es langst vorlier von vielen 
Anstalten, die mit Schlitzhienden arbeiten, ein- 
gefOhrt war. 

Die gelbe Platte ist mit einem Raster auf- 
genommen, welcher mit der blauen Rasterlage 
einen Winkel von 30 Grad bildet. Inf()lj,'edesscn 
entfallen auch weitere Deduktionen des Herrn 
Lacroix, in denen die Anweisung gegeben 
wird, wie man vorgehen nniss, um dieselbe 
Rasterlage lilr alle drei Platten einhalten zu 
können. 

Indem ich bitte, diese Richtigstellung ge- 
fälligst veröffentlichen zu wollen, zeichne 

mit besonderer liochacbtang 
ergebener 
Dr. J. Husnik. 



Oer Wert der Troekenplatten. 




her die X'erwentlung von I rncken- 
platten zur Reproduktion von Strich- 
zeichnungen, Karten oder Plänen ist 
schon öfter berichtet worden. Dass 

' '>«iifiiSg l; sich's dabei nicht um hochempfind- 
liche Schlcussiier-Momcnlplatten oder ähnliche 
Fabrikate handelt, ist wohl leicht denkbar, zu 
diesem Zwecke hat man die von verschietlenen 
Plattenfabrikanten in den Handel gebrachten 
„photomechanischen Troekenplatten" von ge- 
ringer Empfindlichkeit zur Verfflgung, wie 
die ,,Berolina-Kupferdruckplatten" von F. Geb- 
hard-Bertin, Unger & Hoffmann -Dresden 
u. a. ra. 



Dass ein l'ntei schieil hinsiclitlicli ik r Nass* 
|)latte und der Trockenplatte , hinsichtlich der 
Deckung und der nötigen Klarheit der Linien 
besteht, ist selbstverständlich, indem die Gela- 
tine stark si n-^ibilisiereiul wirkt, tias Bromsilber 
sehr lichtdurchlässig ist und zur Solarisation, 
zur Ausbreitung der Liehtwirkung innerhalb der 
Schicht neii;t, welcln Kit,'' tischaften dem lud 
Silber iler nassen KolliMliumplatte nicht eigt-n 
sind. Deshalb siiul auch die Resultate von- 
einander abweichend. Die grösste Schwierigkeit 
bei Anwendung von Troekenplatten beruht auf 
dem Klarhalten der Linien und Erzielung guter 
Deckung. 
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Die Trookcnplattf lässt sich im Reproduk- benut/tnn KntwIrkl<T anzuentwickeln , bis eine 

tions- Atelier sehr gut neben der nassen Platte, Spur vom Bild erscheint, und dann erst in frischer 

und zwar bei jedem normalen Originale, in Zusammensetzung weiter entwickeln. Man erhUt 

Strich-, Korn- oder Schabseichnungen, sogar auf diosc Weise, falls richtig LX[)iji)i(Tt war, 

fflr Autotypie verwenden. keinen I on iwiathcn Linien und Punkt» n, und 

Ein Ilauptvorteil liegt für Halbtonaufnahmen die Deckung nach dem Verstärken mit Que( k- 

in der sauberen, gleiclimassigen Wiedergabe von silbcr ist ausreicbead. Erscheint das Bild in 

grossen glatten Flftcheti und Himmdn und in dem Trischen Entwidtttf zu acliaell, so kann 

der besseren Wiedergabe des Gdb und Rot bei man in der gebrauchten Lösung ruhig weiter 

farbigen Origioalen. hervorrufen. 

For Strichaufinabmen, Aetzungen und üeber- Die Braucfabariidt und vorobergefaende An- 

tra^jirnfjen auf Stein oxponiLrc man mit mög- wc-nduiii; vun Trockenplattf n fflr Rasterauf- 

liclisl kleiner Filcndc bei gulcni, kralligem Licht nahmen ist schon oft, und zwar unrechterweise, 

eher zu kurz als zu lange und suche die ge- angczwcifdt worden, 

nQgende Kraft und Deckung durch geeignetes Direkte aulotypische Aufnahmen von farbigen 

Entwickeln zu erlangen: Originalen, plastischen Gegenständen, wie Silber-, 

Sehr gute Erfolge wird man mit folgenden Porzellan- Glassachen, Schmuckgegcnständen 

Formeln erzielen: und dergl., sogar HIeistiftzetchnungen, gelingen 

Losung A. oft ganz vor/flglicli, nur mnss man sich die 

Dcstill. Wasser .... laoo ccm, Mohc nehmen und die Trfi< kcnj)latte nicht nach 

Metol (Hauff) .... *5 Ki den ersten, misslungcnen Versuchen wieder bei 

Sulfit 150 . Seite stdien. Aetzen lasst sich die Troclten- 

Lösung B. platff nicht, die Exposition muss sehr gut ge- 
Wasser 500 ccm, trotfi II Wi rd« n, und es erfolgt nun ein krältiges 

Aetzkali ao g. Verst.'irken im Quecksilber. 

Von der Lösung B nimmt man nur tropfen- Von dem Aussehen eines solchen troclteneD 

weise zur Lösung A, Bromkali vermeide man; Negativs darf man sich nicht irre machen lassen, 

sdton öfter gebrauchter, alter Entwickler tut es kopiert besser als es aussieht, nur doppelt 

bösere Dienste. länger. Der Tiefenpuukt ist wohl gross und 

Eine andere Zusammensetzung ist folgende: verschwommen, hat aber einen festen Kern in 

d( T Mitte, der Lichtpunkt ist scheinbar sehr spitz, 

, Lösung A. jj.jj .jIj^.j. ^.^J^^^^ lioi^ Welcher nicht genügend 

Hydrochinon 10 g, Deckung erhalten hat, um nicht noch etwas 

i;^*".""^^""" /° " durchkopieren zu können. So gleichen sich 

Destill. Waaser .... 800 ccm, ^j^^^ p-^,,,^^ ^^.j,^^ Kopieren aus, und 

bchwelelsäure 1 tropfen. wenn man heutigen Tages auch besseren Erfolgen 

Lösung B. nachstrebt, fOr gewisse Gegenden, die Tropen, 

Wasser 500 ccm, ebensowohl for kalte Gegenden, Ist das Arbeiten 

Aetzkali 'SK« mit Trockenplattt n sehr viel in Anwendung Be-i 

Natriumsulfit 40 „ grosser HiUe oder bei Kalte, bei langer Exposition 

Von Losung A nimmt man nur tropfenweise, bleibt sie sidi immer Im Charakter gleich, 

bis das Rild ersrheint Kommt das Hild zu Es wird niemand behaupten wnürn, noch 

schnell, indem mau überbelichtet hat, sind einige können, dass die 1 rockcnplatte di r Jodsilbcr- 

Tropfen Bromkali am Platze. Man entwickle kollodiumplatte gleichkommt, r 1 als Retter in 

nur so lange, bis die Platte Ober und Uber der Not mag sie jeder gelten lassen. Auch 

grau erscheint und die Konturen auf der ROck- steht ihr hoher Preis, der nassen Platte gegcn- 

seite gut sichtbar sind. Da es darauf ankommt. Ober, einer allgemeinen Einführung hindernd 

schon durch das Eulwickeln die grOsste Deckung im Wege, für gewisse Falle aber ist ihre Ver- 

zu «rreiehen, so sucht nmn die Platte mit achon Wendung zu empfehlen. P. 

■ sot ' — 



Ltiteratur. 



Handbuch der anorgnnischtrii Cheiiiie. Heraus- 
gegeben voD Dr. O. Dsmmer. IV. Band. Die 
Portschritte in der aiiorgaiiisohen Chemie 
lu den Jahren 1892 bis 1902. Bearbeitet von 
Privatdo/fiit l>r. B a 11 r, Priratdoient Dr. K.J. 
Meyer, Prof. Ur. Muthmans, Dr. N«ss, Prof. 
Dr. Nernst, Priratdoient Dr. Rothmund, 



I)r StritHt, Professor iJr. /.eise). VtrUg vou 
l-'erdinnnd Kiikc Stuttgart 1903. Prcis26Mk. 
Dieses wichtige Werk hat mit der kiir7lich er- 
schienenen sechsten Ljeferung seinen Abschluss gefunden. 
Es ist ein wertvoller Nachtiag zu dem Handbuch der 
«norgauiftchen Chemie von Dr. O. Da mm er, das in 
drei Binden enebieoen and ini Jabre 1894 volkadet 
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wurde. In dtn voriteRmiAen vierten Hude, der also 

ein Ergänzun>>'!buiiil 7U rlem Hauptwerke ht, shid alle 
ForHchungcn auf «Icni (icbicic der anorganüidtcu Chemie 
seit dem Jahre 1893 enthalten und von hervorragenden 
Getehrten bearbeitet worden. Dieser vierte Band tet 
aber aicbt nur den ßcnttern des Handbudics zur An» 
Schaffung zu empfehlen, er bietet auch allen denen, die 
sich eingehend mit den neuen Foncliuug»re»ult«ten 
vertraut mscben woUeu, des ausHIbilicfaste Hatefial dar. 
Es Iirüiiclit wohl nicht 1>L-sc>in1t-rs orj^elioT-eii /'.i 
werden, dass das Werk auch für die I^üt-r dieser Zeit- 
tcfarUt grosses tntercase hat wir finden darin viele 
Kapitel, die von hervorragendem Interesse fBr den 
Reprodnktionatediniker. der sich weiterbilden will, sind, 
7.. R. Silber, Gold, Eisen, Aluminium U. s. w. Der Hand 
nmlasst 1043 Seiten, so daaa der Freia von a6Mk. bei 
der dardiwcg guten Amatattung. naBwnUieh dem 
k1a*n. asaberai Dnick. nebt niediig bcwcasen ist. 

Ad. 

The Americau Annu.il nf IMi otograpliy and 
PhOtAgra ; > h : > ' . ' 1 ! ' I : - : ' 1 : ] 1 ^ : 1 n A I ni a n a c 
for 1903^ iiditcd b\ Walter £. Woodbury, 
New Yorl(,The Anthony & Seovll! Company. 
Preis broschiert 3,50 Mk. 
Der ncHMte Jali^^g dieses bekaaatea Jahrbuches 
Ist wiederum sehr reidi ausgestattet. EHe Anthony 
& Scovill Company ist wohl «las l>iiieiitf ixUtt- iilinto- 
graphische VerUgsgcscbäft in Amerika, und sie bat 
k«De Mittel gescheut, einen Ceaamtüberblick Ober die 
pfiotojjraphischen I-eistun^rn ila \i'rnosHtncn Jahres 
zu geben. Binen iulerefwauten Artikel schreibt Max 
J<evy Aber das und seine vielseitige Anwendung sn 
Rastern, Objektiven und sonstigeu Zwecken der Photo- 
l^raphie. Nützliche Winke sind zu Aufnahmen von 
Pflaaaea, Tieren, Mineralien u. s. w. gegeben. Daun 
llndca wir Arbeiten über tarbenempfiodUche Platten, 
FarbenlUter und von Dr. V. Schumann eine solche 
ül>er den !)urclii;ang des Liohtcs (turch sehr vt-rrlütiiitL- 
Luftschichten. I>as Jahrbuch enthält ausserdem ein 
fCaleadarinm, ResepttHUumlung und ein Veracidtuis der 
amerikanischen photf>Kr.iphi5chen (^c^iellsrbaftpn. Auf 
Seite 340 ist ein Verzeichnis der europiiischeu I/ehr- 
anstalten fBr Fhotegnphie gegeben. Dasselbe niuss 
grflndtich umgcariidtet werden, da ca total fakch und 
nnvolktBndig tst Bs scheinen da seit vielen Jahren 
keinerlei Ergänzungen stattgefunden zu haben. Das 
Jabrbuch ist reich mit Illustrationen ausgestattet Wir 
wollen nicht verfehlen, darauf hinsnweiaen, dsas daa 

tickaiinte Haus fttr Photogrsphenlit'l.irf Dr .\, llcscliiel 
& Co., Berlin W. 35, den Alleinvertrieb für Deutschland 
und Oes ten e tc b bat Ad. 

Deutscher Fhotographenk il k • r Taschenbach 
und Almanach für 1903. Herauagegeben von 
X. Schwier, aa. Jahrgang, I.TeiL Weimar 1902. 
\erla)^ (kr „Deutschen fhotogcaphen* Leitung". 

Preis geb. a Mk. 

Per neue Jahrgang bat wiederum verschiedene 

Hcrcicht-niii^jeii erfahren, so nainfutiiih dli- T.iht-lle der 
chemischen Grundstoffe oder Elemente, bei denen die 
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intemationslen Atoni|;ewldilaaahlea (Sauerstoff « 16) 

mr Ajuvendan^ )jft"niiiitii sind. Dagegen fehlen in 
dieser ialiclU- ilii' neu entdeckten Elemente, wftre 
vielleicht k irrcktcr und die AllgcmciBheit fArdeinder, 
wenn nicht unr die wichtigsten, sondern aUe Ek- 
mente aufgefOhrt wlren. Die chemischen TabeUeu auf 
Seite 114 bis 145 sind ebenfiills aiisKcdt-hiitcr geworden. 
Der Inhalt der Kalendc» ist reichhaltig und vielseitig 
nicht nur in Beiug auf rein photognphisclie Sachen, 

-Mildern .UK h ii.ii h .inilcrer Rifhtung. Sf» finden wir 
7. B. Statistik aus dem Deutschen Reiche, Einwohner- 
xablen grOsaerer ansserdetttacher Stidte u. s. w., ao dsas 

derselbe bestens empfuhleu werden kann. Ad, 

Einen iiObschen Wandkalender im Format 
60 X 33 cni widmet die BShmisch-Oraphlacfae OeseO- 

hcli.tfi .. l iiiun" in Prag ihrer Kiimlsrhaft. Ii.i.s.s hier- 
bei auf kün^Uenscbe AuMtattung Wert gelegt wurdci 
ist adbatvefstXndlicb. In moderner tlnmhnnngbelindet 
sich ein fChldcrkopf nacli einem GemSIde von Riid. 
Bitn in farbiger autotypiscbcr Wiedergabe. In dem 
ttbrigen Räume rind alsdann die Monate angcorai.ct. 

Ad. 

„Der Stereotypeur". Der Werk- und Kunst- 
druck in Südamerika, die Schwierigkeit der Peraonalr' 
bcschaftang in den südamerikanischen Druckereien, so- 
weit «• sich um erste Ki^e handelt, die Mannigfaltig- 
keit der Künste des Ruchdruckereilei tcrs, all dieses 
schildert uns die Dezember - Nonuner des „Stereotypeur" 
von Carl Kempe. Nflmberg, nngcaeia aascbanlIctL 
.Ausserdem eiitlirdt diese Ausgabe wieder so viel Tech- 
nisches für jeden Buchdrucker und Stereotypeur, dass 
es nidit mSgüdi iM. dl* 94 Sdten eng gedruckten 

Pctitlr-vt atrrh nur im .\uszuge wiederzugeben. Die Opfer 
des Verlegers sind wirklich nicht gering, seine Erfahniogeu 
gahAKn der Paehwdt Ad. 

Die Farhcnfaljrikctl vjU I? e r g e r li- W i r l h itt 

I.eipug haben anlässUch des Jahreswechsels für ihren 
ausgedefatiten Kundenkrela ebicn Danerkalender ans 

JTet.ill anfeiligen lassen. Derselbe trrig^t die Insiguien 
de» iJruckereiwesens. Auf einem, mit der Firma ver- 
scheuen Pusse sind die drehbare Xalendcteinrichtung 
und gleichseitig ein kleinca Thennoneter angebracht 
Der Kalender bat ein ncttcS) freundlicliMs Aussehen. 

.\d. 

The Process- Year- Book. Penroaes Pictorial 
Annual 1902 bis 1903. An iltustrated review of 
the graphic art. Edited by William Gauible 
Pnblisher A. W. Penrose 4k Co. 109, Fairiugtlon 
Road, London TS. C Pnda 4 Mk. 

Her Inhalt des achten J ;dir>;aii^'es \oii FenroseS 

Jahrbuch enthält bildlich und textlich sehr viel Nut»- 
hcingendcs fVr den Reproduktionsteehnifccr, dein das 

Ruch ja ausschliesslich gewidmet ist. Von den Artikeln 
seien »ur einige erwähnt. Goodman bespcidil die 
Vorteile des Aluminium- gegenüber dem Steindruck. 
Bis anderer Artikel handelt Ober die Anwendung von Kol» 
lodlonemulsion fllr den Dreifaihendmck: Dr. H. Kock 
»chreiht üher I'iltcr iukI [■arheu für .Jen Dreifarben- 
druck. Weiter sind zu nenueu Arbeiten über BiiuüUc- 
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verfahren, Komautotypiccn . Blciith n I ir.u knicthodcii 
a. s. w. Der BUdenKhmnck ia sdiwar/. und iarbig ist 
«in sehr reicher und iit den Henuitgeber von den 
liodrnti t'.ilstcn Firmen HtiL'latiil-. nrt'1 .•U'^f tn I..Tnili r 
Kv.slilltl wunieii. Es »itl«! Jaiuiilci -ehr iiilei<;Nö.inU 
IWispicle vctscliie<lcnartif;cr Techniken. I >if verschiedene 
Wertigkeit dieser Kunstbcilagen zu studieren, ist recht 
Ichrteich. Des Buch ist recht empfehlenswert, N«h«nbei 
sei bemerkt, «lass die JahrgänRe i bis 7 voUntäntUg ver- 
griffen »nd und bereits hoben auüquariscben Wert 
bibcD. Die VertreUiDf für DeutBchlaad hat A. L«ne, 
Beilia N. 4, OMuaKcstnaw at^ Ad. 

Klinisch s ' ilir' .Ii M niiu Tebersicht über die 
Fortschritte auf graphischem Gebiete. III. Band. 
Verlaifvoo Klinisch & Co.. PtRskfnrta. M. 190a. 
Die K 1 1 tu ' hschen Jahrbilcher L'<.liir(ii doch, was 
AnsstattuuK und Druck anbelangt, zu den voruehniiden 
Rmehcinnngen, die wir fiberhau|it snt diesem Gebiete 
haben. ICs wird v(..ii ilcr l-'irm.i Vi f »ntlrrrrU'rrt <1nrauf kc- 
legt, dem AusiltUtii iu ^^,'t!l•ilu n. Am UiK r ilrif.t* Jahrgang 
enthAlt von benifener Seit«' ,imi ^;t-ii<li lii itt.ige in Wort 
und Bild. So ftthrt Ziegler sein Verfahren cur Her* 
sidlung von Farbenteilplatten fflr den Mehrfarbeadnicli: 
unter Beifügung cioer Originul-Durchdrtick/eichnutt'^ \ ■ iti 
K Jungtaans vor. Die Firma Klinisch & Co. beapricbt 
ihr netten ITebertragnngaveifahren. Interessant ist die 
Anwendung der photoniechanis« bt n Ri ])r<)duktion beim 
Stotfdruck. Dr. Paul Klemm schreibt über die Fehler 
der Druckpapiere. Und so Messen Mch nodi eine gromr 
Menge Aiiikel .luffQhren. Von den vielen Kunstt)vi- 
lagen intercimiert u. m. die Albertsehe Relief-. \ntotypie, 
dvt OnrdldniekBCidlnung nach /iegler. die Korn- 
ttsnog von Aagercr & Göschl, Dreifarbendruck nach 
direkter Natonnfaialiinc von Miethe n. v. a. m. Da» 
Jahfbuch kann allen iBtercaaenten wümistena cnpfohlen 
werden. Ad. 

Preisliste über Ma»chincu und Buchdruck- 
ntensilien von J. G. 8eheit«r & Cieaecke. 

I.tip?.ig. 

Die in nioderneu I.eineiiU.iiid gtl.undtiK- I'rcis- 
liste enth.'dt auf 260 .Seiten wohl alles, wa» xum 
Druckereibetriebe erforderlich ist. Selckfisten in den ver- 
schiedensten Formaten, Setachiffe, Reglettentchneider, 
K<irrcktur - .\b7.iehappa1nte, fnterlcgplrtlttn, Schliess- 
leuge, Zurichte- und Waschtische, Handwagen, Tiegel- 
dmdcpressen, Mumeriermaschineo. Stereotjrj^» Einrich- 
tungen. Drehblake, TraaiaiiiMrionen, Sieberbcitaaufeilge 
und so fort. 

Uta Biurlditungen nnd Neuaaschalfnngen dflrfte 

die Durchsicht dieser Liste ganz »escntliclu- Ivric-ichte- 
rung schaffen. Mit wenig .Ausnahmen »ind .■i.'initlicUe 
Maschinen, .\pparale und T'tensilien eigene Er/.e»ignisse 
des Hauses, dos den griissten Wert auf TorzAgliche 
UoaliUt legt Ad. 

Das neue photugraphische Schutzgesetz nach 

detn Regicrnugsentwurf. Kritisch beleuchtet 

von lirtino .^^(•'.•f■r, V.'i't>n:ir roc2 \'crl!>i» der 



„Deutschen I'hutograplwa-Zeitnag". ntSm in 
Lcineubaud 6 Mk. 
Auf ai9 S«iten behandelt der bekannte Autor den 

\vir!ilii;i i'. '■.rf;rti=.t.iii.l in .ni='r;hrltrhster Weise. In der 
Wuiede kgt der Vertasser u. a. flar, warum er die 
Tiiblikation in Bttcfaforai herausgegeben hat; er geht 
sodann au dem aeueu Eatwuif Uber, der gründlich 
belenebtet wird. Der cntle Abschnitt nmfasat Inhalt 
und Daner des Schutzes 1 bis 15). Der zweite .M»- 
schnitt bespricht die Kccbtsverletzungcn 16 bis 30). 
Im dritten Absdinitt werden die Sehlnsabestitnmnugen 
behamlelt 31 I"' Anli-ini^ endlich werden 

einige hierher gehörige .\rbeiteii ites Verfas»«rs aus der 
.,D«tttaeh«n FhotograpbeB'7.eituuK" und an> der „Neu- 
zeit" wiedergegeben. Diese flbcrsichtliche Zosaniuen- 
Stellung durfte in Anbetracht der Wichtigkeil der An- 
gelegenheit zum Studium sehr zu empfehlen taa. 
Noch ist es ja Zeit, Aber die Sache ku diskutieren. 

Ad. 

Saeh verattndige und D. R.-P. Nr.f^BoAL Von 

Bruno Meyer, Wcimnr IQ02 X'erlap der 
..Deutschen l'hotographea- Zeitung '. l'reis ge- 
bunden 3 Mk. 
Eine interessante Monographie, die nameotHcb daa 
Alhertsche Patent Aber die Winkeinngen bei dem Drei- 
farben- Buchdruck behandelt, Ii«i schwebt bekanntlich 
ein Frozeaa wegcu Verletzung dieses Patentes, nnd der 
Verfasser bespridtt den Vorgang und inasert seine 
.Ansicht zu diesem l-'alle Ks ist hier nicht der Oti. 
iiiUier auf den Inhalt dieser Schrift eiuzugchcn. Jeder 
Interessent kaun sich das billige Weritchen von 90 Seiten 
leicht anscbaffcii. Es lohut sich schon, dasselbe au 
lesen. Besser wäre es freilich, wenn der VerfusscrnOCb 
mehr sachlich und weniger polemisch geschrieben 
hatte. Das wflrde auch der iSacbe entschieden dienlicher 

Ad. 



lUi .1.-1 Knlaktion -.i-i'! <■ i f, ir i l' it <• n ■ 
LeppiuX Masche, Berlin SU., Ei)gduJcri7. Berichte 
Aber Apparate und Anlagen. Nr. & 
t>ktober 190^. 

Prospekt über die cy Ii n de t ! oriii i ge Selenzelle 
in evakuierter Glasbirne mit <'>ewinde- 
tasRung. von Ruhm er, Physikalisches Labo- 
ratorium, Berlin S\V. 4& 

Proben um in er von PaulGrttgers Neuem Monats- 
älatcrial. 

Prospekt Aber das Apocbroniat -Tessar, ein 

neues lichtstarkes R ep t . • .! ri k t i <ui s. 
objektiv vuu Carl ZciüS, Optische Werktitiltle. 
Jena. 

Kaufmännische fn terri cli t sst u nd en. Voll- 
ständiger Lehrgang <ler ges,»if.teii Haiidelswissrn- 
acbaften fiirdcn Selbsltmu rr . hl S) slem Sc haer • 
Langenscheidt, Kursus 1, Lektion 2. Berlin 
S\V. 46. 

Der S t e reot > l'Cii r. 4. Ausgabe. üandXIll. Bearbeitet 
tuiil heriiiisgegeben von Carl Ketiipc, Nürnberg. 



Ktti it4« Hr«l*kiioo vcrunlworttjcli . Pigfrtkor l)i A. M 1 r 1 ti c - ClMrla«l«Bbw(. - Unick aii<l Verlag vga Wilhelm Ka«pp-HaUc a.S. 

Psptei VM Berth. SiegiaisaBd ia LMpair-bwHn. 
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TAOESFIIAGEN. 



in aiii(enfällii<t r rntei srhiccl zwisclicn den trt i srhaffendcn KClnslen und unseren Arbeiten 
'^"'^ pliülonicchaniscliem und photoj^raphischcm Gebiet liegt in der Abhängigkeit unserer 
Erzetignisse von dem verwandten Material. Zwar zieht der KOnstler auch dieses oder 
jenes Werkzeug, d'w Farbe dieser oder jener Fabriic anderen Erzeugnissen vor, aber 
die Cit-srhiolUe und die ta^li< lir KrfalirunLr lehren, das-^ auch mit dem minder\verti{;sten Werkzeus; 
und Material unsterbliche Kunstwerke ge.schaflen werden kOuneii. Line Madunna kann ebenso 
gut auf einem Tonnenboden, wie auf einem StOck flandrischen Leinens gemalt werden. Ganz 
anders ist unser Betrieb. Wir hängen dermassen von Werkzeug und Material ab, dass kein 
Gesehiek, k< inr Kunstfertigkeit unti kein Talent uns befähigt, uns Ober den n Qualitäten hinweg- 
zusetzen. Sowohl die Erzeugung des Cliches, wie auch dessen Druck sind in gleicher Weise von 
den angewandten Methoden, Materialien und Maschinen abhangig. Ein einziger kleiner Fehler an 
irgend einer Stelle kann mit Naturnotwendigkeit und unentrinnbar die Arbeit entwerten. Gerade 
dort, wo das rnwesentliehe die Arbeit so bi 1 infhisst. wie bei unseren photomechanisrhen Erzeug- 
nisscn, ist es durchaus keine pedantische Kleiolichkeit, auch diesem Unwesentlichen die volle Auf- 
merksamkeit zwnrarenden. Heute sei einmal der Metallptattc , spe/.iell der Kupferplatte unserer 
Cliches, gedadit. Von der Natur derselben und von ihrer Reinheit, von ihrer physikalischen 
Beschaffenheit hängt das Resultat <ler Aetzerei W( sentlicli ab Eine Metallplatte denkt sich der 
Laie als eine homogene Masse, als den Inbegrift der glcichmässigcn ohemischen und physikalischen 
Beschaffenheit Wir wissen, dass dies nicht so ist,' und dass gerade die Metalle, welche wir in 
der Aetztechnik gebrauchen, das Zink und besonders das Kupfer, die EigentQmlichkdt haben, 
niemals vollkommen diehte und gleiehmässige Flachen darzubieten, sondern infolge ihrer mi hi oder 
minder groben Struktur einerseits, infolge der Leichtigkeit anderseits, sieh mit anderen Metallen und 
Metallverbindtuigen zu legieren, auf ihrer Oberfläche ein Aggregat sich sehr verschieden verhaltender 
Partieen darbieten. Zwar kann man mit blossem Auge sich hiervon nicht Qbcraeugen. Die Platte 
sieht infolge der Bearbeitung der Oberflciche gleichmässig genug aus. Dass aber tatsächlich jede 
Mctall|)laUi- aus miteinander verwachsenen Kristallinilividuen besteht, die in ihrer ehemischin 
Zusammensetzung sich nicht gleichen und durch Härte und LOslichkeit in Säuren voneinander 
verschieden sind, das lehrt jedes Stack Weiasblech, welches wir in irgend eine schwache Säure 
getaucht haben, um seine Oberfläche anzuätzen. Die hier entstehenden moirtiartigen Zeichnungen 
sind der Ausdniek der dun In inatidergewachsencn Krislall- Individuen 

Ein grosser Eortschnll lür die Drucktechnik ist die Einführung des galvanisch nieder- 
geschlagenen Kupfers gewesen. Wenn auch von derartigen Platten keineswegs behauptet werden 
kann, dass sie einheitlich zusatumeiigesetzt sind, vielmehr auch bei ihnen eine kristallinische 
Struktur, die dun h ki iiif Walze liescitigt wenli ii kann, vorherrscht, so sind doi h die einzelnen 
Kristalle ihrem rh< nusehen V'crhalten nach ziemlich gleichwertig, und speziell eine hartgewalzte 
galvanische Ku])ierplatte stellt eine Metallfläche von veriiältnismftssig gleichartiger Zusammen- 
setzung unter physikalischen Eigenschaften dar. Der grosse Vorzug des galvanischen Kupfers 
vor dem Giesserei- Kupfn li< t;t in erster Linie in den genannten Umständen, vor allen Dingen 
aber darin, dass das galvanische Kupfer frei oder nahezu frei von beigemischten) Kupferoxydul 
ist, einer Metallverbindung, die sich mit grosser Leichtigkeit in metallischem Kupfer Iflst und beim 
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Erkalten teilweise in feinen Lamellen zwischen den Kristallen sieb alwcheidet, den festen Zusammen» 
hang der Kristalimassc lockert, und daher ihre Rnirhrestigkeit einerseits, ihre Aetzfflhigkeit ander- 
seits stark beeinflusst. Wenn auch nicht bcliauptct werden soll, dass die Unregelmässigkeiten 
der Kupferätzung, beispielsweise die Aetzsterne in der Heliogravüre oder die Aet/grubeu in der 
Kupferautotypie, allein von derartigen Unregelmässigkeiten der Metallflflche herrOhren, so steht 
doch so viel fest, dass das reinste Kupfer auch am \vt iiii;st( ti zu derartigen Fehlern disponiert ist, 
und dass unter gleichen Umstanden die Gefahr, derartige Fehler zu erhalten, mit der Unreinheit 
des Kupfers zunimmt. 

Es ist bedauerlich, dass die häufig allzu sehr herabgcdrflckten Preise der photomechanischen 

Krzcugnisse vielfach zur Verwendung minderwertigen Materials bei der Herstellung der Druckform 
Veranlassung geben, und ist es aurli aus <lii s< tu (irunde mit lebhafter Genugtuung zu begrüssen, 
wenn wenigstens ein l'eil der photomcchanischen Anstalten gegen das weitere Sinken der 
Verkaufspreise Front machen, und wenn sich kapitalkrafdge Anstalten zusammenschliessen, un 
hier einen Wandel zu schaffen. 




Das neue katalytische Reproduktionsverfahren. 
^ Von Dr. Geo W. Heimrod, Phjpailc-Clieiii. Institut der Univeisitit Leipzig. 




irht gcrinL;is Inlt-icsx- haben 
Notizen lii : tli iits( heii l ages- 
pressc in den letzten Wochen 
verursacht, die Bezug iiattcn 
auf ein Verfahren, welches 
von seinen Erfindern, Herren 
Professor Ostwald und Dr Gros in Leipzig, 
mit d( 111 Xaiiu n „Kataty[)i<. " bezeichnet i'-l. 
Leider ist das hier Zugrundeliegende nur wenig 
erklärt, und vor allem ist dem Laien, d. h. dem 
Nicht-Chemiker, kaum klar geworden, um wa^ 
es sich hierbei eigentlich handelt Nur die- 
jenigen, welche dem von Herrn Dr Gros am 
19. Dezember gehalteacn Vortrag beiwohnten, 
haben sicherlich den Eindruck mit heimgetragen, 
dass es sich hierbei um ein Verfahren handelt, 
welches das grOsste Interesse der l^hotographen, 
sowie der Reproduktionstechniker verdient. 
Handelt < s m"( Ii (loch um ein Kopieren von 
phulographischen Negativen oder Positiven, 
sowie auch anderer Bilder auf chemischem Wege 
ohne Hilfe des Lichti > 

Wie der VortragriidL klaile^te, sind alle in 
der Photographie verwindt ten Prozesse frei- 
willige, d. tu von selbst, auch im Dunkeln, ver- 
laufende. DerGnind, warum die phutugi aphfsch 
vei vv. I tbaren Reaktionen jedoch nicht auch im 
Dunkeln für gewöhnlich stattzufinden scheinen, 
liegt daran, dass diese Reaktionen sehr langsam 
verlaufen, d. h. selbst innerhalb mehren r Tage 
oder Wochen kann der tatsächlich stattgeiundene 



L'iiisatz so geling sein, dass unsere Nachweis- 
mcthoden zu t^lesb« 11 Krkennung nicht ausreichen. 
Unter Umständen kann dieser Umsatz sogar so 
langsam erfolgen, dass die Platte oder das 
Papii r jahrelang haltbar bleibt; in anderen 
Fallen jedoch genügen schon wenige Tage, um, 
wie z. B. bei chromierten Pigment- imd Gummt- 
druck|)apieren, den L'msatz so weit gedeihen zu 
lassen, dass die Papiere schieiern oder un- 
brauchbar werden. Das Lieht hat nun die 
merkwürdige Kigen^chaft, viele ehemische Um- 
sätze zu beschleunigen, oder, mit anderen 
Worten, durch das Licht wird das Tempo, in 
dem diese Umsetzung vor sich geht, erhobt. 
Je in dem Masse, wie dies der Fall ist, nennen 
wir die Reaktion eine mein oder weniger licht- 
empfindliche. Das Licht hat also in der Photo- 
graphie einzig und allein den Zweck, an ber 
stimmten Stellen der empfindlichen Platte oder 
des Papieres eine freiwillig, aber nur 
äusserst langsam verlaufende Reaktion 
N o Sehl- zu beschleunigen, dass in 
k ü r z e s t e r Z e i t an den vom Licht ge- 
troffenen Stellen die Reaktionsprodukte 
in merklicher Menge sich vorfinden. 

Um nun eine solche Beschleunigung des 
Tempus zu erreichen, kOnn^ii wir uns ausser 
des Lichtet» noch andere Methoden von viel 
grosserer Al%emeuiheit bedienen, denn, wie 
schon erwähnt, ist nur eine sehr beschränkte 
Anzahl chemischer Reaktionen lichtempfindlich. 
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Derartige Mittel siDd: 1. KoDzentrationserhAbung 

der reagierenden Stfiff^, 2 Frhöhnnc; der Tem- 
peratur, bei der die i<eaktion verlau(cn soll 
und 3 Zusatz von Körpern, Welche der 
Chemiker Kalaiysatnron nennt. 

Zur Bilderzeugunj;, d. h zum Hervorbringen 
von der auf einer Fläche diskict verteilten, 
einem Originale entsprechenden Verschieden- 
heit, können die ersteren beiden Möglichkeiten 
von keim ;ii praktischen Werte sein, wohl aber 
die dritte, und es ist gerade dies, womit sich 
die Ostwal d-Grossche Erfindung befasst. 

,. Katah-*;ntoren" sind seit uni^efälir einem 
Jahrhundert dem Chemiker bekannt als die 
Körper, welche eine .Katalyse" hervorbringen, 
wobei man mit , Katalyse" alle jene eigen- 
tQmlirhen Erscheinungen bezeichnete, bd denen 
dun Ii dir blosse Ciegenu:ut < •> Körpers 
cbemibchc Reaktionen scheinbar bedingt wurden, 
ohne dass dieser Körper offenbar selbst Anteil 
daran nahm, da er sich UDVerflndert im Hcaktiuns 
geniisch wieder vorfand. Demnach waren 
ausserordentlich kleine Mengen Katalysators be- 
fähigt, unvcrhältnismassig, ja unbegrenzt grosse 
Mengen chemisch umzusetzen. I lier stand also 
die Chemie vor einem RatSCl, welches sieh 

trotz eifrigster Bemahungen nicht lOsen lassen 
wollte; und so ist es in gewissem Sinne bis 

zu dem heutigen Tut;! L^ebliebcn, In ein Ii;! n 
Fällen scheint es zwar erwiesen zu äcin, dass 
bei Gegenwart des Katalysators Zwischen- 

rcakti i[irri stattfinden, «leren Hrschwindigkeit 
die der seheiubai \ ( riaufendca einlachen Reaktion 
übertrifft; in <Ji 11 n.i isten Fällen ist aber die 
L'rsache kaum erklärt. Immer haben wir es 
aber mit einem Reaktionsgemisch zu tun, 
welches unter den obwaltenden Umständen sich 
nicht im chemischen Gleichgewicht befiudeL 
Es ist also eine mehr oder weniger grosse 
Ti ni!cnz v i<timiiil( n , in ciiu: clii mische Um- 
lagcrung einzutreten Das hcis.st aUo wieder: alle 
kataljrtisch beeinflussbaren Reaktionen sind von 

selbst odrr ficiwilüti Verlaufende. Nur ist die 
Reaktion oline Katalysator eine äusserst lang- 
same, während bei Gegenwart des Katalysators 
das Tempo gesteigert wird. Wahrend also bei 
einer Reaktion möglicherweise selbst in mehreren 
Jahren kein messbaier Umsatz erreicht wird, 
kann bei Gegenwart des Katalysators unter 
Umstanden die Geschwindigkeit derart gesteigert 
werden, ii.i->s <Iir Ri akti^ii in iii: ntussbar kurzer 
Zeit zum wirklichen Gleichgewicht gelangt. 

So ist es ja einem jeden bekannt, dass 
Wa'^scrstnff un<l Saueistoff (die /\vi i Lrasf.;: mii^rn 
Bestandteile des Wa>>.ers), wcini gt lui^eht, 
ausserordentlich explosiv sind. Aber ohne Bc- 
rflhrung mit einer Flamme können sie jahr- 
hundertelang nebeneinander bestehen, ohne dass 
sie sich in l ussbaier Menge vereinigen Ihre 
ausserordentliche Explosionsfähigkeit zeigt aber 



deutlich, dass ein whrfclieher chemisdier Ruhe- 
zustand nicht rrreirfit ist Hier findet also 
trotz einer enornit n I ( luli n/, nui ein unendlich 
langsamer Umsai/ sta-t ICin Katalysator, wie 
£. B. fein verteiltes Platin, wird nun die Er- 
reichung des wirklichen Endzustandes be- 
schleunigen, so dass unter Umständen Ex- 
plosion eintritt. 

Man wird unwillkOrtich an ein Gewicht er- 
innert, welches, über einer Rollo ai:fc,'i li,tngt, 
durch Reibung in den Lagern hochgehalten 
wird, obgleich der natQrliche Endzustand, nach 
<lrm ()n«; ;,'nn/(- S'/stom trnrfttrt, (!rT i^t, in dem 
das Gtvvielil den iiutglH-iisl niedrigen Taukt er- 
reicht hat Bringen wir ein Schmiermittel an 
die Lager des Rades, so wird sofort die 
Reibung vermindert, und das Gewicht strebt 
seiner naim I^i lu ti Kii1'.rla^< zu. So scheint 
auch der Katalysator ctu Schiniennittel für ge- 
wisse chemische Reaktionen, die wohl verlaufen 
\\nlli n, (leren Geschwintiigkeit aber unt> r di n 
obwaltend« n Umständen allzu sehr verringert ist. 

In genau derselben Weise nun, wie die 
Schmiermittel in der Technik dazu dienen, 
Energie zu ersparen, so können die Kata- 
lysatoren in der chemischen Technik UtM Zeit 
und damit auch Geld ersparen, da sie in 
möglichst kurzer Zeit die Reaktion bis zur 
höchst erreic hliaren L'msatzgrenze zu verlaufen 
ermöglichen. Bekannt sind ja die neueren An- 
wendungen der Katalyse in der Indigo-Synthese 
und in der Sclnvefclsäure - Darstellung. In 
letztcrem Falle wird die schweflige Säure, mit 
Luft lalso mit Sauerstoff) vermischt, ober Platin 
geleitet Obgleich nun an und für sich schon 
eine Vereinigung tler beiden (iase zu Schwefel- 
trioxyd stattfinden mOsstc, da eine grosse 
Tendenz die Reaktion in diese Richtung treibt, 
so rindet doch kein merklicher Umsatz statt, 
weil die Cicschwindigkeit der Reaktion zu gering 
ist. Erst in Gegenwart des Platins, des Kata- 
lysators, findet der Umsatz statt, und die 
Renktinn vcrl.luft ('«.-in.ilie vollstäntlig. 

Hatte nun Herr Professor Ostwald schon 
auf der Versammlung der Naturforscher und 
Aer^te in Hamburg im Jahre 1901 darauf 
aufmerksam gemacht, welchen Nutzen die zicl- 
bewusste Anwendung von Katalysatoren der 
chemischen Technik bringen niQsste, so haben 
doch wohl wenige geahnt, dass auch die photo- 
graphische Rcproduktionstcf Imik ihnnit in Be- 
tracht zu ziehen sei. .\i)er die Gros- 
Ostwaldscbe Erfindung ist ja nichts weiter 
als die Anwendung der Katalyse zur Bild- 
erzeugmig. 

Denken wir uns z B einen chemischen 
Prozess, der als Endprodukt einen Farbstoff 
ergibt. Eine solche Reaktion wäre die Oxy- 
dation vcm Pyr«)gallul durch Kalimnbrotnat, 
wobei ein rot gefärbter Körper entsteht. Wäre 
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«lies ein scliiiL'll YrrlaufcmliT Proz< ss und 
würden wir ein Blatt Papier damit tränken, so 
erhieltcD wir ein ganz gleicbmissig rot gefftrbtes 
Papier. Difsr I^eaktion ist aber eine jener 
vielen, die wuW. die Tendenz haben, zu ver- 
laufen, deren Geschwindigkeit aber so gering 
ist, djl48 es Stunden oder selbst Tage bedarf, 
bis ein wahrnehmbarer Umsatz stattgefunden 
hat Hier müssen nun Katalysatoren be- 
schleunigend wirken, und in der Tat zeigt sieb 
eine momentane Intensivfarbnng, sobald ein 
Katalysator, \vi< z B. ein losliches Kupfersal/, 
hinzugefngt wird Ebenso wirken metallisthc-s 
Platin und Silber, in manchen Fallen auch 
Braunstein, Kiir)alfi''\\ d, Eiscnnxvc! 'idt rV'anadin- 
säurc. Da nun 'Mn kacalylischc Wirkung bei 
sonst Bedingungen ganz pro- 

portional der Menge des Katalysators ist» 
so niuss, falls eine rStimliehe Verteilung des- 
scllicn \<ii gesehen ist, dri- rl'.iiiiiM'l:c l'msatz 
ganz jener Verteilung entsprechen. Im pboto- 
grapbischen Bilde haben wir aber eine in einer 
Ebene angeordnete V'erteilung von Slllx t « kIi : 
I^latin , und da Ja aus obigem er?.iclu!tch ist, 
dass Platin für die Pyrogallolreaktion einen 
Katalysator darstellt, so muss ein absolut korre- 
spondierendes Farbbild sich ergeben, falls 
wir ein Plaiinbild mit einem in der Pyrogallol- 
inischung getränkten Papiere zusammenbringen. 
An allen Stellen, wo Katalysator sich vorfindet, 
w'ud Farbstoff erzeugt, und zwar genau |>io 
portional der Menge Piatins, welche an irgend 
einer Stelle vorhanden ist Wo kein Platin 

ist, verlSiift die Reaktion so langsam, da';^ in 
der gegebenen Zeit kein KarbstoÜ Lni.-,tehcn 
kann. Nach sehr kurzer BerOhrung kann als- 
dann das Platinbild abgenommen werden, und 
das entstandene Farbbild wird „fixiert*, indem 
es in Wasser ausgewaschen wird, um die un- 
zersetzten Mengen Pyrogallol und Kaliumbromat 
zu entfernen. 

Obgleich nun das ilun erOrtertt Prinzip in 
seiner Kinfachhcit ausscrurdentlich ansprechend 
ist, fto wOrde doch die Katatypie ein Spielzeug 
geblirht-n sein, wer!n sie hierauf allein be- 
schrankt wäre Denn irot^ dvi luiendlich vielen 
Farbreaktionen, welche damit dienstbar l;i mm ht 
werden konnten» würden praktische Mängel eine 
allzu grosse Anwendung verhindern, denn selbst- 
verständlich entsteht auch auf dem Platin des 
Originals ein farbiger Niederschlag, der nach 
mehrmaligem Gebrauch das Bild untauglich 
macht Man muss sich also einer Substanz 
oder einer Reaktion bedienen, bei denen weder 
Reagens, noch Reaktionsprodolct das Platin ver- 
schiiueren kennen. 

Hierzu ist wohl keine Substanz besser ge- 
eignet als das in der Neuzeit immer mehr und 
mehr Verwendung findende Wasserstoffsuper- 
oxyd. Es ist dies ein Körper, der bei ge- 



wöhnlicher Tempi ralur zwar vollkornnii n Vic- 
ständig zu sein scheint, aber doch eine sehr 
grosse Tendenz besitzt, von selbst in Waaser 

und Saiierstnff zn zerfallen Hier ist es 
wiederuui einzig und allein die ausserordent- 
liche Langsamkeit, mit der dieser Prozess ver- 
lauft, welche uns das Peroxyd als einen be- 
ständigen KiVrper erscheinen lässl. Kata- 
lysatoren aber, wie Platin, Silber, Braunstein, 
Eisenoxyd und zahlreiche andere, können diu 
Geschwindigkeit dermassen erhöhen, dass die 
/ris< tzung in allerlvfiiv. vt- r Zeit stattfindet. 
I ranken wir demnach ein i'iatin- ««der Silber- 
negativ mit einer durch Aether verdtinnten 
Lösung von Peroxyd, s.i wird nach W-rdunstung 
des Aethers an allen Stellen, wo sich Piatin 
oder Silber vorfindet, eine Zersetzung in Sauer- 
stoff und Wasser erfolgen. Das Wasser wird 
verdunsten, der gasförmige Sauerstoff entweicht 
t!)rntall>, um] es verbleibt nach sehr kurzer 
Zeit im Papier ein unsichtbares Positiv von 
Wasserstoffsuperoxyd, welches alle Feinheiten 
des Origitiäl- i iitli:ilti n mnss, da, wie schon 
oben beuieikl, die an jeder Stelle zersetzte 
Menge des Peroxydes im direkten Verhältnis 
zu der dort sich befindenden Menge Silbers 
oder Platins v?eht Es ist nun ein leichtes, 
dieses Bild v. !^nnal durch Sekunden- oder 
minutenlanges Aul pressen auf ein Stock Papier 
zu übertragen. Durch diese beiden Manipula» 

tieiH' n resultiert dann ein vollkommenes und 
auch seitenrichtiges Positiv von Wasserstoff- 
superoxyd, welches allerdings noch unsicht- 
bar ist. 

Wie kann nun ein derartiges Peroxydbild 
sichtbar gemacht werden? Nun, das Wasser- 
stoffsuperoxyd ist wohl eins der allerreaktions* 
fähigsten Substanzen, denn es ist als Oxydations-, 
wie auch als Reduktionsmittel von beinahe 
gleich aligemeiner Anwendbarkeit. Damit sind 
eigentlich die grOsste Anzahl chemischer Re- 
aktionen t inl i griffen. Aus diesem Grunde 
aliein berechtigt wohl schon die Katatypic zu 
den allergrössten Hoffnungen, da sie ja dadurch 
nicht einen kleinen ZweiL: der Chemie, sondern 
das ganze, fa^t uubci;.'"t nzte Gebiet in den 
Dienst der Rejjroduktionstechnik stellt. So 
braucht man das Blatt mit dem Peroxydbild 
nur in eine Lösung von Eisenvitriol zu bringen, 
und es findet sofort eine Umsetzung zwisihen 
Peroxyd und FerrosuU'at statt, in den) Siune, 
dass daraus ein sichtbares Bild von uniflslicbem 
basischen Ferrisulfat entsteht. Hier hat also 
das Peroxyd o.xydicrend gewirkt, und da dies 
ein einfacher chemischer Umsatz ist. so muss 
der resultierende Eisenniederschlag immer pro- 
portional der vorhandenen Menge Pero.xyd sein, 
d. h. wiederum in absoluter Ti eue des Originals. 
Auch ist CS kaum zu befürchten, dass irgend- 
welche Unscharfen entstehen, denn sollte 
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während des Kopieren sein seitliches Diffundieren 
des l'eroxydes stattfinden, so würde der Kata- 
lysator sofort zerstörend wirken , während von 
dem Augenblicke an, m dem das Bild in die 

Kiseiilösung gelangt, solches üIk i li;iu|»l aiis- 
geächlos!»en ist, da wir es dann mit festen 
Körpern zu tun haben. 

Pa^ srhwnrh ■^<\bc l'ü^cnhüfl bedarf nun 
eines kuivcii .\y?.wast heri.-. /ah Kntfernung der 
anhSngenden Kisenvitriol-Lösun^', und es stehen 
uns nun alle Reaktionen zur V'erfOjiung, durch 
die Ferrisalz gefärbte Niedcrsciiläge ergibt. 
So wird in einer Lösung von Gallussäure, an 
allen Stellen, an denen sich der Eisennieder* 
schlag befindet, auch ein Eisenttntennieder- 

ncIiIiil; ilU-ti-llLil Dies \inlcUr Ktsrlli^allus- 

tintenbild ist von ausserordentlicher Haltbarkeit, 
denn wir wissen, dass in alten SchriftstOcken 

• snVhe Tinte jahrli itidt rtc srinui überdauert bat. 

Siatl der Galhib->auie kann ebenso Brenz- 
katcchin zur Erzielung eines grQnachwarzen 
Tones, oder Gerbsäure zur Enteugong lief- 
schwarzer Töne bcniit/t werden. 

Den steigenden B« dui (m^sen nacli neuen 
Bildtönen scheint somit in au»gicbigs>ter Weise 
Rechenschaft getragen zu sein; dies tritt aber 
noch eklatanter Iir;\i r, wenn an»iere Peroxy<l- 
reaktionen hinzugezogen werden. So braucht 
man ja nur das unsichtbare Peroxydbild in eine 
Matit;nn>^a1zlösung zu bringen, und es fiUsteht 
ein Braun-teinpositiv, wobei durcl» die ver- 
schiedensten Zuüfttze auch versclnedene Nuancen 
des braunen Tones erzeugt werden kOnoen. 
Dazu kommt noch, dass Braunstein wiederum 
t!in -.1 Iii I l aktii iisfahi^ier Körper ist, durch ein- 
fachen chemischen Umsatz kann daher dieses 
Bild in alle möglichen Farbtone überfuhrt 
werden. 

Repräst utieren nun diesi- Bilder eigentlich 
eine ganz neue Frzeugungsari, so können doch 
auch alle bisher verwendeten Bildarten auf 
kataly tische in Wege erzeugt werden. Denn, 
wie schon anfangs betont, sind ja alle in 
der Photographie benutzten lichtempfindlichen 
Prozesse von selbst verlaufende. Diese mQssen 
auch kat:il\ ti-i'h beeinflussbar sein; es handelt 
sich einzig und allein darum, ob dieses prak- 
tische Vorteile hat. Wo nicht, wird es leicht 
'.4 ' II Dir srin, < in demenl-prechendes Verfahren 
nacli/ubiiden. Nun sind ja alle auf der 
Empfindlichkeit der Chroinatgelatine beruhenden 
Prozesse, wie Gummi-, Pigment- und Licht- 
druck. PhotogravOre und Ozotypie, auf ilt-in 
Prinzip aufgebaut, dass das durch Licht erzengte 
Cbromoxyd die Gelatine gerbt, während Chromat 
dicMC Eifensehaft nicht besitzt. Da aber ander- 
seits Ferrisalz ebenso wie Chromoxydsalz wirkt, 



so müssen sich sämtliche eben erwähnten Prozesse 
mit Hilfe der Kata^pie ohne weiteres auch aus- 
fahren lassen. Wahrend wir es aber bei den 
lichtempfindlichen Verfahren mit einem nicht 

haltbiurti I'aji'i r /u luti Iialu n, welches nach 
der Sensibilisierung innerhalb einer kurzen Zeit 
verwendet werden muss, kann die Katatypie 
die im Ilantlel befindlichen Cummidnirlc- ndrr 
Pigmentpapiere ohne weitere Vorbehandlung 
zum Träger des Pero.vydliildes machen. Dies 
wird dann durch eine Ferrosalzlösung wieder 
in ein unlösliches Ferribild umgewandelt, und 
da letzteres die Gelatine gerbt, so kann sofort 
in der früheren Weise entwickelt, resp. weiter 
verfahren werden. Das Gummidruckverfabren, 

welches ja in letzter Zeit sich immer grösserer 
Beliebtheit erfreut, erfährt dadurch eine enorme 
Vereinfachung, ebenso, was fOr den Repro- 
duktionstechni*;cr -^rhr wifhtig ist, das Licht' 
oder Flachdruck verfahren. 

Wir haben somit erreicht, daas das Licht 
nach der Erzeugung des Negativs von keiner 
Bedeutung mehr ist. Nicht nur bedeutet dies 
an und für sich eine eminente J"t-v]iainis dort, 
wo man sich auf das Tageslicht nicht verlassen 
konnte, sondern zu künstlichen Lichtquellen 
greifen musste; vor allrni sind die hicrh< i cr- 
forderlichcn, nur in begrenzter Weise haltbaren 
Platten und Papiere entbehrlich Und da das 
Licht weder nötig ist, noch von Schaden sein 
kann, können sämtliche Prozesse im Tageslicht 
oder im Dunkeln ausgeführt werden. Da 
ausserdem reduzierende Substanzen keine schad- 
lieben Wirkungen mehr ausOben können, so ist 

es nicht nötig, ein besonders sorgsam vor- 
bereitetes und daher teures Papier zu ver- 
wenden. 

Vi Tilii nt nn;. abi.r die Katatypie, wegen 
der eben eiOi lei ten Vorteile, das Interesse 
aller der Kreise, welche sich mit der Erzeugung 
wie dem Gebrauch photograjibischer Artikel be- 
fassen, besonders aber derjenigen, welchen die 
Ausbildung der Reproduktionstechnik am Hi rzen 
liegt, so ist es doch augenMii ktich noch ab- 
zuraten, den gewohnten pli ti tirai .bischen Ver- 
fahren den Rücken zu kehn n Sind ja zwar 
die erforderlichen chemischen Kenntnisse geringer 
als froher, eher denn grosser, so muss mait 

doch abwarten, bis dir Frfinder ihre Erfalirungen 
der breileren Oeffciulii hkeit in Gestalt von 
genauen Rezepten uml Vorschriftsmassrcgeln 
übergeben. Sonst werden Enttäuschungen kaum 
ausbleiben. Hoffen wir also, dass recht bald 
Genaueres veröffentlicht werden kann, damit 
ein jeder, der sich iOr dieses in seiner Kühn- 
heit wie Einfachheit gleich verbiflflendc Ver- 
fahren interessiert, Versuche damit machen kann. 
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Ueber «in vereinfachtes Verfahren zur Herstellung indirekter 
Drei" und Vieryarben''Drueke. 



Von Hans Rhot 




in grosser Teil der Dreifarben- 
drucke wird trotz tadelloser 
Trocitenplatten , welche eine 
vollkoininon rirhtitio Wieder- 
gahe des Original-s gestatten, 
immer noch mittels direkter 
Rasterauf nahmen lieri,'estellt , wenn aiirli die 
Farbenwirkunn in Qualität von der einer guten 
farhenempfindliehen Trockenplatte erheblich ab- 
weicht; es hat dies hauptsachlich Keinen Grund 
in der Zeit und Kostenfrafre. Alterdin^^s, wenn 
man die vii le Retoiu he und X;i( harheit der 
direkten Methode in Betracht zieht, so ist der 
scheinbare Mehraufwand in Kosten und Zeit fOr 
die indirekte Methode tloch ihirchaiis eine ge- 
rechtfertigte und rationelle I)i<> I loi Stellung der 
Diapositive nimmt nicht nur sehr viel Zeit in 
Anspruch, sondern sie erfordert auch ein gutes 
Mass von Geschicklichkeit, und es ist eine von 
allen Fachmannern anerkannte Tatsat In kI.t-s 
sehr oft die positive Wiedergabc dcsHalbtonfiltcr- 
negativs dne nicht befriedigende ist, denn durch die 
Anfertigung des nia(>()siti\ es i,'i lu sehr oft das 
Intime und Pikante des Negatives verloren. 
Dies Verlieren verdoppelt sich gewöhnlich mit 
der Anfi rt;L;nnL; iles Kasterni <;atives , und es 
ist oft ein vi rblüfli luk r I nlcrschied im Delail- 
und Tonreichtum eines Halbton- und eines 
Rastemcgatives, denn es ist eine bekannte Tat- 
sache, dass eine noch so gute Reproduktion die 
Feinheit des C)rij,'inalnegatives nicht erreicht. Ks 
war daher von jeher das allgenieiac Bestreben, 
die Anfertigung des Diapositives zu umgehen. 
Im Lichtdruck und in der Porträtph(itot;raphie 
versuchte man die llerstellung von Duplikat- 
negativen mit dem sogen. Staubvt rfahr< n, und 
wies besonders das Ohernr-ttr i m lic (Iraphit- 
staubverfahren hehr i^utc Resultate auf. Für 
den Dreifarbendruck hätte die* Verfahren aller- 
dings keinen Wert Hingegen wftre das Um- 
wandlungsverfahren von Obernetter einer 
grösseren Be.nrhtunsi Werl Wrr wären bei An- 
wendung desselben in der Lage, direkt nach 
dem Original ein Diapositiv zu erhalten, und ist 
der Vorfjant; folgender: 

Die Ilelii litung unter den cntsjjrr« lienden 
Filtern erfolgt um die Hälfte litn^ir Man 
schreitet nun wie für das gewöhnliche Verfahren 
zur Entwicklung und wirtl dasselbe so lange 
fortsetzen, bis das Negativ in den Lichtern sehr 
gedeckt erscheint. Ein Zuviel schadet weniger 
als ein Zuwenig. Dann wird die entwickelte 
Platte gründüi h t;« wa-.rh( n und in einer i ' , pr<i 



bichroniat • loooccin destill. Wasser 30 rem 
chemisch reine Salpetersäure) gebadet, bis das ent- 
wickelte negative Bild vollständig ausgebleicht 
ist. Dann wird gut gt wascht n und die Platte 
hierauf 10 bis 15 Sekunden dem Tageslichte 
(nicht Sonne) ausgesetzt. Nach der erfolgten 
Hrliclitung wird 3 Minuten in 1 5 ccm Aiiuiioniak 
iCiew. 0,910 spez.» -f- loouccm Wasser ■ 12 s 
Ammoniumbromid gebadet, dann grOndlich ge- 
waschen und nun zur sogen, zweiten Ent- 
wicklung ge schritten. Wenn das auf diese 

Wi ise entslelii iidi DiaposiiiN die nötige Kraft 
erlangt hat, wird gewaschen und fixiert. Wir 
erhalten so ein Diapositiv, das genau dem 
Original entspricht, \ < 11. tu^l:* setzt richtige Ent- 
wi< klung und E.xposition, und können wir nun 
nach demselben das Rastcmcgativ auf gewöhn- 
liche Weise herstellen. 

Ein weiteres Verfahren zur Herstellung von 
Dreifarbendrucken auf indirektem Wege ohne 
Diapositiv wäre das (olgende, das sich seil 
längerer Zeit in jeder Hinsicht praktisch be- 
währt hat 

Die drei l eilnegative für Gelb, R<jt und Blau 
werden wie gewöhnlich unter den drei Filtern 
auf Pi rclnottioplatten brigrstellt Nun wird, 
statt ein Diapositiv anzufertigen, »l.is | laibton- 
negativ in di ni Diapositivansalz der Kamerabe* 
(estigt, und Ober das Negativ kommt in einem 
Abstand von 2 cm eine vcfschiebbar angi ordnete, 
matt gesi blifit n> Milchglasschcibe Der Apparat 
wird nun so aulgestellt, dass das Tages- oder 
elektrische Licht direkt auf die Milchglasscheibe 
fällt Da> direkt einlall« n<lr eb ktriscbe I.iclit 
oder auch 1 ageslicht wird durch die Mdcliglas- 
scheibe sehr regelmassig verteilt und gestattet 
deshall) eine kOr/eie Hcliclumig als die bis- 
herige indirekte Heleuclitungsmethode. Nun CT- 
foli^t die Einstellung des Negativ« s auf die ge- 
wünschte GrOsse. Nach der richtigen Anordnung 
des Rasters, sowohl im Abstände wie in Drehung, 
beginnt ti wir mit der Expo^^ition Diese kann 
entweder auf eine nasse Platte odereineKoUodiuni- 
emulsionsplattc, Farbstoff A, erfolgen. Wir ent- 
fernen da'- Negativ zum Zwecke der sogen 
\'or< xji'»,ition Die^r erfolgt mit einer kleinen 
Blende und dauert, i> nach Empfindlichkeit der 
Platte, einige Sekunden bis zu einer Minute; 
wir setzen nun eine mittclgrosse Blende ein 
und beginnen mit der eigentlichen Exposition 
Diese ist je nach der Dichte des Negatives zu 
bestimmen; zum Schlüsse erfolgt die Exposition 
niil einer gn s.., n Vi« n < k- oder S< blitzMeniIc. 



zentigen Kaliumbichromatlösung (15 g Kalium- je nach gewünschtem Effekt. Sehr empfeblens- 
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wert ist die Verwendung von Scblitzblenden. 

Es lachen dieselben eine gute Farbe und ver- 
meiden das sogen. Moire ; denn c<; ist einleuch- 
tend, dass drei Reihen Funkte keine so grosse 
Beeinträchtigung wie sech» Reiben aufweisen, 
lieber die Drehung des Rasters und die Be- 
stimmung der l-agen ist schon sehr oft ge- 
scbricbea worden, und kann ich dasselbe des- 
halb unterlassen. Wir erhalten nun auf diesem 
Wege ein I-lasterposiliv. Die Entwi. ktmiu er 
folgt wie gewöhnlich. Je nach Exposition bcuart 
das so erhaltene Rasterpositiv einer Äbschwclchung, 
welche am besten mittels Fixiernatinn umi Hlut 
laugensal/ erfolgt. Wir haben nun mibcrc Aul 
merksamkcit darauf zu richten, ein Positiv zu 
erbattea, wie wir es auf Metall zu sehen wQaschen« 
also mit einem nicht zu kleinen Liditpunkte 
und kraftigen, aber immerhin noch offenen 
Tiefen. Als Verstfliicer empfehle ich als aus- 
giebigste und billigste Methode die sogen. Blei- 
Verstärkung: 100g Bleinilrat -f- 100 g Blutlaugen 
salz werden in 500 g //.^ U gelöst, nach er- 
folgter Losung und Erkaltung in eine 4Liter- 
^.^^che gegossen, mit Wasser auf 4000 ccm auf- 
gefallt und filtriert. Dan vorher mittels Blut- 
laugensalz und Fixiersalz geätzte Negativ wird gut 
gewaschen und bis zum völligen Gclbwerdcn im 
Bleiverstärker gebadet, dann gut gewaschen 
uiul mit Sal/^.lurelösung (Salzsäure 50 g -J //.i ^> 
100 gl übergössen, bis es eine weisse Färbung 
aufweist; alsdann wird wieder gut gewaschen 
und mit Natriumsulfidlösung 1:20 geschwär/t 
(mittels l'ebergiesscns oder Badensi Pas so 
erhaltene Positiv weist alle im Originalnegativ 
erhaltenen Details sehr gut auf und braucht jetzt 
nur noch auf Metall flbcrtragcn zu werden. 

Das dafür an/u\\ endende Kopierverfalin n 
weicht erheblich von dem bisherigen ab, denn 
wir mOssen von dem Rasterpositiv auf dem 
Metall Wiedel- ( in< ravterpositive Knpie zu er- 
halten suchen, und geschieht das auf folgende Art: 
Wir stellen uns folgende L^tsung her: 
Losung A: 

Fischleiiii 50 gl 

destilliertes Wasser . . . 500 , 
Ammoniumbieluoiiiat . . 6 , 

Lösung B: 
Eiweiss von zwei Eiern, 

destilliertes Wasser. . . 150 g, 
Aiumoniumbichromat . . 3 „ 

Alkohol 25 „ 

Wir Qbcrgiessen eine gut geschliffene und 
gereinigte Metallplatte mit Lösung A, verteilen 



dieselbe mittels des bekannten Sehleuder- 
apparates ganz gleichmassig und tr r l,n -n !)ei 
nicht zu grosser Wärme. Die so praimrierte 
Metallplattc wird nun mit dem oben beschrie- 
benen Rasterpositiv in Kontakt gebracht und 
dem Liebte ausgesetzt. Wir kopieren bei Sonne 
ein bis zwei Minuti ii, bei ekktrisi liem Licht 
fünf bis zehn Minuten, je nach Dichte. Die so 
erhaltene Kopie wird nun in Wasser von 16 bis 
18 Ciad Wärme gelegt. Es losen --ich in diesem 
Wasser alle unbelichteteii Ttili; (das gründliche 
Wegwasrhen ist Bedingung zum Gelingen des 
i,'nnzen Verfahrens). Die so behandelte Platte 
wird mittels eines ziendich kräftigen Wasser- 
strahls gründlich ausgespQlt; alsdann begibt man 
sich mit dieser so erhaltenen Kopie in die 
Dunkelkammer, Obergiesst dieselbe mit der 

Lö^inii; B und lässt nun bei larii;saiiiein St Iileu- 
Ucru und nicht zu grosser Hitze trocknen. Es 
erfolgt hierauf die zweite Bellehtung, welche den 

Zweck hat, die vom Rasterpositiv erhaltene 
negaüvc Mtlallkopie 111 eint. pi»ijiüvc Melall- 
kopie umzuwandeln. Diese zweite Belichtung 
dauert bei direkter Sonne eine Minute, bei 
elektrischem Licht fünf Minuten. Selbstredend 
erfolgt diese Belichtung auf die ganze Metall- 
platte. Die Metallplatte wird nun mit feiner 
Btichdruckfarbe , die mit etwas LavendelOl und 
Tt rpentin verdünnt ist, gleichmässig eingewalzt, 
zum Zwecke der Entwicklung in eine Schale 
mit reinem Wasser gelegt und mit einem 
Bäuschchen reiner, nasser Watte nher>;trtch( n. 
Es lösen sich alle diejenigen Slclku aul, die 
aus der Fischleindösung A gebildet sind. Es 
bleibt somit nur das durch die zweite Belichtung 
aus Eiweisslösung R entstandene Bild, das auch 
durch die naelifolL^cnde Einstaubung mit Asphalt 
und dessen Anschnielzung das ätzreifc Bild er- 
gibt. Es konnte nach theoretischer Folgerung 
auch eine sogen. UeberL;ussl('i-;unt; , w ie Auf- 
lösungen von Schellack in Alkohol und Aether, 
dann Asphalt in Chloroform, Benzol u. s. w. 
verwendet werden: dieselben sind jedoch iroU 
vcrschiedenscuigLi Empfehlungniemals im stände, 
ein reines und atzfähiges Bild zu liefern. Eben- 
sowenig sind Losungen von Gelatine und deren 
nachfolgende Härtung zu empfehlen. Dieses 
V'erfahren ist tatsäi lilieli das einfachste, rascheste 
und billigste zur llcrstcllung von indirekten 
Dreifarbendrucken und sind die Resultate hervor- 
raucnd i^Mi- . da auf iliese Art alle im Ne-ativ 
enthaltenen Details und Abstufungen voll zur 
Geltung kommen. 
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Aetzbetrieb in Druekereien. 

Von Johann Pnbtt in Wien. 




icderbolt wurde durch Mitglieder Ty- 

poij^raphischcr CiLSLllsrhaftcn , aiNO 
Buchdrucker, die Errichtung von 
Aetzkursen Im SchoRse ihrer Vereini- 
^'un^tti in Ani« <(;in.i,' ijobiarht. Ks 
wird also hier die praktische Ericrtiuiit; tlcs 
Aetzcns als ein Bedürfnis empfunden und i,'e- 
wQnscht, dass die Gesellschaften durch Ein- 
führung von l 'nlerrichtsstundcn ihren rcihiehmern 
die Mn^lirlikeit bieten, ausreichendes Können 
auf diesem Gebiete zu erwerben. 

In der Tat drangt die moderne Druek- 
ansstattuiiu im An idenzwescn naili Line: Ricli- 
tung, welche dicken Wunsch ganz bcgreillich 
erscheinen Iflsst. Die Zelt der SatzkQnsteleien, 
fOr welche die nichtfachliche Kundschaft ObriK« iis 
gar nie ein Verständnis hatte, ist voiüber. 
Das heutige Material der Giesserc i n i^t lür die 
Vcrvvendun>( einfacher geworden, der Stil- 
charakter desselben modern Manch Schönes, 
auch vieles Unschöne i^t da auf dem Markte, 
wird recht und manchmal auch sclilccht zur 
Druckausstattung benutzt. So schon oder un- 
Sehl)!! das Schmucku'crk nun auch ist, so falsch 
oder yut es auch angcwentlct wird, so modern 
die Formen sind, einer Grundforderunj,' ijerade 
der M«>derne widerspricht die immer wieikrilolte 
Benutzung di rsclln n Zii rstücke, derselben 
Vignetten u. s w tin die verschiedensten 
Arbeiten. Originell, individuell kann eine 
Arbeit wohl nicht sein, welche mit markt- 
j,'ä;iL,M^i III Sclinuickmaterial , ilas jciler andei e 
auch und für jede andere Arbeit ebenfalls ver- 
wenden kann, ausgestattet ist. Originell ond 
individuell soll aber ilocli heute alles Künst- 
le weibliche, die Arbeiten, welche die Buch- 
druckpresse verlassen, also nicht in letzter 
Linie, erscheinen. 

So ziemlich unbewussl suchen die heutigen 
besseren Druckleistungen diisem Grundsatze 
schon gerecht zu werden. Neben der Be- 
nutzung des Schriftgiesseretzierats Iftuft jene 

der Linien, niil (Vin i; tOi" den jewi-iligen Zwick 
speziell selbstertundene Formen hergestellt 
werden, und die der Tonplatten. Beide letzt- 
genannten .Ausstattuni^smitti l bieten ilem Setzer 
die Möglichkeit, nacli seiner Thantasie eine be- 
stimmte Arbeit ihrem Cbarakter und seinem 
Geschmackc entsprechend zu gestalten, befreit 
von der ziemlich gebundenen Marschroute, die 
ihm das Schriftgicsscreimaterial auferlegt, bei 
dem er im Bannkreise der Ideen des Zeichners 
derselben bleiben muss. Doch nicht ganz frei 
kann er schaffen. Linien sind ziemlich starr, 
der Tonplattenschnitt hat ebenfalls seine Grenzen. 
Das Ideal wäre die freie Zeichnung. Bei sehr 



vielen Konkurrenzausschreibungen zu Entwürfen 

für Drucksachen siebt man tatsächlich diesem 
Ideale zustieben und zu rein zeichnerischer 
Lösung der Aufgaben gegriffen. Die Herstel- 
lung bezöge sich dann aber höchstens auf den 
Schriftsatz, und selbst hier wird von demselben 
teilweise abstrahiert. Sie müsste nach der Zeich- 
nung am 1)esten durch Actzung geschehen. 
Wenn nun der Setzer als Autor solcher Ent- 
wQrfe, die vom Satze sich so weit entfernen, 
dass sie nur diurch die Aelzung auszufahren 
sind, wflnscht, auch diese Manipulation aus- 
fahren zu können, ist das vtillig verständlich 
und das eingangs erwähnte vielseitig gestellte 
Verlangen ganz natOrlich. 

Das .Aclzen ist aber gar nicht so einfach 
und leicht, wie es nach vieler Meinung, nach 
manchem fachlichen .Aufsatz, nach manclier .\n- 
pieisnng von Verkäufern bezüglicher Einrich- 
tungen erscheint. Wie die erstere manchmal 
bescbaffen ist, illustriert folgendes Gescbicluchen. 
Zu dem Redakteur eines Wiener Fachblattes 
kommt ein Druckereibesitzer aus dem fernen 
Osten mit iler Fram-, wo ihm die „grflntlliche" 
Kenntnis des Zinkai/ens während seines Aulent- 
haltes in der Metru|iole vermittelt werden 
konnte Wie lange di« scr Aufenthalt dauere, 
u.ti die (iegenirage drei läge, drjch die 

mOssten auch noch für alle anderen geschäft- 
lichen Transaktionen rdchen! Zu solcher Mei- 
nung treibt die fOr alles so beliebte sinn- 
lose Reklame. Kaufen Sie nur nuine Hin- 
richtung, meinen Apparat, mein Präparat — 
Fachkenntnisse nicht nOtig, Uebung OberflQssig. 
In wenigen Minuten kann man sein Photograph, 
sein Drucker, sein Pistonblaser trotz jedes 
Virtuosen sein, warum nicht auch sein eigener 
A etzer? 

Die Selbstherstellung von Aetzungen in 
Druckereien wird von seilen der Setzer in der 
dunkeln Vorahniuig der, wenn auch langsam 
sich vollziehenden Umwandlung der Arbeitsweise 
ins Auge gefasst. Bis fr« ilicb diese rniwand- 
lung sich vollzogen haben wird, dürfte auch 
das Aetzen gar tiefgreifende Amderangen er- 
litten bat>en. vielleicht selbst dufch gaoz andere 
Verfabren ei^eizt sein. 

Von seilen der Eigentümer der Druckerei- 
betriebe ist der treibende Grund, an eigenen 
Actzbctricb zu denken, die eventuelle Ersparnis. 
Ks kann sich (.iabei selbstverständlich nur um 
kleinere Geschäfte handeln. Die grossen poly- 
graphischen Anstalten kommen ausser Betracht. 
Sie arbeiten mit geschulten Spe/ialkräften und 
entsprechenden Einrichtungen. Anders jene. 
Die Ausfflhning von Aetzungen soll hier so 
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nebenbei mit mangelhaften Vorkehrungen voa 
Personen des Betriebes ausgcyfQhrt werden. Eine 
solche, gelegentlich vorkommende Arbeit mnrd 
wohl manchmal di ii Wunsch nach Si lb^terzeu- 
gung der Aetzung erwecken, sonst aber wird 
es wohl besser sdn, auch ökonomischer, 
d( I Aetzanstalt Kunde zu werden oder zu 
bleiben, statt ihr ins Handwerk zu pfuschen. 
Ersparnis kann nicht herausschauen. Aetzungen 
narli uindniikbarrii Oi i^jinnlt ii ivOinmen, völlig 
aut llolzfuöi. adjuatirit, .uif etwa 4 Pfennig pro 
Quadratcentimeter, nach Strichzeichnungen bei 
photographiscber Aufnahme derselben ebenso 
auf 6 bis 8 Pfennig pro Quadratcentimeter, 
AutotvpiLcii falli-ri aussei Bi-traclu, da ja die 
Vorkehrungen für ihre Herstellung solch um- 
fSi^liche sind, dass sie keine Domftne von 
Pfuscherei bilden können r??Rf d 1. Der gclcf^cnt- 
liche Aetzer in der Ui uckerei muss sich tla» Zink 
selbstverständlich geschliffen fOr seine Arbeit 
beschaffen, der Quadratcentimeter wird ihm 
nicht unter */,o Pfennig zu stehen kommen. 
Er muss aber, weil ihm die Ausnutzung nicht, 
wie in einer, viele Arbeiten durcbfObrenden 
Aetzanstalt, möglich ist, mit unbenutzbarem Ab- 
fall rechnen mul kann da, ohne Adjustierung 
auf Holzfuss, geradezu i Pfennig annehmen, 
wobei er gar oidit sicher ist, dass er nicht 
eventueller VerSt7tini? wejjen zwei nifer drei 
Pkauen, also das Zwei- und Dreifache braucht. 
Rechnet man dazu die Arbeitszeit, so wird wohl 
eher ein Manko herauskommen, denn ein Ge* 
winn. 

Die Einrichtung,' Mciss fiir ,\et//AV(cke wäre 
allerdings weder kompliziert, noch kostspielig, 
wenn nur der Umdnickweg ins Auge gefasst 
wird. Sie wird natürlich imir.iT dilettantisch 
sein und recht sehr abweichen auch von der 
einfachsten Einrichtung eines praktischen Aetz- 
hetriehes Ks ist eben nur von Zeit zn Zeit 
etwaä zu maclun und so nicht einmal ein 
ständiger Raum vorzusehen. Ein Aetztrog ist 
bald geschaffen, Flaschen für die AetzflQssig- 
keiten, Wahen und Farben, Asphaltstaub und 
Drachenlilut, ein Gas- oder Spii ilusrechaiid spii leii 
keine bedeutende Rolle. Etwas anders wird 
das Bild allerding«, wenn auch eventuell photo- 
f,'ra]lhi^ehe .\ufnahiiiei) und das Kopieren solcher 
beabsichtigt würde. Da wäre die 6ache schon 
verwickelter. Ganz selbstverständlich kflnnte 
nur zu einer Arbeit mit Trockenplattcn ge- 
griffen werden, mit denen ja schlie.sslich , und 
mittels ganz gewöhnlichen Stativapparates, be- 
schrankten Anforderungen genügt werden kann. 
Zur Illustrierung eines Buches, einer Zeitschrift 
und ähnlichem wird weder solche Einrichtung, 
noch eine so nur nebenbei sich betätigende 
Arbeitskraft ausreicbai. Anders kann dies sidi 
in Bezug auf Accidenzarbeiten manchmal ge- 
stalten. 



Für solche in Ausnahmefällen hier und 
da doch sich empfehlende Ausführungen von 
Aetzungen ist es angebracht, wenn die Setzer sich 

mit der Frlt rnunii der Actzkunst beschäftigen. 
Ueberhaupt lernt mau heute nie genug, und 
das Erlernen von ausserhalb der engsten 
Berufssphäre gelegenen FertigkcMten weitet die 
Anschauung und aucii die Wertschätzung anderer 
L.eistungen. Der Standpunkt der Mit^^Iieder der 
graphischen Vereinigungen ist also ein ebenso 
richtiger, wie der von Druckereibesitzern, welche 
vielleicht vom eigenen Aetzbelriche Gewinne 
erwarten, ein verfehlter ist. Aber nur durch 
regelrechte Unterrichtskurse ISsst sich ent- 
sprechende Ausbilduni^ erwarten, walirend diese 
durch LektOre von Abkandluogcu, wie von Lehr- 
bflehem nur in beschranktem Masse zu erwerben 
ist Damit ist nicht gesagt, dass diese überflnssijr 
seil n Im Gegenteil, es ist sehr gut, vvciia die 
Fachblatiet, deren überwiegendes Eesepublikum 
Buchdrucker sind, auch von Zeit zu Zeit Aus- 
führungen über das Actzen bringen und über 
die Neuerungen und Verbesserungen in dem- 
selben fortlaufend referieren. Wenn dabei 
selbst schon Gebrachtes wiederholt wird, ist es 
nicht oline Nut/eii De:n Leserzuwachs, den 
jedes Fachbiatt doch zu erhalten sucht, mag es 
ja neu sein, und auch die Slteren vertragen 
eine .Auffrischung in einer der tS^ltehen Be- 
schäftigung etwas lerner stehenden Sache ganz 
wohl. Nur eines sollten solche Abhandlungen 
vermeiden; das Aetzen als spielend leicht hin- 
zustellen. Es ist damit niemandem gedient, 
auch dem Autor nicht, denn jeder, der auf 
solche Lektüre hin sich vielleicht wohlgemut an 
Versuche macht, wird jedenfalls nach ihrem 
Ausfall nicht zu seinen I.ntx rn zählen. 

Gründlielier natürlich als nach Fachblättcr- 
abhandlungen ist durch Bflcher über das Aetzen 
InforrnatI<in "i '-T-Iancren Nicht Wenige der- 
selben gehen aber zu sehr ins Breite. Sie 
schildern selbatvcntaDdliclie Dinge so ausführ- 
lich, wie wirklich wichtige, wollen jeden Hand- 
griff erläutern und lesen sich fast wie ein 
Exerzierreglement des Aet/ens. Der Lernende 
weiss nicht zwischen dem wirklich Bedeuten- 
den und dem Unwichtigen zu unterscheiden, 
wenn ihm dies das Buch nicht sa^t Et misst 
beim Misslingeu vielleicht diesem eine Schuld 
bei, indes er gegen eine grundlegende Be- 
dingung verstiess. Die Schilderung der Werk- 
zeuge nimmt oft so tjro?vsen Raum ein, grösseren 
als jene der .Aii eit, die man mit ihnen zu 
erzielen hat und sie können doch so ver- 
schieden sein und sind es auch. Ganz das 
Gleiche L;ilt vim den Rezepten. Nicht die Ge- 
wichts- und Teilangaben und ihre peinliche 
Einhaltung sind das Massgebende, sondern 
dass man gründlich erfährt un<! datnit weiss, 
die Wirkung der oder jener Deckungsmittel ist 
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so uniJ so. jene der Actzmittel modifiriere «ich di s Drills verfahren, sondern gerade zum an- 

in der oder anderer Weise. gegebenea Zwecke den praktischen Unterricht 

Der Unterrichtende in einem Unterrichtskurse etwas weitherziger auffassen. 
dOrfte nun freilich auch nicht nadi der Maxime 

Die Herstellung 
von H<tutn«gativen und das Kopieren derselben auf Met«U* 

Von Louis Ecker in Wien. Natkdnuk vtrbottu. 



in N'c^;itiv vt)tn Glase abzuziehen, 
uin/.udrelicn und behufs Kopierons 
auf eine Metallplatte, auf ein Spiegel- 
C"^^^^ i^las aufzuquetschen, ist etwas alU 
"iLi-^*^ i^emein Bekanntes. Wie man jedoch 
ein Kolli iiliuDi hlautncgativ sicher und möglichst 
rasch herstellt, welches genQgend stark ist, um 
ein öfteres Aufquetschen auf eine Metatlplatte, 
ohne zu zcrrcisscn, auszuhaltrn, dies dnrftc kaum 
weiteren Kreisen bekannt sein, ja es wird sogar 
von denjenigen, welche mit derartigen Nega- 
tiven arbeiten, möglichst geheim gehalten. 

Der Vorteil eines Hautnegativs vor einem 
Glasnef(ativ ist in sehr vielen Fällen ein be- 
deutender. In grosseren Anstalten, wo man zu 
diesem Zwecke eine eigene Person beistellen 
kann, ist der Zeitverlust, weichen die Her 
Stellung verursacht, belanglos, da nicht jedes 
Negativ nach seiner Fertigstellung sofort kopiert 
werden kann, und mithin Zeit genug Ohrig 
bleibt, ein Hautnegativ her/ustcllen. Auch der 
grosse Vorrat von teuren Spiegelgläsern, die 
immer wieder ergänzt werden mflssen, kann auf 
ein sehr geringes Mass reduziert werden, da 
man weitaus die meisten Aufnahmen s^aiiz 
gut auf den bedeutend billigeren SolinglAsern 
machen kann. Ueberhaupt sind dann nicht so 

viele Glasplatten nötig, weil man dieselben narh 
Herabziehen des Negativs wieder in Verwendung 
nehmen kann. 

Ferner ist die Aufbewahnuig der Negative 
cinceinfacliere und weniger I^iaiz beanspruchende, 
da es nur nötig ist, die Häute zwischen Saug- 
oder Packpapier zu legen. Dieselben laiaen 
sich auf diese Weise jahrelang aufbewahren 
und fQr N'aehhestellungcn bereit halten Ein 
Ordnen derselben in der Reihenfolge der Her- 
stellung, z. B. monats- oder wochenweise, ist 
sehr vorteilhaft, und das Auffinden, r<sp 
Heraussuchen eines bestimmten Negativs leicht 
auszufahren. Hin Hautnegativ ist auch nicht so 
leicht zu beschädigen wie ein Glasnegativ, und 
fallen auf diese Art die Wiederholungen fort, 
welche durch Zerkratzen oder Zerspringen der 
Platte im Kopierrahmcn oftmals nötig werden. 
Dies sind alles Vorteile, durch welche sieb Geld, 



und in vielen r,llli ■; auch Zeit und Vcrdruss 
ersparen lässt. Nun zur Herstellung selbst. 

Die gut gereinigte und polierte Glasplatte, 
welche zur Aufnahme bestimmt ist, wird vorerst 
mit Talkum (Federweiss) abgerieben, und zwar 
derartig, dass sich srhiicssliih keine sichtbaren 
Spuren von Talkum mehr auf der Glasplatte be- 
finden. Sodann erfolgt ein Ueberguss von 
dOnncr Kautsrhuklrtsung Nun wird die Auf- 
nahme wie gewöhnlich gemacht, und dieselbe, 
nachdem sie verstärkt und getrocknet ist, mit 
dicker Kautsrhuklosung Überzogen. Dieselb« 
wird folgendcrn)asscn bereitet: Man verdünnt 
80 g flQssigen Kautschuk 1 sogen. Paragummi), 
welcher in Tuben oder BlecbbOcbsen in jedem 
grösseren Gummigeschift erittltlich ist, mit 

Benzin (prima) soo ccm, 

wasserfreiem Benzol . 200 „ 

DieseMischung wird durch Baumwolle filtriert. 
Das Negativ kann mit jeder beliebigen Ver- 
stärkung behandelt worden sein, nur ist zu be- 
merken, dass dasselbe weder gummiert, gelatiniert 
noch lackiert sein darf, und vor dem l'eberziehen 
gut gekohlt sein muss. Nach dem Uebergicssen 
wird dasselbe an einem kahlen Orte freiwillig^ 
trocknen gelassen, wobei man es auf einen 
Plattenständer stellt oder an eine Wand anlehnt. 
Die abgelaufene KautBchuklösung wird separat 
gesammelt und kann, wenn filtriert, zur Ge« 
brauchslösung zugefügt werden. 

Das Trocknen nimmt etwa 15 bis 20 Minuten 
in Anspruch, wonach das Negativ, ohne Gefahr, 
es zu verderben, weiter behandelt werden kann. 
Nach dieser Zeit wird die Platte, wrl lir unbe- 
dingt kalt sein muss, mit folgendem Lederkollo- 
dium Oberzogen: 

Rohkollodium (6 Proz. Wolle 

enthaltend) .... 1000 ccm, 

Ridnusöl (chemisch rein). 40 « 

Die Mischung muss man tQchtig durch- 
schütteln und so lange stehen lassen, bis die 
entstandenen Blasen sich wieder verloren haben. 
Das Ueberziehen mit diesem 1-ederkollodium 
geschieht derart, dass man dasselbe oberhalb 
der Mitte der Platte möglichst paralld zur oberen 




Digitized by Google 



ZEITSCHRIFT FÜR. REPRODUKHONSTECHNIK. 



Kante aufgiesst, sodann zum oberen und schliess- 
lich /iitn uiitfien Plattonrand laufen lässt Würde 
man das Kollodium wie gewöhnlich, d. h. in 
der Mitte der Platte, aufj^essen, so ist bei der 
dicken Konsistenz desselben fast immer der Fall, 
dass es, bevor es die Ecken erreicht, an der 
Seite der Platte herabläuft. Man achte darauf, 
dass man nicht zu wcnii; aufgiesst, um die Haut 
nicht zu düun zu bekommen. Einige Platten 
geben schon genOgend Sicheriieit Ober das 
Wieviel. 

Wenn das Kollodium den unteren Rand er* 

reicht hat, l.lsst man es zur oberen Kante /u- 
rUcklaufen und bewegt die Platte so einige Male 
bin und her, um einen möglichst gleichen Auf- 
gusü zu erreichen. Sodann lej^t man das Nef^ativ 
auf eine vorher nivt llit i tc grössere (ila-.platte, 
auf der man mehrere Negative zugleich ei stai i en 
lassen kann. Wenn der Aufguss bläulich weiss 
er.scheint, ist das Kollodium genügend erstarrt. 
Dies ist in kurzer Zeit der Fall, doch soll das 
Uebertrocknen unbedingt an einem kühlen Ort 
geschehen. Jetzt kann man das Negativ in der 
Nähe dr^ Ofens, in einem Trorkenofen oder 
Ober der Flamme vollstdudig trocknen, lieber- 
him darf dabei die Platte nicht werden, da 
sonst leicht -grosse HIascr. t-ntstelu ii, an wclrlicn 
Stellen das Kulludiuiu uut dci Bildiiaul nichl 
mehr (est zusammenhängt. 

Nach dem Erkalten der Platte wird die Haut 
etwa cm vom Bildrand mit einem Messer bis 
auf das Glas durchschnitten und am besten in 
eine Schale gelegt, worin sich mit Schwefel- 
saure oder mit Eisessig angesAuertes Wasser 
befindet. Nach einigen Ml nuten Iflsst sieh die 
Haut leicht vom Glase abziehen, und wird die- 
selbe, nachdenisie mit WasserabgespQlt, zwischen 
Sauppapier abgetrocknet. 

Zum Aufquetschen derselben auf das Metall 
trifft man (olgende Vorbereitungen: Eine grössere 
Glasplatte von 4 bis 5 mm Dicke legt man be- 
hufs weicherer Unterlage auf mehrere 6(^en 
Packpapier S'ulann gibt man von einem Ge- 
misch aus 19 Teilen Petroleum und einem Teil 
Olivenöl (Tafel- oder AixerOl) ein wenig auf 
die Platte und verteilt den Fettstoff mit einem 
reinen Lappen Uber die ganze Fläche. Die 
Negativhaut wird nun derartig auf dieses ge- 
fettete Glas aufgelegt, dass das Bild derselben 
mit dem Original hezflglich rechts und links 
korrespondiert. Nun wird die Haut ebcnlalls 
mit dem fetten Lappen Qberwischt und auf die 
vorbereitete präparierte Platte, welche mit dem 
!':! I lcunit,'cniisrli nh« 1 -41 issi-n wuidc, deiarlii; 
aufgelegt, dass die glatte Seite des Hautnegativs, 
welche fett Oberwischt wurde, auf die Metall- 
[>Iattc zu liefen konnnt Nun wird mit einem 
(Quetsche!" iKautM-liuklineal .1, de■^s<Jn Kautschuk- 
Streifen mit dem Petroleum befeuchtet wurde, 
von der Mitte des Bildes beginnend, das Ober- 



schQssige Oel nach den Rändern zu heraus- 
gequetscht, wobei man die Platte fortwährend 
dreht, und, leicht beginnend, mit immer stärkerem 
Drucke fortfahrt, bis alles zwischen Haut und 

Metall befindliehe Oel herausgetrieben ist. 

Sodann wird die Platte vorn und hinten 
abgewischt, ebenso die Ränder, und schliesslich 
mit einem reinem Tueh die Hildhaut nochmals 
gesäubert. Es ist vorteilhaft, die Oelwischlücher 
immer zu derselben Teilarbeit zu benutzen. 
Nach dem Kopieren hebt man die Haut an einer 
Ecke mittels eines Messers vorsichtig ab und 
Iff^t sie umi^t cireht aut eint n Rcjgen Saugpapier. 
Die kopierte Platte wird uuu durch Aufgiessen 
von etwas Benzin (nur fettfreies prima Benzin) 
und Abwischen mit einem weichen Tuelie ge- 
reinigt, bis die Wiachsircilen verschwunden sind. 
Ebenso ist die ROckseite zu entfetten, um kein 
Petroleum in das Entwi<-kluni,'swasscr zu hrini^cn. 

Alle diese Operationen >ind bei einiger 
Uebung leicht und rasch auszufahren, und ist 
ein Missliogen bei Beobachtung der gegebenen 
Vorschriften vollständig sosgesdilossen. 

KiniL;c Krhict , vvclrhe uio^lirhu; wcisf au(- 
tretcn, seien hier noch erwähnt und deren Ur- 
sache und Abhilfe angegeben: 

1. Das Hautnegativ ist mit mehr oder weniger 
kleinen Hlascn bedeckt, an deren Stelle das 
Silberbild vollständig zerlressen ist. 

Ursache und AbhiKe: Die Platte war vor 
dem Kautschuk- oder KollodiumQberguss zu 
wenig gekohlt, oder wurde zu lange mit dem 
Eisencntwickler hervorgerufen. Man achte darauf, 
dass die Platte, besonders im Sommer, immer 
gut abgfkilhlt i'-i. am besten im Eiskalten, und 
dass nicht zu lange hervorgerufen wird (höchstens 
•/4 Minuten) 

2. Das KollndiumhAutehen trennt sich ab 
und läsbt Kautscluik- und Hild.schicl)i auf der 
Platte zurück. 

Ursache und Abhilfe: Der käufliche Para- 
gummi war zu dick, und muss deshalb die 
Lösung etwas iiich; verdünnt weiden 

3. Nach dem Entwickeln der Kopie zeigen 
sich weisse Flecke oder Streifen, an welchen 

sich die Farbe nicht entlcrncn lässt. 

Ursaehi und Abhilte: Wo sich die weissen 
Flecke auf der Kopie befinden, wurde die Haut 
vor dl in Aufquetschen mit dein Finger berührt. 
Man achte darauf, dass man das Negativ nur 
ausserhalb der I^ildfl.iehe anfasst. 

An Stelle der Farbstreifen, welche sich nicht 
entfernen lassen, befindet sich Fett. Die Platte 
wurde naeh dem Kr:i[iieren nieht genügend ge- 
reinigt; es waren noch Wischstreifen vorhanden. 

4. Die Haut roUt sich, nachdem sie trocken 
geworden, oder lasst sich an den Rindern nicht 

nieder quetschen. 

Ursache und Abhilfe: In ersterem Falle ist 
das Hantaegativ zu dann, in letzterem stark 

4* 
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uDgldch, d. h. an den betreffenden Rändern ta 

dick. Zur Af>liilf< trarhtc man, möglirfist slcich- 
müssige SchiLlucii zu crlanj<*-n Duch ist es 
unnötig, liicrbei eine besondere Cicnauigkeit ZU 
beobachten. Bei diesen beiden Fehlem rouss 
man schon sehr stark von dem Normalen ab- 
gewichen sein, wenn sie vorkommen sollen, 

Zutn Schlüsse seien noch einige Vorteile 
erwähnt, die sich bei dem Arbeiten mit Haut- 
negativen ergeben. In erster Linie wäre darauf 
hinzuweisen, dass Hohlflecke bei diesem Ver- 
fahren nicht vorkommen können , da sich die 
Haut Oberal! sein ^n* '••'^ P'ath anschmiegt 
Auch ist es leicht mögheb, gewisse Stellen des 
Negatii's durch Abdecken mit Wasserfarbe (Deck- 
farbe! brim Kopirrrn zurflrk^uliattm NatOrlich 
muss die Neyaliviolic vorher niit I^nzin gut 
gereinigt sein, damit sie die Parl e ;iielit ah 
stOsst. Dadurch kann man sehr leicht, auch 
von nicht ganz vollkommenen Negativen, tadel- 
lose Kopieen erzielen Dieses genaue, di taillin tt- 
Abdecken ist natürlich bei den Kopierrah mcu 
mit dem oft a'/« cm starken Glase ganz un- 
möglich. 

Ferner wäre noch das Kombinieren von 
Strich- und AutoRegativen zu besprechen, welches 



Professor F. Schmidt sagt in seinem ,Com- 

Ijcmliiim" dt r PhotMi;;ia]ilu( i; Aufl., S i42ff.): 
„LampciuHid Laternen f (irDutikclkaiiiiUL r-liekuch- 
tung werden gegenwärtig in grosser Mannig- 
faltigkeit konstruiert, so dass allen Wünschen 
io Bezug auf Bequemlichkeit und Sicherheit 
beim Transport Rechnung getragen ist." 

Diese Thalsache lässt sich allerdings nicht 
abstreiten, aber ist es denn der Hauptzweck 
cini T sniclieii Lampe, bequem uii<l sicher trans- 
portiert werden zu können? Oder sollte es viel- 
mehr nicht ein anderer sein, nftmlieh der, mit 
Sicherheit und n< r|urmli'-hkeit hei ihn^rr, 
Lichte TrockeupliUlea udei liclu« inpfiiuUiche 
Papiere und dergl. einlegen, behandeln und 
besonders entwickeln zu können? — Warum 
mag wohl der hochgeschätzte Verfasser des 
,Compendiu;ns- (ih-m .\usspruch so und nicht 
anders gclban haben? Ucnn gerade ihm, der 
sonst als ein so zuverlässiger Ratgebei genannt 
wird, dürfte eine soli lu ausw. i. hende Be- 
merkung, welche den Kernpunkt der Sache so 
glänzend umgebt, nur die Not und der sich 
in so]rh> n 1 allen glocklicherweise einstellende 
Humor diktiert iiaben. 



sich mit Haatnegativen in vorzOgticber Weise 

au<^fOhrcn lfls>-t. Man hat 7ti itip*;em Zwecke 
nur nötig, die Häute von den beiden, m der- 
selben Einstellung angefertigten Negativen auf 
einer reinen (ilasplatte abereinander zu legen 
und mit einem scharfen Federme«ser zugleich 
zu durchschneiden, die überflüssigen, abge- 
schnittenen Teile der Negative zu entfernen 
tmd das andere, Obrigbleibendezusammengepasst 
auf die Metallplatte' auf/ui|uf t>ehen Man kann 
auch von den beiden leilnegativen , nachdem 
dieselben zusammengepasst wurden, durch Uebcr- 
glessen mit Kautschuk und Kollodium eine neuer- 
liche Folie erzeugen. Selbstverständlich ist es 
gieicbgfiltig, ob man bei diesem Verfahren Zink, 
Messing oder Kupfer, und ob man mit Chrom» 
eiweiss oder Chromleim kopiert. 

Es wäre /vi \Miiibel!i t) , dass diex- Aiis- 
fQhrungen bei den Lesern dieser Zeitschrift An- 
klang finden worden, damit dieser praktischen 
lind leicht auszuführenden .Arbeitsweise mög- 
lichste Verbreitung gesichert wart-'» 

Ii Da<4 ){«^hil<liTtc Wrfahreii «lürfte wohl den 
iiicistL'ti Kc-proiluktinnstcchnikcrn bckaunt sein. Wir 
briPEcn es jedoch tfir «olcbc, die nocli aicfat daaiit ge- 
arbdtet buxn. Red. 



Und in der Tat lisst sich, wenn man die 

im Hände! vorkominenden Konstruktionen unter- 
sucht, wohi kumn etwas anderes darUl» r be- 
richten und auch schlageniler ein uniiüiistii^es 
Urteil verbergen, als in jenen Worten geschehen. 

Fragt man ein<'n erfahrenen Fachmann um 
einen Rat, welche Konstruktion von Dunkel- 
kammeriampen er empfiehlt, so pflegt er atis* 
weichend zu antworten oder zu sagen, die 
müsse tili ieJi r sieb s< Iber maehen, denn im 
Handel sei nichts ohne weiteres Brauchbares zu 
finden. 

Professor Srhniiilt empfiehlt, im standijjtn 
Dunkel -Laboratorium statt mit den unzuver- 
lässigen roten Glasern, die Fenster desselben 
mit zwei bis vier Lagen gewöhnlichen, glatten, 
braunen Packpapiers oder mit fünf bis sechs 
Lagen braunen Seidenpapiers zu bekleben und 
diese Beklebung mittels Leinöls transparent zu 
machen. Die so erzeugte Beleuchtung ad den 
photographisclien Präparaten nicht schädlich, 
wenn man genügende Vorsiebt walten lasse! 

Wer aber kein standiges Dunket-Laboratoriom 
sein eigen nenfie, rnfTi^e- in ganz e: finstertetTi 
Raum mit liiiie einer lichtdichten Lateine mit 




lieber Dunk«lkamtner'«fieieuehtung. 

Von Albert Hof manu in BrOaael. 
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gelben Glasern arbdten, Uber welche man aussen 
eine Lage br:i':iv-T\ transpareaten, dünnen Pack- 
papiers gekl<-tj[ iiabe, 

Oder man benutze in der F^aterne oiiu- u i isse, 
mattierte, darüber eine saftgrQtie und darüber 
eine nicht zu helle, gelbe Sdieibe; das hierdurch 
erzeugte Lkht sei ausreichend sicher und be* 
lastige das Auge nicht. 

Also selber muss man Hand anlegen, um 
etwas Brauchbares zu liabcu, und dann immer 
noch die nötige \'orsiclit walten lassen! 

Und nun ist doch die Lampe ein so wichtiges 
JnventarstQck des [■>liotr>t;raphis(h<ii Arbeits- 
tauiiiesl Wie kommt cii daim, dass, (_)tiwohl 
so viele Köpfe und Hände auf allen Gel iiien 
der photographischen Technüt mit regem Fleisse 
tatig sind, die Dunkelkammerlateme eine so 
stiefmütterliche I^ehandluni,' eiTtihr, um su tnchi, 
da doch kein Forseber und kein Praktiker ohne 
sie irgend ehe pbolographische Arbeit vor- 
nehmen kann? 

Die Antwort auf dit.sc Frage schwebt jedem 
Kenner auf den Lippen! Man kaufte eine 
Laterne und (and sie unbrauchbar, dann eine 
zweite mit gleichem Resultate, dann vielleicht 
noch eine dritte. Aber alle w^aren mehr oder 
weniger aus verschiedenen Gründen unzweck- 
mOssig. Die eine gab ungenügendes Licht, 
die andere begann bald zu blaken und erfüllte 
den Arbeilsraum uüt schwarzen Russwolken, 
eine dritte schlug nach 5 bis to Minuten Brenn- 
zeit in den unterm Teil zurflek (wie des Prak- 
tikers Ausdruck lautet) und inusste gelöscht 
werden, um einer drohenden Explosion vor- 
zubeugen. 

Dies gilt von Petroleumlampen, Gaslampen 
können älinliilie und auch andere UebelstSiKii 
zeigen, auf die wir hier, als jedem bekannt, 
nidbt weiter eingehen; und nachdem man all 
die Erfahrungen gemacht hatte, baute man sich 
selbst eine Laterne? 

Wo die Wurzel all dieses LIebels liegt, ist 
jedem geläufig. Jeder Photograi>h \vei^s sie bei 
seinen eigenen Kon.struktioncu zu vcriULitlen, 
aber niemand hat ^seither die richtigen Grund- 
bedingungen in die (abrikmässigc Herstellung 
der Dunkelkammerlampen eingeführt. 

Zweck dieser Zeilen ist, (!:e^< fiiund- 
bedingungen zu erläutern und beizutragen zu 
einer Losung dieser, mehr als eine andere 
,brenncn(1cn " .\ufpal)e 

Wie baut nun, um milten in die I rajie Iii»- 
Anzuspringen, der photographischc Praktiker 
seine Dunkelkammer- Beleuchtungslampe? Er 
nimmt einen relativ recht grossen Kasten aus 
Holz (Blech u. s w.), den er im Innern noch 
mit Äsbestpappe benagelt und vor dessen Gell- 
nung er ein in breitem Falz laufendes Schiebe- 
fenster anbrinj^t 

Diesen Kasten beklebt er ausserlich mehr- 



fach mit Leinenstreifen, um ihn Ikhtdicht zu 

machen, versieht ihn auf der Rfleksctte und am 
Boden mit einigen Oeffnungen zur Luftzufuhr, 
wdchc er durch zweckmassig angeordnete Leisten 
am Aussenden weissen Lidites in den Arbeits- 
raum hindert, verbindet seine obere Flache zweck- 
mässig mittels eines ciset nen, zwei- bisdreizOlligen 
Rohres mit einem Scbornütcine oder wenigstens 
mit einem nebenanliegenden andern Räume. 

Nachdem er das Schiebefenster mit einer 
gefärbten Scheibe versehen, bringt er in den 
Kasten eine helfbrennende Petrol-, Gas- oder 
Spiritusglühlichtlampc oder auch eine, bezw. 
mehrere elcktrisclie Lampen. 

Wenn er nun in der Wahl sdncr gefärbten 
Scheibe recht vorsichtig war, hat er so eine 
vortreffliche Interne, welche stets gteichmassig 

hn-iint, ktino Verbrennungsprodukte in tlen 
Arbeitsraum treten lässt, niemals zu ciaer Er- 
wärmung des Brennstoffbehalters und den damit 
verbundenen Folgen \''eranlassunp gibt 

Man kgt besonderen Wert auf einen recht 
grossen Laternenraum, der mit guter Ventilation 
versehen ist und deshalb die in ihm befindliche 
Brennstoffmenge vor Ueberhitzung bewahrt. 

Wie sind diesen Grundforderungen gegen- 
über die durch den Handel erhaltlichen Lampen 
gebaut? 

Wenn wir uns nur auf die Retraehtung der 
von Eder („Atelier und Laboratorium dcsPhoto- 
graphen", a. Aufl., S. 101) beschriebenen Formen 
beschränken wollrn, so ist das Ergebnis folgendes: 

Fig. 139 hat ungenügende Ventilation und 
gibt zur Erwärmung des Oelbehalters Ver> 
anlassung. 

Fig. 140 desgleichen. Diese Lampe hat einen 
gekrOmiiiten Seli< iriistein , so dass kein weisses 
Licht austreten kann. Aber wie die Zufuhr- 
Öffnungen für Luft anzubringen undlichtscbOtzend 
zu machen sind, davon ist keine Rede. Die 
von den Fabrikanten angebrachten Luftzutritts- 
öffnungen pflegen bei weitem nicht zu genügen. 

Fig. 141 pfli gt recht vollkommen zu sein 
für alle Zwecke des Lichtwechsels beim photo- 
graphiscben Entwickeln, aber die Erwärmung 
des Oelgefasses wegen ungenügender Venti- 
lation ist oft so bedeutend, dass die Lampe 
bald /» blaken beginnt und gelöscht werden 
muss. 

Schreiber dieses hat mehrere solcher Lampen 

und aus verschiedenen Bezugsfujellcn ttetiutzt, 
die ohne Ausnahme an diesem UebelsUndc 
litten, so dass er sie bald zum alten Eisen 
werfen musste. 

Bei den für Kerzenbelcuchtung eingerichteten 
l^ciselampen zeigte sich meist nach kurzer Brenn- 
zeit eine solch starke Erwärmung des Inhaltes, dass 
die Stearinkerze zu schmelzen begann und des- 
halb die Lampe ausser Dienst gestellt werden 
musste (Fig. 143 u. 151). 
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Die Lampenfomi Fig. 148 ist frei von diesen 
Uebelständen und wäre deshalb zu empfehlen, 
wenn sie nicht an einem andern Uebelstande 




Fig. i» 



¥if. 14J». 




Kif, 14a 




Ki(. I4ab. 




werden, sie haben aber meist eine nicht gc- 
nöf;ende Ventilation. 

Durchblätlirn wir die in den letzten Jahren 
über Dunkelkamnicrlampen bekannt jiegcbenen 
Vorschläge, so finden wir ausser KrOgencrs 
Lampen (Kders „Jahrbuch" fOr 1895, S. 1 13; 1894 
S. 269t nicht viel Besseres. Aber auch letztere 
sind schleiergcbcnd und deshalb nur mit be- 
sonderen V'orsichtsmassregeln zu benutzen. 

Somit wäre eigentlich unsere Wahl eine 
wenig schwierige, bleibt doch nur Modell Fig 148 





Fig. »48» 



Fif. lyi 



litte, der ihre Verwendung ohne weiteres als 
nicht empfehlenswert erscheinen lässt; wir werden 
hierüber weiter unten sehen. 

Die kleinen Stofflaternen (siehe Fig 14g, 150 
und 1511 können bei kurze Zeit dauernden 
Verwendungen als nicht unpraktisch bezeichnet 



übrig. Ehe wir uns aber mit der Beseitigung 
seiner Mängel befassen, wollen wir einmal die 
verschiedenen Stoffe betrachten, welche als IJcht- 
filter von den verschiedi nen Autoritäten empfohlen 
werticn. 

Wir haben in erster Linie in der Masse 
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gettrbte Gluacheiben, beiw. Cylinder, sodann 
mit farbigen UeberzOgcn (Anilinfarben in Gela- 
tine oder Kollodium j ver- 
sehene Scheiben oder 
Glocken , Flnssigkeitsfilter 
und endlich imprägnierte Ge- 
webe und Papiere. Darunter 
sollte sich doch irgend etwas 
Brauchbares finden lassen! 
Aber weit j?efehlt! 

Die in der Masse ge- 
fftrbten Scheiben fallen trotz 
aller Sorgfalt, die man bei 
ihrer 1 lerstellung walten 
lässt, SO ungleichmassig aus, 
dass man nur selten ein 
wahrhaft brauchbares Stück 
von einiger Grösse darunter 
findet. 

Um bei der Oblidien Be> 

leurhtung sichere Glasflösse 7x1 erhalten, muss 
man die Färbung derselben so intensiv wflhien, 
das« Im Durchschnitt nur etwa a% des auf- 
gewendeten I.ichti s durchgelassen werden 

Doppelt-Üeberlangglas (Orange) in zwei Lagen 

Üsst 2' 2% Strahlen hindurch; 
Doppelt- L'eberfangglas (Orange) in einer Lage 

und eine Lage Rubinglas lasst 2*^/^1 der 

Strahlen hindurch; 
Tiefnibinglas in einer Lage lAsst i % der 

Strahlen hindurch; 
Roter ("herrvstoff in einer Lage ISsst 1,4% 

der Strahlen hindurch. 




(Eders „ Jahibuch* fllr 1909, S. 437), weshalb wir 

die snnst empfelilenswcrte Lampe (Fig. 148) als 
nicht praktisch verwendbar erachten. Nach 
H o u (1 a i 1 1 e , dem bekannten französischen 
Forscher, ist die Helligkeit des durchgelassenen 
Lichtes sogar nur bei: 

GcltMU SÜberglaa GrOaer Scheibe Roter Sdwlbe 

«>7*/oo ^. 'Sa'/oo "S'/oo 
Kottttauutioii von: 

Gelh iitxl C.rün Gdb tiüd Kot Grfln und Rot 



3^ 



0'. 



00 



Dil pliotographische Intensität des Lichtes 
ist hinter obigen Scheiben und Kombinationen: 

13.8 °/oo 25,2 %o 0.75 "'/oo. 
i,j6»/oo o.»°/oo 0.03 "/oo 

Die photngrajihische Sicherheit, welche diese 
Glaser gewähren, drückt Houdaille durch 
Angabe der Zeit aus, während welcher das 
betreffende Licht keinen scbleierndcn Eindruck 
auf einer photographischen Platte verursachte. 

W.llirentl dieser Zeitraum beim Lichte einer 
Kerze und in einer Entfernung von i in von der 
Lichtquelle f Ordne Bromsilberplatte i , 95 Sekunden 

betrug, ergeben die genannten Scheiben in der- 
selben Reihenfolge für dieselbe Sorte Trocken- 
platten : 

90 Sekunden, 50 Sekunden, 28 Minuten, 
18 Minuten, 3' 3 Stunden, 11 Stunden. 
(Ldi rs , Jahrbuch" für 1895, S 381.) 

Das ist ein wenig erfreuliches Ergebnis und 
wenig ermunternd nir Bdbehaltung der seither 
befolgten GrundzQge in der Dunkelkammer- 
Beleuchtung. (SchloH folgt) 



— Ein neues Verfahren zur Her- 
stellung einer Aluminiumlegierung wurde 
von einem französischen Ingenieur erfnnden. 

Diese Legierung >oll auf das Quadratmülimeter 
eine Festigkeit von 20 bis 40 kg besitzen. Ferner 
hat sie die Eigenschaft, sich wie Kupfer treiben, 
in Blech walzen unti zu Draht ziehen zu lassen. 
Sic kann, wie reines Aluminium, weich bleiben, 
aber auch, ohne Jedoch brQchig zu werden, Stahl- 
harte annehmen. Die neue Legierung, die sich 
schmieden, schwelssen und löten lässt, hat den 
Namen ,Reformium" bekommen 

(„Der Mechaniker", Berlin 190a, S. 38a.) 

— Die Herstellung lichtempfindlicher 
Flachdruckplatten mit offenem Korn 
ist den Herren J. Engelhardt, Lothar 
E. Schweizer und Harry Neuber in New 



York unter Nr. 136063 in Deutschland patentiert 
worden. Das Verfahren besteht im wesentlichen 
darin, dass auf eine gekörnte Metallplatte oder Stein 

die lichtempfindliche Substanz mittels Walzen 
aufgetragen wird. Wird z. B. lichtempfindliche 
AsphaltlOsung benutzt, die man durch AufUtsen 
von Asphalt in Nitrobenzol herstellt, so ver- 
wendet man Leimwalzen und erreicht durch 
diese Auftragsweise, dass nur die Spitzen des 
Kornes mit lichtempfindlicher Masse versehen 
werden. Wollte man die Losung aufgiessen, 
so Wörden natui>ii nulss auch die tiefen Stellen 
der gekörnten Platte mit ausgefallt werden. 
Auf derart eingewalzte Platten kann mit Hilfe 
eines gt wi'ihnlicben Negativs, nlmr Zuhilfenahme 
von Korn und Raster, kopiert werden. 
(„Allg. Anzeiger fflr Druckereien* 1903, S. 116.) 
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Accidem* Zierat und Buehsclimiick betitelt 

siih die neueste Puli'ik:!'.;!/!! von Scbel ler & (liesecke 
in I/cipzig. In deai vornehm ausgestatteten Hefte sind 
eine groaie Aanbl Geraten ia einer und mOutata 
Farben entlialteti , f)ic den ^e■.!1^J»e^ Ge8cb;narl:=;an(ordc- 
ruii>;tu gerecht wcrtk-ii, I>ii-- lüitwürfe, zuim-ist sülisicrte 
Naturgebüdc darstellend, wurden vun C Adam» ge- 
liefert. Der Omdt eilolste auf einer WüulsbrautadiBea- 
presse Keu.iDBter FimH. Me Zieimteo bestdien in 
Ko;ifU'i-,ttn , Schlaaavignetten, VmralimnBgen, Zeilen> 
fiiUuugeu u. a. w. Ad. 
Jebrbueh der Pbotograpben und der pboto- 

.1 j'h ischen Industrir. Hin Ham'i und 
Hilfsbudi für riiotograpUcii , Keproduktions- 
technlker nnd Induatrielle. Heransgeber: G. H. 
Ruiuierich. Direktor der Lehr- und Venncbs- 
anstalt zu München. Jalirgaug I, 1903. BeilinW,35. 
Gu.suiv Schmidt Preis geheftet 3^50 IClc., 
geb. 3 Mk. 

Du neue Jabibncta besteht in einem OtcUiTband 

von 384 Scittii , if. dein die l'orlschritte der Plioto 
grapbie des letzten Jahns vcnwicbnet aiud. Die Auf- 
fdhrung dieser Fortschritte ist mm TcO in Form ton 
Refernteti (»eKcben worden, an denen sich vrrsrhicdcne 
Autoren beteiligt haben. Die Etuteilung ist folgende: 
Ncgativ-prozeas, Anfasbineiranm, Positivpioiesi, wissen- 
schaftliche Instrumente u. a. Hieraach kommt ein 
Rezeptbuch und Chemikalientahclle, welch letztere 
hoffentlich das nächste Mal einheitlicher bearbeitet 
«ein wird. Der jvristiacbe Ratgeber wird «eher vielea 
wlllkonimen sein, ebenso der Abdruck des deutschen 
P.iti iitK'esfi/i.-- und der Abschnitt iiber die wirtschaft- 
liche Lage des photograpbiscben Gewerbes in Dentsch- 
iand, Oeaterreidi nnd der Schweiz. Dann finden wir 
unter dem Saintnc-hiiitiuii ., fiilerrichtewesen " die Auf- 
lähhing der Lehr- und Versuchsanstalten für l'hoto- 
graphie uii;fr An|{al>c der l^hrpläne und aJlcr sonstigen 
wichtigen Daten. Anscbliesseod hienia ist das Zeitunga- 
uad VereinswTsen behandelt, achliesalich tat noch dn 
Industrie- Adressbuch, das aber noch vollstSndij;cr 
werden muss, nnd Gemeinnüuiges beigefügt. Das 
Jahrbuch sei allen Interessenten empfohlen. Ad. 
Hundert Meister der Gegenwart. In farbiger 
Wiedergabc, Lieferung 3 und 4. Verlag von 
K. A, Seemann, Leipzig 1900. Binsdpreis der 
Lieferang 3 Mk., SnlM^ptiaiispreb der Lieferung 
3 Mk. 

B.A. Seemanns Liefemngnwerk „Hundert 

Meister der Gegen wnrf' irhrcjttt rüstig vor- 
wärts. Das uns vorgelegte ikilK- uud vierte Heft ent- 
hält wieder eine Anzahl Blätter, bei denen man zunächst 
den bestüumteu Bindrttck hat> ein Original und keine 
Reproduktion vor sich xn sehen. So ist man z. B. bd 
einer Ski».c von Schönleber foruiUch versucht, mit 
dem Finger uacbsnfttUen, ob dieses pastose Relief des 
Farbeoanftiagea wirklich nur scheinbar cxistieTt Unter 
den farbij;L'i; Wieder^jaheii iir. iltitu-ii Ht ftc ftssrlt ums 
besonders ein „ Kinderrcigea " von HausThoma, den 



wir den edelsten seitgentaiachcB Leistnngen dentsdicr 

Kunst zurechnen müssen. Aus dem sonstigen Inhalte 
der beiden Hefte seien genannt: „Das Märchen von 
der gcfengencn Prinscssin" von Frans Hein, ebic 

bodidrAmntiscbe, glüheudfarbige „Kreuzigung" von 
Wilhelm Trübner, „Weib und Musik" von l-erd. 
Keller, „Lucretia" von Gabriel Max, ein ungemds 
Keblidies BUd „Traum der heiUgen Cicilie'* von 
Wilhelm Vols. „Ans Itofhenbttrg" von Artur Lang- 
hnninier, eine ,,Gfwinei-tiiMtiiung" von I^udwig Dill 
und scblieaalicb ein mit fabelhafter Keckheit auf die 
Leinwand ge s etztes., Damenportrgt" von H. von Habcr- 

üiaiiu. A'le diese Hildcr geben die vollständige Farbeu- 
erscheinung der Originale wieder. Der Abonncments- 
picis fOr die Liefemng ist 9 Mk. Die Texte hat Prits 
von Ostini geschrieI^en. 

iland- und Stativkanieras der I'irnia Voigt- 
Iftnder&Sohn, A.-(i., Rraunschweig Der grosse 
Erfolg, den das Erscheinen der Klappkamera „Mano" 
gehabt hat, gab der Firma Voigtlinder die Ver- 

iiilassuu^ , lieii t iiinial ! lr^.L■h^ittelleIl W'ej; der KaiiierH- 
fabrikatiou durch die Schaffung neuer Modelle weiter 
aossubauen. Das Resultat der tedmisdiea Venudie 
ist nun eine Reihe von neuen Kniner ikoustruktioncn, 
Uber <lie der soeben aus deiu l>ruck gekommene, in 
reichhaltiger W'ei.se illustrierte Katalog ausführlichen 
Auischlnss gibt Die verschiedenen Apparate sind so 
konstrntert, dem ffir jeden nur denkbaren Zweck der 
.Anwendung ein geeignetes Modell darunter ^fundcu 
werden kann und jeder Typus die vollste Ausnntanng 
der Letstungen der entsprechenden Vei|;tlinder-Ob- 
joktive gewährleistet 

Das lllustratioosmaterial führt den Beweis, doss 
die pnktisciw BmachlNirkeit der Kameras Dir die ver* 
schieilensten Zwecke auf der f,'!eichen Höhe steht, wie 
die Vorzüglichkeil der beki»inilen Objektive der Firwa 
Voigtländer. 

Wir behalten uns vor, auf die einzelnen Kamera^ 
tj^pen noch eurflckzukommen nnd empfehlen unseren 
l^seni einstweilen das Studium der erujhnleu Liste, 
die bei den pboiograpbiscbeu Handlangen zu haben 
ist, oder aber anch von der iHrma adbst auf Verinngen 
kostenlos zugestellt wird. 

Bei der Redaktion sind eingegangen: 
Programm der internationalen Ausstellung f iir 
Photographie und graphische Kfloste, 

Mainz 1903. 

The Plate Malters Criterion, Nr. 1, Januar 1903. 

J H h restj er! ch t ntjs dem ]> !i n t o r a p h : sehen 
1' r i V a lla bora lo ri u tu <lc& l :i i v c r s i t ä t s> 
Ichrcrs Hugo Hinterbcrgcr. Wien IX. 

Berichte Aber Apparate und Anlagen, ansge* 
führt von Leppin A Masche, Nr. 9, DerlinSO., 
ICugclufer 17. 

l'rospekt über „Oisaldruck" der Lithographi- 
schen Anstalt nnd Steindruckerei von 

B. Gfisevius, Berlin W'. 9. 
Klinischs Nachrichten, a. Jahrgang, Nr. I4. 
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TRGESFt^ AGEH. 

eben eliiiichein Streben nach Vervollkommnung spielen leider in der Repruduklions- 
lechnik Vorurteile und eine nidit zu leugnende Trägheit eine grosse Rolle. 
Die Traditionen der einzelnen Betriebe sind oft kräftiger als die Impulse zum 
Fortschritt, und die besten Neuerungen werden abgelehnt, die grftsstcn l'nzu- 
träglichkeilen in den Kauf genommen mit der Begründung: So haben vvir es 
von jeher gemacht, dies Verfahren ist in unserem Betriebe eingebOrgert und ein anderes wOrde 
erhebliche Kosten und noch grössere Unliequetnlichkeitcn bei wahrscheinlich zweifelhaftem Erfolge 
hervorrufen Dies tjilc auf allen Gebieten der Reproduktionstedniik, und der grosse V'orsprung, 
den die amerikanischen Reproduktionsanstalten auf manchem Gebiet vor uns Deutschen gewonnen 
haben, schreibt sich zum grOssten Teil wohl von dieser Sitte oder Unsitte her. Ein eklatantes 
Beispiel auf diesem Gebiet bildet der Dreifarbendruck. Kehlerhafte Filter und fehlerhafte Auf- 
nahmeverfahren sind in den meisten Betrieben zu finden Die Filter sind das RcMiItat empirischer 
Proben, die vielfach nicht einmal wirklich richtig angestellt worden sind, sondern bei deren 
Deutung die aufälligcn Resultate, die gerade beim Dretfarhendruck infolge der videa konkuniereDden, 
unQbersicbtUchen Einflasse eintreten können, eine grosse Rolle gespidt haben. Das Aufnahme- 
verfahren ist, wie der Operateur versichert, genau identisch mit dem Aufnahnu vcrfahren der 
Firma so und so, oder wie das der Firma X, die doch bekanntlich die besten Dreifarbendrucke 
liefere. Versucht man irgtnd etwas am Bestehenden zu rütteln, so ist die Folge davon die, dass 
ein Schrei der Entrostung durch die ganze Anstalt geht, der gewöhnlich im Retouchiersaal seinen 
Ursprung hat. Di<- Chroniolilhographen sind gewfthnt, eine be^timmte Sorte Negative vom 
Photographen zu erhalten. Ebenso wie der i^orträtphotograph, wie ich selbst einmal erfahren 
musste, ein Porträtobjektiv deswegen verwarf, weil ihm die Höfe um die weissen Kragen und 
Manschetten, an die er gewöhnt war, fehlten; so entrostet sich der Chromolithograph Ober das 
Rotdrucknegativ, wenn das.sclbe richtiger ist, als es vorher war, und ihm nur noch die Hälfte 
Relouclicarhcil macht; denn sielic, er ist thrsi Arbeit schon seit zehn Jahren gewöhnt und kann 
sich nicht vorstellen, dass sie einmal in etwas anderer Weise ausgeführt werden muss, dass der 
Zusammendruck plötzlidi etwas anders, wenn auch viel besser aussieht, und dass die Retouche, 
vernünftig geliandliabt, nur noch die halbe Zeit gebraucht. 

Wie weit die liiduicuz gerade auf diesem Gebiet geht, ist gerach/ii erstaunlich. Ich 
machte gelegentlich einmal einen Praktiker auf die Fehlei haftigkeit seiner Filter und auf die 
daraus natuigemOss resultierenden Fehler im Zusammendruck aufmerksam. Darauf wurde mir 
bedeutet, ich solle mich nicht aufregen; in seinem Geschäft sei es ganz gleichgOltig. ic 
Tcilbilder hinter verschiedenen Filtern oder Oberhaupt ohne Filter gemacht würden, die Rt Ujut he- 
arbeit sei erlahrungsgcmäss genau dieselbe. Da allerdings möchte einen der Mut verlassen, für 
den DreKarbendruck und seine Resultate einmal etwas Besseres zu hoffen. 

Wer aber einmal einen Dreifarbendruck, der auf guter wissenschaftlicher Gtundlagc mit 
wenig Retouche [^etiiacht worden ist, zu vergleichen hatte mit einem anderen Dreifarbendruck, 
von dem das Gegenteil gilt, der wird sich trotz vielleicht nahezu gleicher Naturtreue beider 
Drucke doch wohl fOr den weniger retouchierten entscheiden müssen. Nichts beeinträchtigt den 
Eindruck einer derartigen Arbeit mehr, als das Uebermass der Retouche, welches heute allerdings 
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meist notwendig ist, und die überraschende Frische, die Dreifarbendrucke mancher Firmen /cisirf n, 
sind nicht auf hrsnndcrs gute Farben, oder besondere Rasterstellungen, oder besondere Aufnahme- 
vcriahrcn zurückzuführen, sundern wesentlich auf die durch zweckmässige Wald der Filter uud 
Aufnahmematerialien herabgesetzte Retouche. Hierdurch wird nicht nur Arbeit gespart, sondern 
vor allen Dingen ein besseres Resultat gewonnen. 




Ueb«r die vereinfoehte Herstellung des SehwarzdruGWn«g«tivs fOr den 

photomeeha ni sehe n Vier f arbendruek. 

Von Haus RhoL tIMUbmtk mtMh». 



irr?*^^'"''' I lai'ptschwierigkeitcn im Vicr- 
jr|l"^^ farbenl)uchdruck i&t die Herstellung der 
i ^^^T Sehwarzplatte. Im Grunde genonmien 
[ nrni iiTi i j... Anfertigung einer original- 
getreuen Reproduktion eines Oelgemäldes, 
Aquarellsoder Pastells eine vierte Druckplatte nicht 
nötig, denn es las^^en sich mit Gelb, Rot und 
Blau durchaus originalgetreue Reproduktionen er* 
zielen, auch was graue uml N. ln\;ii/. Nuancic- 
ruogen anbetrifft, t^» ist meistenteils bloss das 
Althergebrachte oder die Bequemlichkeit des 
Druckers, eine vii i t. Platte zu fordern. Derjenige, 
der mitten in ticr J'raxis steht, hat recht oft 
das Vergnügen , zu hören: Ja hätten wir eine 
Schwarzplatte, das BiKl wäre im Auflagedruck 
tadellos geworden, so abtM fehlt ihm die Kraft. 
Wir entgegnen: Ja hatte man (ielb, Rot und 
Blau richtig gedruckt, dann hätten wir ein tadel- 
loses Bild. Aber natorlich, der Vierfarbendruck 
erfordert weniger Umstände, man leiert so seine 
drei Farben geniQüich herunter, wenn das Bild 
auch durch unrichtige Farbengebui^ kraft* und 
s:iftlris an-sieht, man iiat ja noch eine Schwarz- 
platte, und die rettet das Bild gewiss; das ist 
doch auch ein Grund für Beibehaltung des Vier- 
farbendrucks. Es ist tatsächlich der Vierfarben- 
druck bei einer grossen Anzahl Druckereien be- 
liebter als der Dieifarbendruck , und zwar zum 
grössten l'uil aus den obenerwähnten Grün- 
den. Es bilden allerdings eine grosse Anzahl 
Druckereien tiarin e ine rühmenswerte Ausnahme 
und -sind schon wahre Prachtwerke in äolcheu 
Anstalten in Dreifarbendruck entstanden, die in 
vier Farben nicht bess(.T und oi iginalgetmicr i:e- 
worden wären. In letzter Zeit ist dem f^raktiker 

durch Professor Dr Miethes panchromatische 
Platte ein Mittel zur Herstellung von genau 
farbenrichtigen Teilueyativcn fh die Hand ge- 
gt ben wordi. n, das Ian,i;e Zeit die Hau[>tsehwicrig- 
keit des üreilarbendrucke-s war. Wenn man 
auch rotblau und gelbbtau empfindliche Platten 



im HaiicK ! Lek mracn konnte, dicHauptscIiwierig- 
keit war doch immer die Herstellung der rot- 
gelb empfindlichen Platte; denn die Sensibili- 
sierung mittels Cyanin gehörte gewiss nicht zu 
den Lieblingsarbeiten des Reproiluktioiis- Photo- 
graphen, und wie wenige Fabrikati waren zum 
Baden mit Cyanin geeignet! Schleier, Kraft- 
losigkeit, ünempfindlichkeit u. s. w. waren sehr 
oft die Begleiter der BaJcjilatti-n. Uclnrdii.s 
war der Charakter der dreiTeilncgalivc ein durch- 
aus verschiedener. Besonders war die Rotdruck- 
( lat!! ,(Ht V'i: Ii, rrschend mitl'.dsin oderKrythrosin 
Mjtisibjli.sii,ti wunle, gewöhnlich im Verhältnis 
zur Blauplatte hart zu nennen, und war nun 
immer aus diesem Grunde und wegen der niedern 
Kmpfindlichkeil für Grün die Rotdruckplalte das 
Schmerzenskind des Technikers. Das wurde mit 
der Einführung der Perchromoplatte anders, wenn 
auch die Herstellung panchromatischer Platten an 

und für sit'Ii ki iiu .W uci uii;.; war, sij ist tlnch I'i ')'- 
Mietbes Platte an allgemeiner Empfindlichkeit 
und richtiger Farbenwirlning allen englischen 

lind fran/nsj'irlu-n Fal-Ttkatcn weit nhrrlcgrn. 
Die Anleiliguiig der drei reiliiegative lür Gcib, 
Rot und Blau macht damit keine Schwierigkeiten* 
Anders liegt dies bei der Krzieluog der Schwarz 
druckplatte durch Vorschaltung eines Gelbfilters. 
Sind wir zwar in der I-age, Rot und Blau in 
ihrer Wirkung stark zu beeinträchtigen, aber 
immerhin nicht aufzuheben, so erfordert die 
Schwarzplatte in n r: eine grössere Retouche, 
entweder im Negativ oder auf der Metallplatte, 
manchmal auch auf beiden. Oft rausste eine 
ganzi l :ii\vaiuilung in den Farhjilatten vorge- 
nonnneii wi-aien, um die Scimaizplatle in Har- 
monie mit den Dreifarbplatien zu bringen. Be- 
sonders mussten die Tiefen im Gelb, Blau uod^ 
Rot so aufgefltzt werden, dass Rauheit der 
dicht s oft die Folge davon war. Kam dann 
die Schwarzplatte auf die drei Farben« so war 
der Fehler wieder behoben. Es ist tatsftcblieb 
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möglich, einen Dreifarbendruck nach drei gut 
ausgefQhrtea Aufnabtnen ia '/^ b» '/^ Zeit im 
Vertialtnis zum Vierfarliendruck herzustellen ; 

bei genau i^'Ii irher Origiiialti ruf Kn ist seit 
langem das Bestreben der l'raktiker, zu ver- 
bessern, die drei Farbplattea der Schwarzplatte 
anzupassen, ohne viel Retouche, oder aber die 
schwar/e Druckplatte so zu modifizieren, dass 
nur rtiiRs Schwarz und Grau, nicht aber Gelb, 
Kot und Blau wirken. In ersterer Art wirkte 
Dr. Albert bahnbrechend, und ist eben 
diese Modifikation der drei Farbplatten die Grund- 
lage seines neuen, höchst genial ausgearbeiteten 
Verfahrens der Cftocbromie. Laut Patentschrift 

ist das fahren kurz folgendes: Die Auf 
nähme der drei Negative für Gelb, Blau und 
Rot erfolgt in der gewöhnlichen Weise unter 
rntsprci'Iien Jen Filti-t ii IHcsc^ \'i i fahren 
luingt iibvv iti tlcti Jtci Karboc gativcii aucli da- 
grauen und schwarzen Bildstellen in gleiches 
Deckungsverhaltois, und enthalt also das Blau- 
negativ nicht nur Blau, sondern auch Grau und 
Scliwarz Di' s zu uiiit;ehen, wird dalirr für die 
Rotdruckplatte ein Diapositiv von der Gelb- und 
von der Blauplatte gemacht, und die zwei Dia- 
positive wt-tc!rn nun mit c'.c-w. Kntilrurknct^ativ 
in Kontakt gebiaclU uiul eigcbtii .so konihmit^i i 
ein Negativ, das nur Rot enthält. E!)luso wird 
für das Blaunegativ ein Diapositiv von Rot und 
Gelb genommen und ergibt somit ein Negativ, 
welches nur Blau enthält. Für Gelb wird ein 
Diapositiv von Rot und Blau genommen und 
ergibt nun in Kombination mit dem Gelbnegativ 
ein Negativ, das nur Gelb enthalt. Die drei 



f^^^eber dieses in den Fachschriften bisher 

ll^wgijV i.vohl noch nuhi besprochene oder 
^^^gHSI doch nur kurz angedeutete Thema 
l '^^^^ l eine möglichst nutzbringencle Ab- 
]iandli):)£x zu t,'rbcn , wriüin wir in folgendem 
versuchen. Es handelt sith um die Retouche 
von Wltotypischen Aetzungen , die in vielen 
Fallen von ganz bedeutendem Werte ist. Be- 
sonders wertvoll ist aber das Nachschneiden 
bei .Anfcrtii^unt; vnn Autotypie FarLutulruck- 
platten. Wir wollen im Verlaul unserer Unter- 
suchung sehen, welche Vorteile daraus er- 
wachsen. 

Schwierig, wie immer die Beschreibung einer 
mit vielen terlnii^cl'.tm Fertigkeiten verbundenen 

Handarbeit ist, wird ai;r!i dif-^c Si l^ildi.rung 
sein, aber hoffentlich geiuigt es, die Sache so 



kombinierten Negative enthalten nun alle Farben 
mit Ausnahme von Grau und Schwarz. Wird 
ntm die Sehwarzplatle zu den drei Farben zu- 
gefügt, so ergibt --irb ein Resultat von höchster 
Vollendung, sowohl in Schwarz und Grau, wie 
in farbigen Nuanderungen. Ein neues Verfahren 
zur Verbesserung der Srfnvnrznufnahnie wäre 
das folgende: Wir hüben in der Perchromo- 
platte ein Fabrikat, das für sämtliche Strahlen 
des Spektrums empfindlich ist; auch setzen wir 
den Besitz eines Objektivs voiaus, das frei von 
sekundärem Spektrum ist und als solches alle 
drei Teilbildcr in gleicher Grösse und Scharfe 
gibL Haben wir nun die drei Aufnahmen far 
Hf lb, Rot und Blau imtrr den entsprechentlen 
Filtern gemacht und lilr Gelb zwei, für Rot 
vier und für Hlau sechs Minuten exponiert, so 
teilen wii jede dei ExpOf-i'j<>n'-/< iteii durch drei 
uiiti I rbaltcu so für Gelb 40, lür Rul 80 und 
für lil.iu I30 Sekunden als Exposition für untere 

Scbwarzplatte. Wir gehen nun folgendermassen 
vor. Unter dem violetten Filter exponieren wir 

40 Sekunden, uaeb »be^i-r Zeit vertauselieii wir 
das Filter mit dem grünen und exponieren nun 
unter demselben 80 Sekunden ; hierauf wechseln 
wir das Filter mit <b 111 i ntrn un<l beenden die 
E,\.position mit 120 Sekunden. Wir erhalten 
durch diese Kombination ein Negativ , in dem 
nur Schwarz und Grau enthalten ist. Je 
nach dem Original lässt das Verfahren den 
grössten Spielraum sowohl in Exposition, wie in 
Filterwechslung zu. Die Hauptsache ist, dass 
das Objektiv ein durchaus tadelloses in optischer 
Hinsicht ist. 



darzulegen, dass der Leser aus derselben Nutz- 
anwendungen zu machen in der Lage ist. 

Im voraus sei bemerkt, dass es sich nicht 
um das Ueberschnciden der Autotypie in llolz- 
schncidemanier han<k In kann. -- ein X'erfahren, 
das die ursprüngliche Mangelhaftigkeit der .Vuf- 
nahme, der Kopie oder Aetzung dem Fachmanne 
sofort augenfällig macht, wenn es zu sehr Qber- 
trieben wird, — sondern vielmehr um jene 
nachbessernde Arlx it durch ilen Graveur oder 
Xylographen, die bestrebt ist, den plioto- 
graphischen Charakter zu wahren, den Raster- 

Findniik nicht zu zerst^iren üiibesclunlet des 
I.tl/.ti;ehagten ist aber das teilweise Uebct- 
schneiden der Platten in sputer zu erwähnenden 
Fallen mit Vorteil zu g<'l>rauehen, 

Die Aufgabe des Nachschneiders ist vor 




Das |lA«h8«htieid«n d«r Autotypie. 

Von R. Russ in Wien. 
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allecD, die fertigen AeUungen von Flecken und 
Fehlem jeder Art zu reinigen, die durch die 

\oihcri(fIi('iu!t;ti Rit'uiclicn zu entfernen nii-lit 
möglich war; weiter, die Tonwerte zu ändern, 
soweit dies noch im Interesse der Origina^ 
wiedergäbe nötig ist, und schli< i^--l:c h ilif^ Druck- 
[.ihinkeit zu erhöhen. Ist da^ Kis^le selbst- 
verständlich, so sei zum Zweiten beitjefOgt, dass 
in vielen Fallen der Nachschneider mit wenig 
Mühe bessere Resultate erreichen kann, als der 
Aetzer, wenn es sich um «la-. Atibringen kl/tcr, 
ergänzender Effekte bandelt. Seine Werkzeuge 
erlauben ihm sowohl unvermittelte, al« aoch 

zart verlaufende Lichter aufzusetzi ii und t^i ossc 
Reinheit und Ruhe in Tönen zu erzielen, wo 
dies erwOnscht wird. Das Erhöben der Druck* 
f;lhig!-;<'it kommt hauptsächlich bei vcrhufenden- 
den, \ igiicaicrlen Clichcs in Btti aclit. 

Was die Werkzeuge anbetrifft, so sei vor 
allem in Bezug auf Stichel eine Firma erwähnt, 
deren Erzeugnisse auf diesem Gebiet wohl das 
Beste bieten. Es ist die Firma Rubin in Paris. 
Die Stichel derselben, aus vorzQglichem Stahl 
hergestellt, besitzen neben der so nötigen, 
leicht gesrh'A-fiften Form auch di-ti rirhiim'n 
Härtegrad; das letztere erspart die bei schlechtem 
Stahl oft nötig werdende und leicht miss- 
glflckende Arbeit des Nachlr.ss'^ns, da-; man 
bekanntlich ausführt, indem man den blaiik- 
gtsrhliffenen, zu spröd< ii Sti'ful Ober einer 
Flamme bräunlich-gelb anlaufen lässt; schreitet 
dieses Anlaufen bis zur Blaufärbung fort, so ist 

<lcr Sticliel in d< r Rr L;rl wieder zu weich und 
muss frisch gehartet werden, was durch Ein- 
tauchen des rotglflhenden Stahles in kaltes 
Wasser geschieht Die richtig geschweifte F arn 
s[>itlt eine grosse Koilc bei der Arbeit, und ist 
das Fehlen derselben einer der Haujitnachteile 
bei den Sticheln von Vautier und Stühs. Ist 
der Stichel vollkommen gerade, so grabt er sich 
in das Metall ein; man ist nicht im stunde, 
denselben in gleichmässiger, horizontaler Linie 
zu fohren. Bei sehwach gekrOmmter Bahn<>bene 
wirkt aber die führende Hand nii Iit mit schicli. nd, 
sondern auch durch die Krümmung wie ein 
Hebel, der die Stichelspitze nach jedem durch- 
schnittenen Punkt erhöht. Fehlt die Krümmung, 
SO muss sie vom Gravierenden in der Regel 
selbst durch entsprechendr'i Schleifen der Spitze 
hervorgebracht werden. Es ist dann nötig, ein 
etwa I cm langes Stück von der Spitze an 
schwach gebogen aufzuschleifen. 

Wenn ich mich auf die Werkzeuge einer 
Firma berufe, so geschieht es auch hauptsächlich 
dc-halh. Will ich zur Bezcichnun i,' der vcr 
schicdenen Stichel deren iNumerierung benötige, 
die bei den verschiedenen Fabrikaten eine ver- 
schiedrnc ist. Ich werde also bei der Angabc 
die Numerierung der Firma Rubin benutzen, 
mit der nur die Nummern der Bastardschen 



Erzeugnisse identisch sind. Letztere sind eben- 
falls sehr solid gearbeitet. 

Von den Roulettes, die beim Nachschneiden 
der Autotypie so vorzügliche Dienste leisten, 
sind die vorzDglichen amerikanischen Linien- 
Roulettes <Marke Keatingt mit facrtticrti n 
Rändern zu erwähnen, wenn es sich um Giattuag 
offener Töne handelt. Bei geschlossenen Flächen 
empfehlen sich besser die \"n Klitiiscli in 
den Handel gebrachten, scharlraudigen Linien- 
Roidctirs. Von den Punkt-Roulettes existieren 
veriictiiedene gleichwertige Fabrikate. 

Wir wollen jetzt mit der Beschreibung der 
eigentlichen Arbeit beginnen und schicken vor- 
aus, dass, wo nicht ausdrOcklicb anders erwähnt, 
sich die Bezeichnungen der Werkzeug-Nummem 
auf das am meisten /.ir .Anwenduntf gelangende 
Raster von 60 Linien auf den ( 1 luiint ter be- 
ziehen. 

Nach der Aetzung wird die Metallplattc 
probeweise abgedruckt, zur bessern Sichtbar- 
machung nochmals cingeschwSrzt, oder Reismehl 
in die Vertiefungen gerieben und dann mit dem 
Tonstichel die durch Scbmutzpartikelchen u.s.w. 
gedeckt gewesenen F'lecke hcrausp( stnchen, 
was am besten bei steter Anwendung einer 
guten Lupe geschieht. Der Stichel ist hier wie 
überall '=0 711 halten, dn>> die ROrk^rite des 
Heftes am kleiutingct w;u ts gclegeacii iland- 
ballcn sich anschmiegt, der Daumen nächst der 
Spitze am Stichel liegt, der Zeigefinger etwas 
weiter oben, also heftwärts ist, und die Qbrigen 
Finger sich diesem an<' lilii s^mtl der Reihe nach 
der äussern Slichelfläcbe anliegen. Die Stärke 
des Stichels richtet sich nach der Helligkeit des 
Tones, aus dem die Fclilcr zu entfernen sind, 
und nach der lieit dt;^ jeweiligen Stiches. 
Der Tonstichel Nr. III. wird in jedem offenen 
Ton sehr cnte Dienste leisten, er wird es bei 
entsprechend stärkerem Druck ermöglichen, selbst 
in höchsten Lichtern, also bei kleinsten Punkten, 
ungehörige Verbindungen zwischen denselben 
gänzlich wegzunehmen. Ein zu entfernender 
Fleck wird zu' rst tun li eim t Richtung Linie 
für Linie durchgestochen, wobei es ratsam ist, 
die Linie nicht in einem Zuge, sondern absatz- 
weise zu ziehen, so dass nach einem kurzen 
Stück das ausgestochene Material immci wieder 
entfernt wird und weggeblasen werden kann. 
Dadurch wird das parallele .Schneiden der 
Linien sehr erleichtert Dann werden die ent- 
standenen Linien mit dem Stichel gekreuzt und 
in Funkte zerlegt. — Diese Arbeit erfordert 
grosse Schärfe der Stichelspitze, da man sonst 
leicht ausrutscht und ausserdem da^ Metall nicht 
heraussticht, sondern zur Seite drAngt, was 
schwer «1 beseitigenden Grat, das heisst eine 
K'heluint; über die Druckfläche, verur'sarht 
Der Stichel musü also auf dem Oelstciu hflufig 
geschliffen werden und stets so scharf sein, 
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dass seine Spitze bei leichter Berührung eines 
Fiogemagels nicht aber denselben hingleitet, 
sondern sich etwas einbohrt; die ScbSrfe wird 

um so gr/'i^^t r. ji. ^chiMf^cr die Stirnfläche an- 
geschliffen iaC. Ist selbe zu steil, sich der Senk- 
rechten nähernd, so schneidet der Stichel fast 
gar nicht; ist sir nhvr zu srl^rät^, sn pr<irhwert 
dies das Weiterkommen beim Sic«.tn n Der 
zuträglichste Winitel iwischen Bahn und Stirn- 
feld beträgt ungefähr 45 Grad. Je dunkler der 
zu reinigende Ton ist, je mehr die Punkte zu- 
sammenrü kt n , desto feiner muss der sie 
trennende Stieb werden, soll er nicht als weisser 
Fehler stOren. Dieses Feinerwerden der Striche 
zu erzielen gibt i s inclirere Mittel rntui der 
man sticht mit dein Stichel Nr. III mit möghchst 
wenig Druck, also nicht sehr tief, durch. Da 
die Tonstichel an ihrer I'ahn nni s( lutialvti [i 
sind, nach oben dagegen iinnicr Lircitcr wcrJcii, 
ist es einleuchtend, dass der Stich um so 
kräftiger wirkt, je tiefer er geführt wird. Doch 
muss die eingegrabene Vertiefung immer so 
tief sein, dass sie die Dtviclvfriliigkeit nicht ei:. 
bOsst; hat die zulassige Scichtigkcit der Linie 
bei einem Stichel ihre Grenze erreicht, so muss 
zu einem solchen mit schmalerer Bahn gegriffen 
werden, in unserm Kalle zum Tonstichel Nr. 11. 
Mit diesem kann man noch halb geschlossene 
Mitteltöue kreuzweise durchstechen, ohne weisse 
Flecke zu erhalten. Oder aber man versucht 
mit Hilfe einer optischen Tauschung die strtrenden 
Kleckse in den HalbtOnen so zu entfernen, dass 
man selbe nur nach einer Richtung durchsticht; 
doch tnu-,>< n die schwarzen, jetzt stehcnMeilK 11 
den Linien der Punktreihe, welche sie ersetzen 
sollen , äquivalent sein, daher etwas schmaler, 
als die iIiai;ona1( n Durchm' ss< r i!er betreffenden 
Rasterpuukit:; diese Methode empfiehlt sich nur 
zur Beseitigung Itleiner Fehler und nie ftkr die 
hohen Lichter. 

Schwieri.^keit macht anfftnglich das genaue 
Einhalten der Rasterrichtung. Kin Abweichen 
von derselben bewirkt einesteils, dass der Stichel 
jenseits der zu durchtrennenden Stelle Punkte 
schmälert oder ganz wei;schn iilt t, dir unver- 
sehrt bleiben sollen, — andcnitcils drückt die 
nicht der Rasterlage parallele Stichelbahn den 
unter ihr liegenden Punkten die Spitzen ab, 
verletzt sie also. Ein auf diese fehlerhafte Alt 
entfernter Klecks wird dann stets einen weissen 
Rand haben. Auch darauf ist zu achten, dass 
der Stichel möglichst flach aufliegt, \vci\ er um so 
stärker in das Metall » iiMlringt, je steiler vr 
gehalten wird, und dann das Weiterkotnmeu 
verhindert. Gleitet er bei flacher Haltung ohne 
^einzuschneiden aus, so muss er angeschliffen 
werden. 

Je dunkler der von Flecken zu reinigende 
Ton ist, desto vorsichtiger muss der Nach- 
schneider werden. Der Stich muss dann fein 



und kurz werden; längliche weisse Stiche wirken 
immer störend. Selbstredend wird hier nur nach 
einer Seite gestochen, und die tiefsten Schatten 

werden nur mehr ausgenadelt. Zu di m Hi liufe 
wird der feine Tonstichel steil gehalten, in das 
Metall etwas eingedrückt und das Parlikelehen 
vor der Spitze mit f^inf^m <:rh'.vnrhen Druck aus- 
gehoben, oder man drückt die Spitze nur ein 
und entfernt nach Fcrtigstdlung der ganzen 
fehlerhaften Flecke den so entstandenen Grat, 
indem man mit einem breiten, polierten und 
nicht allzu scharfen Flachstirhcl Itirht darüber- 
schabt. Wir werden dieser Manipulation bei der 
Arbeit mit den Punkt-Roulettes wieder begegnen 
und wrillcn gleich eitiM.l'.alti n, tla^s ir.an urOsscrc. 
mit schwarzen, sti icndLii Stellen reich durch- 
setzte, dunkle Fläclu n sogenannte „krätzige 
Schatten" — manchmal mit der Punkt Roulette 
bearbeitet und dabei besser wegkoiiiim, als mit 
dem Nadeln. Es wird dadurch eine grössere 
Regelmassigkeit der eingedrflckten, weissen 
Punkte ermöglicht, was in sehr vielen Fallen 
erwünscht ist. Mit dem Stielu 1 den Raster- 
cindruck wahrende Punktreihcu und -Flächen zu 
nadeln, erfordert grosse Fertigkeit. Es ist aber 
nicht immer erforderlich und t^cnügt meist, 
ein unregelmässigcs Korn zu nadeln, wenn es 
nur den gleichen 1 lelligkeitswert hat, wie die 
entsprechende Kastcrstelle. 

Wurde beim Umkehren das NcgativhSutchen 
verletzt, und es entstand so auf der Platte ein 
schwarzer Riss, durch den die Rasterreihe ver- 
schoben wurde, so ist es ungleich schwieriger, 
einen derartigen 1% hier herauszustn In n. als bei 
ungestörter Rastcriagc. Man muss dann von 
einer weissen Linie zur andern die kQrzeste 
Verbindung surhc-n nnd in der Richtung der- 
selben durchstev lieu, auch wenn selbe nicht der 
normalen Punktreihenfolge entspricht. Man ist 
auch genötigt, mit dem Sticliel steil einzusetzen 
und erst nach einem geringen Eindruck in das 

Metall flacher nach <ler jenseitigen Grenze des 
schwarzen Risses zu schneiden und an derselben 
wieder jäh herauszuheben, damit die anstossen- 
den Punkte nicht verletzt werden. Steil ein- 
setzen muss man, um die in solchen Fällen immer 
unter der Stichelbahn befindlichen Punkte nicht 
zu zerstören. Wenn irgend tunlich, soll man 
bestrebt sein, den schwarzen Streifen schon 
durch < ins' i;i^es Stechen heraus zu bekomiiieii, 
und suU sich mit halbwegs günstigem Resultat 
zufrieden geben, da nach zu vielem Stechen . in 
den verschobenen Punktrrihcn lei<ht weisse 
Löcher resultieren, die störender wirken, aU ein 
eventuell noch bleibender grauer Riss. 

Eh ist selbst" I nd in entsprechend feineren 
Raslcrtönen schon bei den Lichtern nicht mehr 
möglich, den Tonstichel III zu verwenilen. An 
seine Stelle tritt <ler Stichel Nr 11, und in den 
Schatten und Halbtöncn muss die Sorte mit 
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schmälster Bahn (Nr. I) gebranrht werden; auch 
iüt kaum nötig, zu erwAhucii, do» die Unan- 
nehmlichkeiten sich mit der Feinlicit des Kastcr- 
netzes steigern, und dass die erforderliche 
Präzision eine iimner grössere werdmi imi>>s- 

In den hohen Lichtern lassen sich duroli- 
gestochene Flecke, an denen noch der auch bei 
grOsster Scharfe des Stichels nie ganz zu ver- 
nieidi Hill Gral stehen j^ebii» hen ist, — und 
die in Kulge dessen heiler oder auch dunkler 
drucken als die Umgebung, — durch leichtes 
rptif^r<^'rht n mit der Linien-Koiilette meist voll- 
koimaca ausbleichen; es wird dadurch der oben- 
erwähnte Gral niederi-edrückt oder abgebrochen. 

Sind grössere Flächen schwarz, so wird in 
vielen Fällen die Punkt-Roulette beste Dienste 
tun. Das kommt häufig vor, es ist dann die 
Zeichnung in den Schatten unklar, die Details 
teilweise verwischt. Sollte dieses Klecksigwcrden 
zu wci* f;ehen, so ist - hrsscr, die I'latte nach 
entsprechender Keststelluiig der l'rt>achcn neu 
anfertigen /u lassen. Betrifft es aber nur 
kleinen' Teile der Zeichnimii, so kann man es 
schon iiiil dem Aufrollen versuchen, und t;e- 
schickte Operateure vermögen damit relativ 
Vorzügliches zu leisten. Derartige Rctouchcn 
sind dem Fachmann bekannt. Er weiss, dass 
die neu entstehenden Punktreihen der Kaster- 
lage nicht entsprechen und nur der erwünschte 
Tonwert erzielt wird ; die mangelnde Zeichnung 
kann aber wenigstens in der nötigsten Weise ein- 
getragen werden, was von Wert ist, wenn das 
Gliche sehr dringet:i!. oder wenn die fehler- 
hafte St<!!le so kli'in ist, dass sich eine Neuan- 
fertigung nicht lohnt. 

Bevor wir die Verwendung der Tunkt- 
Routettea schildern, wollen wir anzudeuten ver- 
suchen, wie sie zu handhaben sind. Der Griff 
der Koulette lie«;'. s" in dt-i Ilaml, <l;(ss d< ^^i-n 
rückwärtiges Ende zwischen King- und Klein- 
finger durchragt : der Daumen liegt an der Grenze 

dri Mi-vsiiin-hnUr imd dr=; Pisenstiftes, an Welchem 
das Kulit-litii Uult; etwas weiter oben, dem 
Daumen gegenüber ist wieder, wie beim Halten 
d< s Stichels, die Spitze des Zeigefingers. Mittei- 
unil Kingfinger schliessen sieh diesem in <icr 
Alt an, «iass dir Griff bei erstt-rem in dem 
unteren, bei letzterem im oberen t'ingergelenk 
liegt. Sodann ist zu beachten, dass der ge- 
bogene Teil des Kisenstiftes nach unten ziem- 
lich parallel zur Metalliläche liegen muss, damit 
das Röllchen selbst plan auFItegt. Abweichungen 
hi» rvon weiden unten Erwiduiung finden. Die 
Sicherheil der Führung kann in der Weise er- 
zielt werden, ilass man die Daumen- oder 
Zeigefinger-SpiUe der linken Hand auf den 
Nagel des rechten Daumens drückt, die Hand 
mit d«.'m Wtrkzeug dadurch stützt und ausser- 
dem durch die übrigen auf der Platte liegenden 
Finger der linken Hand ruhiges Zeichnen bei 



gleichmässigcm Druck erreicht. Zu dem häufigst 
verwendeten Raster von 60 Linien pro Ccnti- 
nieter ><ind am besten die mit den Nummern IV 
und V bezeichneten Roulettes zur Anwendung 
zu bringen ; auch bei feinerem Raster empfiehlt 
es sich nicht, uiiti 1 d:,: Nummer IV herunter- 
zugehen, da sonst Druckf&higkeit kaum zu er- 
reichen ist. Dagegi n kann bei gröbcrem Raster 
ilas Roulette Nr. \ 1 ^rlir gut vtirwendet werden. 
«Nummern der Firma Renard in Paris.) 

Um mit der Punkroulette arbeiten zu können, 

miiss das (Jliclie gut, ndcr nii lit n*irrm.1v<iig 
eingtM liis ;i; £t sein, \v« :?li.dh dii^u .Arbeit vom 
Na* h'^t iuscider auch mit X uii' il zuerst gemacht 
werden kann. Es wird dadurch Reinigen und 
wiederholtes Schwärzen nach dem Herausstechen 
der Fehler erspart Ist die einzutragende Zeich- 
nung eine komplizierte, so ist es gut, dieselbe 
mit Hilfe einer stumpfen Radiernadel oder mit 
d> 1 Spitze des Polier^tahh auf drr -i. hw.lr/tcn 
I'latte anzudeuten. Ist dies geschehen, so rollt 
man bei ziemlich kraftigem Druck mit der ge- 
zahnten Roulette über die betn f*< nd*- Stelle, 
so dass die Zähne desselben sich ni das Metall 
eingraben. Ohne Kraft wirkt die Sache gar 
nicht, es muss ein verhältnismässig starker 
Grat aufsteigen. Ucbcrrollen wir eine Stelle 
einmal, so erhalten wir t im n der Breite des 
Koulcaus gleichen Streifen, und wir müssen 
mehrere solche aneinanderreihen, um ein weiteres 
F«ld aufzubellen; das ist aber gar nicht einfach, 
unti I S sieht eine so bearbeitete FUichc iu der 
Kegel auch streifig aus. Dies lässt sich 
korrigieren, wenn man das bereits .\ufrollicrte 
in einer Richtung übergeht, die zur erstgeführten 
einen Winkel von etwa 30 Grad bildet. So 
werden zwar die ursprOnglichen Punktreihea 
in komahnliche Rosettchen verwandelt, aber 
i!ir StiiiFi-ii der /wi iten I.aL;i' ht ben die i!cr 
ersten auf, und es resultiert grösste Gleicb- 
mftssigkeit. Ist das aufzuhellende StQek nicht 
scharf begrenzt, so mus'^ dir Drucl; g<*gen die 
Ränder vermindert werden, daiml ein L'ebcr- 
gang erzielt wird; bei scharf zu begrenzenden 
Feldern empfiehlt es sich, die Ränder zuerst in 
der Weise zu ziehen, <lass man die Roulette 
etwas hebt, so dass sich hauptsächlich die 
äusseren, links liegenden Zahnreihen iu das 
Metall cindrQcken. Rollicrt man auf diese Art, 
immer in der Riclitung zur Brust, so lässt sich 
mit diesem Werkzeug ^ehr korrekt zeichnen. 
Sind dann die Rinder vorgezogen, ist es nicht 
mehr schwierig, die inncnliegende Flä lu yleicli- 
mässig auf/uhellen, wie es oben besthiiebcn 
wurde. 

Betrifft das Aufhellen nicht nur Flitcben, 
sondern .soll dabei auch bezüglich der Zeichnung 
nachgehollen werden, so erweist sich das ein- 
seitige lieben des Roulettes immer als nOtig. 
Hiervon kann sehr verschiedener Gebraudli 
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gemacht werden ; denn je mehr das Röllchen auf 

einer Seite gehoben wird, desto wenige r Punkt- 
reihen werden in die Platte cingepre&st, desto 
schmaler wird der roulettieite Strich, bis schliess- 
lirh nur mehr die äussersten Zähnchen sich 
ciiuli Orken und eine feine punktierte Linie 
entsti In Wir sind also im stände, die Strich- 
breiu sehr zu differcazieren, sie, wo nötig, an- 
schwellen 2U lassen oder auch zu verfeinern, 

und kunnen so tatsdrhllrli zcirhncn, bczirlnings- 
wetse diese Zeichnung in die Platte vertiefen. 
Zur Eraldang guter Resultate ist freilich Uebung 
erforderlich, besonders wird tlrm Anfnnppr das 
Ziehen runder oder mehrfach gckrüiniutt r Linien 
nicht leicht gelingen. Es wird auch wiederholter 
Versuche bedürfen, um das Verstärken oder 
Vcrschtnälern von Strichen allmählich und nicht 



ruckweise zu itiarlien, AIkt 



^!ich gelingt 



es doch, wenn mau nur den iVnforderungen, 
die an diese Art Retonche gestellt werden, eine 

bestimmte Hrrnzr zieht, denn es muss die ein- 
seitige Beweglichkeit des Instrumentes berftck- 
sichtigt werden. 

Bfi der Arbelt mit der Punkti (julctlr darf 
man biclt nmhi durch den Glauz der aut- 
rnuletticrtcn Stellen täuschen lassen. Auf der 
Platte muss die Wirkung viel starker aussehen, 
als man sie wflnscht. Ist der Grat entfernt, so 
sieht die Sache sclu ri anders aus, und im 
Druck wirkt oft schwach, was wir vorher für 
zu hell hielten. 

Mit der Punktrotilctte lassen sich besonders 
bei Farbendrucken in hellen Platten — Gelb 
oder Rot — günstige Erfolge zur Aufhellung 
xerissencr, viel zu dunkler Stellen erreichen, 
wo grössle Gleichm&ssigkcit zwar nicht erforder- 
lich ist, aber doch eine grössere, als sie durch 
Aetzen erreichbar wäre. Es ist dies zu erzielen, 
indem man das Radchen nicht nur rollt, sondern 
auch f'-itlirh scliicht. ohne von dr/r Flärlir 
abzuheben. Es entsteht dadurch ein hell- 
wirkendes Korn von gestrichelter Struktur. 
Diese Manipulation gibt sehr bedeutenden Grat 

Die Beseitigung dieses Grates, der mehr oder 
minder bei allen Operationen mit der Punkt- 
Roulette auftritt, wollen wir jetzt ins Auge 
fassen, Ein Plaehstfchel von etwa 3 mm Bahn- 
breite wird so i^L'^rh'iffcn, da^-s seine vordere 
Fläche und mithin auch die Kante, weiche die- 
sdbe mit der Bahn bildet, ganz wenig gebogen 
ist Die Kante, also die das Metall schneidende 
Linie, ist daher in der Mitt(! etwas vorrasjend, 
ihre Endpunkte liegen demnach um ein Minimum 
weiter rückwärts. Dies „Minimum" ist nicht 
zu übersehen. Die gekrümmte Form darf nur 
so wenig von der geraden abweichen, dass es 
kaum merkbar wird. Der Stichel darf nicht 
allzu scharf sein, wir mOssen ihn i\so ziemlich 
steil schleifen Au<'li ist es rifoiib r'irh, die 

Flächen, welche die Kante bilden, in der Nähe 



derselben zu polieren, was mit feinstem Schmii^l- 

papier — soicenanntem Polierpapier — goschiehl. 
Sind diese Vorrichtuageu getroffen und eventuell 
die Endpunkte der Kanten noeh separat auf 
demOelstein etwas abgestumpft worden, so kann 
man den auf der Platte durch das Aufrollen 
entstandenen Grat vorsichtig wegschaben, indem 
man, von rechts nach links die betreffende Stelle 
Qbergehend, die emporstehenden Partikeln durch- 
schneidet. Der .Sueiul i>t leicht zu halten, 
etwa so, wie man einen Bleistift oder einen 
Graphitwischer halt, wenn imin beim Zeichnen 
eine grössere Fläche gleichmässip schwärzen 
will. Am besten wird die Notwendigkeit der 
Stichelzurichtung erhellen, wenn wir die Nach- 
teile schildern, die im UnterlassungstaUe ge- 
wöhnlich auftreten. 

Es ist nicht leicht, den Stichel beim .Si iiaben 
vollkommen flach zu halten. Wurde nicht durch 
die empfohlene Krümmung der Schnittlinie vor- 
gebeugt, so passiert es häufig, dass sich eine 
Seite in das Metall einsenkt und in die Druck- 
flache eine störende Vertiefung gräbt. I>urch 

tlie Bit i;.iri;^' wird diese Gefahr verrini^ert, weil 
dann selbst bei geringer einseitiger Senkung 
der Stichelbahn die Endpunkte dieser die MetalU 
flftrhe noch nicht berühren. "Wird die Krflnmiung 
obertrieben, so wirkt der mittlere 1 eil derselben 
wie ein schmaler Flachstichel, der sich viel 
leichter einbohrt, ht der Stichel zu scharf, so 
wirkt er gern gravierend, schräg abwärts, und 
nicht schabend. Isolieren müssen wir ihn, da- 
mit die beim Schleifen des Stahls entstehen- 
den Gratfasern entfernt werden, andernfalls sich 
selbe als feine weisse Linien geltend in.iehen. 
Die Endpunkte noch separat wenig abzuätumpien, 
empfiehlt sich, weil gerade diese Ecken am 
elie>ti_'n die Druck»'benc verletzen, Dii.: leii Iitc 
Haltung ist nötig, daniii nur die übet Jas 
Niveau der Platte sich erhebenden Spitzen weg- 
genommen werden ; starker Druck auf den Stichel 
wirkt selbstredend wieder gravierend. 

kt die Platte cingeschwärzt, so bleibt das 
Gemenge von Farbe und Metall an dem Stichel 
haften und ist von Zeit zu Zeit zu entfernen; 
bei der ungescbw.'n vten l'butr niigt einfaches 
Wegblasen. Die nach dem Schaben noch 
stehenbleibenden niederen Gratböcker können 
durch Ueberschlt Ifen mit einem Stückchen Holz- 
kohle — etwa Lindenkohle — vollends beseitigt 
werden. Hei den liebten Stellen ist der Zeich- 
nung tunlichst au^^zuweichen 

Die Punkt-Rouleiten sind öfters von der 
zwischen den Zahnchen klebenden Schwarze zu 

reinigen, was ntn raschesten durch Eintauchen 
in Terpentin und darauf folgendes Abrollen auf 
einem weichen HolzstOck bewerkstelligt wird. 
Hierauf sind sie, wie Oberhaupt zeitweilig, ein- 
zuölen. _ . , , , 

(Sdilasa folgt.) 
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Das Umdruekverfahren auf Zink. 

Von ICuj;cn Hlausclu-k in Wuii. 




Inf tla>. rnuli uckv<-rfahi< n auf Zink 
hat man in il>-n Zeitschi ilu ii sdlOO 
öttcr Gc1li;< nh' it gehabt, zu lesen, 
aSicr nur slIi n icheinen diese Auf- 
^äl<!c von wirkÜL-lien Fachmännern 
gewesen zu sein. Ich mOchte es daher ver- 
suchen, als lan^ähriger Umdrucker auf Zink 
einiges Ober das Uuidruckvi rfalncn >^o ,mu es 
eben in einer Zciuchrid möglich ist, üeu Lesern 
mitzuteilen. Das Umdrucken gehörte, bevor 
das dinklc Kopieren auf alle Metalle rin- 
gcf\Uirt will dt;, liebst der Fliolujjraphie zur 
wichtigsten Arbeit in unserer Branche. Erst 
durch das direkte Ko[»eren auf Zink, Kupfer 
und Messing wurde die Arbrät des Umdruckers 

bedeutend vcrniindert Aber trotzdiin (.ge- 
hört dieselbe noch immer zur verantwortungs- 
vollsten und gleichzeitig zur undankbarsten 

Arbeit; verantwortungsvoll dohalb, weil ja viele 
Zeiclinungen, welche unizudrucken sind, viel Geld 
kosten, undankbar anderseits wieder, weil, wenn 
ein solcher Umdruck inisslinKt, dem rmdrucker 
keine zweite Zeichnung mehr zur V'erfOgunp 
steht. Der Umdrucker hat es nicht su gut, wie 
z. B. der Pbotograph. Missglückt demselben 
eine Aufnahme, so wird sie ganz einfach so lange 
wiederholt, h\> sie gut wird. !)a>>elbe gilt 
auch für den Kopisten und nicht zuletzt für die 
Aetzer u. s. w. Erforderlich zum Umdrucken ist 
eine Presse (ob Satiniei [>rr-,-,<- mit Kurbel oder 
Schwungrad, ist für den l'raktikir gleichgültig), 
gut gefeuchtetes Saugpapier und eine Scliale, 
in der eventuell das Wasser, welches zum Ab.spftUni 
des Umdruckes notwendig ist, gewärmt wird. 
Es gibt verschiedene Arten von Umdrucken. 
Um aber jedem Leser verstandlich zu sein, werde 
ich sSmtliche Umdrucke in vier Gattungen teilen. 

Die er.st<- Gatliini;, und ich s^laube auch die 
leichteste Gattuug zum Umdrucken, ist die 
Federzeichnung auf autographiscbem Umdruck- 
papier. Zur zwi iten r,attung tieli(^rcn die Stein 
drucke oder Sleiiiabzüge. Die dritte (iattunj; sind 
die Kreidezeichnungen auf Kornpapier, und 
die vierte Gattung bildet, weil feinere Feder- 
zeichnungen noch teilweise auf Gelatinepapier 
kopiert werden, das Umdrucken von Gelatine- 
kopicen. Die Platte, auf der ein Umdruck ge- 
macht werden soll, muss selbstverständlich zuerst 
geputzt, gen itiiu't til' :i Dii s gex liielit am 
besten und einfachsten mittels .Schinirgelsiaube^, 
welcher mit etwas Wasser vermengt wird, 
untl eini's kleinen .StOckchens Filz, winnit die 
I'latte einige Zeit gut abgerieben iiiul dann ge- 
trocknet wird. Weiter soll die Platte auf allen 
vier Seiten um einen guten Centimeter grösser 
sein als die Zeichnung, damit man ne erstens 



besser handhaben kann, und zweitens, im Falle 
sich die Zeichnung beim ersten I »un li/iehen 
durch die Presse etwas verschieben sollte, die- 
selbe nicht gleich ausserhalb der Platte kommt. 
Die erste Gattung, die Federzeichnung auf auto- 
graphischem Umdruckpapier, kann man auf 
zweierlei Arten Umdrucken, entweder kalt oder 
warm. Kt eine Zeichnung frisch und mit guter 
Tusche gezeichnet, was ja jeder Fachmann kennen 
soll, so legt man sie fOnf bis sechs Minuten in 
das feuchte Saugpapier, nimmt sie heraus, legt 
sie auf die bereit gehaltene Platte, lasst sie zuerst 
mit einer leichten imd sechs- bis siebenmal mit 
einer Starkeren Spannung durch die Presse, 
feuchtet sie zwei- bis dreimal rOckwIrts mittels 
eines Schwammes nai h, und der Umdruck wird 
gelingen. Das wäre kalt. Ist aber eine Zeichnung 
ilter oder mit blasser Tusche gezeichnet, so 
eignet es sieh sehr gut, wenn man die Zeichnung 
ebenso lange in dem feuchten Saugpapier liegen 
lässt, durch die Presse auf tlieselbe Art durch- 
lasst, aber nur einmal, hoclistens zweimal, mit 
nicht zu nassem Schwamm nachfeuchtet und 
nachher in warmes Wasser legt. Denn so wie 
sich viele Chemikalien oder Farben in warmem 
Wasser schneller und leichter lösen als in 
kaltem, so iit es ganz besondi r-. liei der cht mi- 
schen Tusche der Fall. Die erste Spannung bei 
allen Umdrucken muss immer die leichteste sein, 
weil anderseits die Zeichnung sehr !> tt ht Falten 
liekommen , und der Umdruck schon von vorn- 
herein, teilweise wenigstens, als misslungen 
betrachtet werden kann. 

Die zweite Gattung der Steinabzöge ist schon 
etwas schwieriger zu machen. Insbesondere bei 
feinen Schriften heisst es vorsichtig sein, dass die- 
selben nicht zu dick oder stark werden. In Stein- 
druckpapier gibt es eine Menge von Gattungen. 
Da haben wir sehr stark vertreten das weisse 
Kreidepapier, dann das gelbe und rote, das 
tlicke uiul dOnne Kreiiiepajiier; ein sehr gutes 
Umdnu kpapii r ist ilas der Fitma Angercr 
&Göschl und das immerwährend feuchte Papier. 
Steindrucke auf Kreidepapier kann man schon 
bedeutend länger in der feuchten Makulatur 
liegen lassen, als das Feilt izi ichnungpapier, hin- 
gegen darf man das inimerwährend feuchte 
Papier nur ganz kurze Zeit liegen lassen. Das 

Durchziehen durch tlie Presse ge-^eliieht bei allen 
luidruckcn so ziemlich in der:>elben Weise: 
zuerst leicht und dann stärker. 

Die (bitte (iattung, das Umdrucken von 
Kreidezeichnungen aid Koinpapier, ist vielleicht 
wenig schwieriger, als es manchem vorkommen 
mag, aber es erfordert die grösste Aufmerksam- 
kdt Dieses Papier darf nicht zu trocken, 
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aber auch nicht zu feucht umgedruckt werden; 
beides hat zur Fol^e, dass der Umdruck voll- 
stäudig misslingt. Dieses Kreidepapier darf nur 
so lange in dem feuchten Saugpapier liegen 
bleiben, bis es, wenn man mit dem Finger 
darober fahrt, gut klebt. Ist dies der Fall, so 
lässt man es in derselben Weise wie bei den 
vorhergehenden Umdrucken durch die Fresse. Hat 
man es oft genag durth die Presse gelassen, 
so kommt es in warmes Wasser, und man lasst 
es so lange liegen, bis sich das l^apicr fast von 
selbst von der Platte loslOst. Das WftSSer 
wiederum darf nicht zu heiss sein, denn sonst 
bekommt das Papier Blasen, und es entstehen 
viele grössere und kleinere Löcher, was auf 
jeden Fall zu verhindern ist. Die vierte Gattung, 
das Umdrucken von Gelatinekopieen, kommt 
nur mehr vereinzelt vor, und gi srliii ht fast 
auf dieselbe Art, wie bei den vorhergehenden Um- 
drucken, nur darf absolut kdn warmes Wasser 

dazu verwetuli t werden 

Das wiuc das Wesentlichste über «las Um- 
drucken, ich käme nun XUm zweiten 1:1, lern 
Einscbwärzen, oder, wie es die Steindrucker 
nennen, das Anreiben der Umdrucke. Obwohl 
das Einschwar/fii bedeutend schwieriger i^t als 
das Umdrucken, so werde ich es viel kürzer be- 
handeln, weil zu dieser Arbeit, um sie gut zu 
machen, eine längere Praxis notwendig ist. \'ielc 
Unuirucker machen diese Arbeit auf einem Bogen 
Papier, ich halte für das geeignetste und fOr 
das beste das Einschwärzcn auf einem sogen. 
Einschwärzbrett, nämlich auf einem stärkeren 
Brett, auf dem eine geschliffeneZinkplattc befestigt 
wird (System Angerer & GOschl). Eine grosse 



Rolle spielt beim Einschwärzen der Gummi, 
welcher nicht zu dick, aber auch nicht zu dünn 
sein darf. Ist der Gumnii zu dick, so bekomtnt 
man nur schwer oder gar kein kompaktes 
Schwarz in den Schatten, und feinere Linien 
oder Korn bleiben fast ganz aus. Ist hingegen 

der Gummi zu ilünn, so f.ingt ir sehr leicht 
Schmutz, und man bekommt keinen scharfen 
Umdruck. Weiter benOtlgt man Umdruckfarbe, 
mindestens drei Schwämme, nämlich einen 
Gummier-, einen Auslöscli- und einen Ein- 
schwflrzschwamm. Alle Schwämme werden zuerst 
mit etwas Gummi gesättigt, damit die Farbe einen 
besseren Halt bekommt. Der Vorgang beim 
Einschwärzcn ist folgender Naclulcn; man die 
Platte, auf welcher der Umdruck gemacht wurde, 
mittels Gallussflurelosung Obergossen hat und die- 
selbe kurze Zeit einwirkt n lns>t, reibt man mit 
einem kleinen Reibbrett, welches mit Leder über- 
zogen ist, die nötige Farbe an. Hat man diese 
Farbe richtig angerieben, sü wird die Gallubsaure- 
lösung mit Was'^er weggespült und die Platte auf 
diesem Brett. In d stigt. Jetzt nimmt man den 
bereit stehenden Gummi, bringt einen kleinen Teil 
auf die befestigte Platte, nimmt den Gummier* 
>rhwamni und verteilt dir^m nach allea Seiten 
glcichmassig. Ist dies geschehen, so nimmt man 
den AuslOscheschwamm, loscht die Zeichnung 
mit wenig Terpentingeist untl Farbe weg und 
ersetzt mit dem dritten Sihwamin »tatt der 
alten Farbe oder Tu->che die Zeichnung mit 
frischer, guter, fltzbarcr Farbe so lange, bis die 
Schattenstellen vollständig schwarz sind, wäscht 
das übrige mit reinem Wasser weg, trocknet es, 
und der Umdruck ist fertig. 



lieber Dunk«lkainmer*«Bel«uehtung. 

Von Albert Hofmann in BrflMel. 



(Srhlu-ü 1 



Xarktiruek vtrboim. 




-rgleichen wir alle Expcrimental- 
uatersucbungen Ober dieLichtabsorp- 

tion in Gläsern und GlasflOssen iwir 
wollen unter ilen zahlieiclien Ver- 
ftffentlichutigeii nur die interessanten 
Zusamtnenstilliuigen in Ldcis „Ilaiulbuih", die 
ausführliche .Miliandiung von Eder und N'alenla 
im , Jahrbuch" für 1895, S. 3IDff., von R. Zsig- 
mondy ,Ann. d. Physik", 1901 und , Zeitschrift 
fOrlnstrumentcnkunde' 1901, nennen), somOssen 
wir beinahe annehim n, ( s s< i si blechtcrding- un- 
möglich, eine brauchbare Scheibe zu konstruieren, 
um so mehr, als die auf Professor Miethes Vor- 
schlag ang< fertigte Kombination von Rubinüber- 
fangglas auf blauem Glase, statt weissem, sich 



ebenfalls als nicht durchführbar erwies. Nahm 
man das blaue Glas so intensiv gefSrbt, dass eine 

■»clnltZLiule Wirkung eintrat, dann wurde die 
Kombination zu lichtschwach und verlehlt<! wieder 
ihren Zweck. Diese Kombination soll nach 
Miethe alles Licht bis zur T-Linie absorbieren 
und nur das Kot durchlassen. 

Nach neueren Publikationen dieses Forschers 
stellt er seine Ansprüche an eine gute, rote 
Dunkelkammerscheibe weniger weitgehend. Sie 
>oll nur Licht von ktngi n r Well» nlflnge als 
X = 580, aber möglichst ungcschwacht, hindurch- 
lassen („Atelier des Photographen* 1903, S. 172). 

Die in \'orschlag gebrachten I'lüs'^igkcits- 
filter geben eine grössere Heiligkeit als die 
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Glasflnssr, al l 1 ihre Sicherheit ist veilUlltnis- 

l»a^sig nicht viel besser. 

Von den mit Anilinfarben gefärbten Gelatine- 

oticr Kol]<nIium nbc-rzftgcn auf Cln^^rhcibc n wollen 
wir ki:iiu: N\jü/. iicliiutii, da :m< i kaiintcr- 

masscn zu wcniji konstant sind, sie bej,'innc-n 
nach kurzer oder langer Zeil auszubleichen und 
verlieren damit ihre anfängliche Schutzkraft. 

Die Stoffproben sind zu wenig lichtdurrhlassi»; 
und auch nur von beschränittt^r Haltbarlieit. 
Beiden letztgenannten Materialien möchten 

wir nur eine Berechtinuni; als Aushilfsmiltcl 
zuerkennen, wenn erstere Hilfsmittel momentan 
Versagen. 

Da nun keine Wahrscheinlichkeit vorliegt, 
dass in den nächsten Zeiten hi ssere Filterstoffe, 
bezw. Gläser hergestellt werden können, wollen 
wir einmal untersuchen, ob nicht durch eine 
Abänderung der seither angewendeten Kom- 
binationen etwas Brauchbares entstehen konnte, 




welches bei grösserer Helligkeit auch eine weit- 
gehende Sicherheit und angetiehme Handlichkeit 
ergibt. Zu dem Zwecke wollen wir zunächst 
einmal die Wirkungsweise tlcr jetzt gebräuch- 
lichen Elemente betrarhtcn 

Hei allen Laternen hab» u wii einen leuch- 
tenden Kör|» r/. und davor eine gefärbte SchcibeS, 
Die von L au!>gebcnden Strahlen gehen zum 
Teil in gerader Linie durch S hindurch (wir 
sehen davon ab, <lem streng wissenschaftlichen 
Verlauf des Strahlengange» zu folgen), ein 
anderer Teil wird nach dem Innern der Laterne 
geworfen und nach einigem Hin- und Iler- 
refleklieren zum Teile durch S durchgelassen 

Hei dl r in .S stattfimlentlcn Absorption 
werden diese Stralilcn zum grö>-sten Teile in 
Wärme verwandelt, die sich durch eine sehr 
merkliche l emperaturcrhöhung des Glases fahl- 
bar macht. 

Wie sich nun IJrhtquelle und Scheibe zu 
einander verhalten, finden wir, wenn wir mehrere 
verschiedene Lichtquellen nebeneinander hinter 



eine gefärbte (tagen wir rote) Scheibe auf* 

stellen. 

Nehmen wir an, wir haben eine Kerzen' 

flamme, einen Petrolflaclibn nncr untl rinen 
•Rundbrenner sowie eine elektrische Glühlampe 
zu vergleichen: 

Wir finden bei der f rOfuog mittels empfind- 
licher Platten bald, dass von ersterer weniger 
aktinisches Licht durchgelassen wird als von 
letzterer, da»s also ein- und dieselbe Scheibe 
anscheinend Licht verschiedener Helligkeit ver- 
schietli I) 1)1 luiiiili 'i Hctrarliti n w ir ilic diirch- 
gelassencn .Suahli:a niil'it.lij Jcs Spektioskupes, 
so sehen wir tlie entsprechen«len grossen L'nter- 
sehiede in den Absorptionsstreifen, welche mittels 
der Plaltenprtlfung erkannt wurden. 

Variieren wir ilen Versuch derart, dass wir 
einmal den I'clrol-Flachbrenncr mit seiner Haupt- 
richtiing parallel und einmal senkrecht zur 
S<heibe stellen. 

In letzterem Kalle, wo seine der Scheibe 
zugewandte Fläche die Grösse und Helligkeit 
cim r Kerzellflamme nicht nb( : >leigt, finden wir 
dieselbe Absorptioüserscheinuug (wenn wir nur 
in gerader Richtung das Spektroskop auf die 
Flammen richten), wie in dem Lichte einer 
solchen. Im anderen Falle, wo die Flammen 
des l''lachbrenners etwa die halbe Helligkeit, 
aber bei annähernd gleicher Grösse, wie die 
des Petrolrundbrenners hat, finden wir eine 
\vr^t iitlii h vri si-hiedene Absorption, dieselbe Rot- 
sclieibe gibt in Verbindung mit der schwächeren 
Lichtquelle derselben Gattung eine bessere Ab- 
sorption. 

VergUücben wa luin die Absorption des 
Lichtes, welches die elektrische Glühlampe aus- 
strahlt, mit dem des Petrolrundbrenners, das 
gleiche Helligkeit mit ersterer haben möge, so 

finden wir eine erheblich grössere Durchlässig- 
keit iOr die Strahlen des elektrischen Lichtes. 

Mit diesen Beobachtungen kommen wir der 
Lösung der Frage naher! je intensiver das 
Licht, desto unsicherer die Filterwirkung der 
Scheibe'); wenn wir also die Intensität eines 

1 1 Bei einer ( •tühl.nnpc von 33 Kcr/cn bnt)en wir 
ilie m-s.inite I-iehtciitwickhing, vnti einer .sclieiiiliareti 
I-lilcfi«- iiusnelu-ml. ilie olwii 18 ctti laiix iiud 0,2 uim 
lirrit isi i<lcr ( »lülifiulen ' K tWc Iiilrnsität wäre al.so 
180 X 0,2 - 36 ()iiiiu : 32. Hei einem l'elrolruiullircniicr 
von a^X^"")' sctK inl>arer Fläche — 1500 qmui : 39. 
Die lRtensitäts<|uot)eoteii veriulteo «ch atio wie 
»500.36 1400:36. 
32 3a 

Die IntMMitfihidkbtigkeit bei der Gläblampe Ist 
somit auf di« licblauastrahlende Einheit rund 40 mal 
grosser. Diese 40fBCta grösieere Int«iintit Strahlt aach 
allen Seiten durch die Filtcncheibe ihr Licht am nad 
ksBO aatärlicb nur entqjrechend «■eoiger sbaoiliicrt 
wcnh», woraus sich die gröHere Scbicierwitkung einer 
eicktriacheu Lampe hinter demselben liditfiltcr erklicea 
Usst Diese Ableitung ist zwar nicht streng «iaaen- 
Bcli.iftlich richtig, gibt aber ein ungeflUues Bild des 

Vorganges. 
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Lichtes herabmindern, dann wird eine gegclx: m 
Scheibe brauchbarer. Mittel zu solcher Intensitat»- 
Termindenin^ gibt es mehrere: Einmal k6nncn 
wir durch Einschaltuni; von Rauchgläsern oder 
matten Scheiben eine solche erreichen. 

Diese Mittel können uns aber nicht zu einer 
Vt^rwendunj; einlatlcn, weil durch sie tiie Lcucht- 
wirkuux der Lichtquelle zu sehr (geschwächt wird 

Eine andere Methode, der dieser Uebclstand 
aicht anhaftet, wäre die, das Auftreffen direkten 
Lichtes auf die Rotscheibe zu verhindern, indem 
wir nur durch Ri'fli xinii rstrcutes Llcht 
zur Beleuchtung verwenden. 

Richten wir unser Spektroskop auf unsere 
VersuchMicheibc und trafen wir Snri,^-, dass 
von unseren I-ichtqueiien nur i ndircktes Licht 
durch sie geiani^tf so flodeo wir eine fast gleiche 




die Reflexionswand nach einer etwa parabolischen 
Linie, der man zweckmässig eine derartige 
KrOmmung gibt, dass alles reflektierte Licht 

senkrecht auf die Scheibe geworfen wirtl. Diese 
Wand verläuft bis zum andern Ende der Filter- 
scheibe. Oben und unten ist natOrlich dieser 
Lampenraum durch diese Wände abgeschlossen. 
Auch kann man jene Wand leicht wellen, 
wodurch ein nicht ungünstiger Effekt erzielt 
wird (Fig. 2). In dieser Figur, welche einen 
horizontalen Schnitt in der BrcnnerhAhe darstellt, 
bedeutet L die Lichtquelle, .'s dir l'ilti rsi lieibc, 
R die ROckwand, welche mit dem 1 ragegc&tcll /' 
verbunden ist. 

Eine anden- Art ilcr Cc'-talf.tni,' rr/rrlen 
wir, wenn wir einen, wie v urslclietul besciiriebenen 
Raum mit seinem Spiegelbilde kombini<;ren (Fig-3). 

Die Lichtquelle L befindet sich hier inmitten 
der .'Vnordnung, sie ist gegen den Arbeitsraum 
durch eine dichte, halbcylindrische Wand C ab- 
gegrenzt, die im Innern gut spiegelnd gemacht 
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absorbierende Wirkung auf Licht aller der ver- 
schiedenen Quellen. 

Wenn wir von diesem Ergebnisse praktische 

Anweirdiinj; marhrn wollen, s') habrn wir nur 
nötig, uDMre Lichtquelle so durch einen undurch- 
dringlichen, aber gut rt?flekticrenden halbcylin- 
drischen Schirm von der direkten Bestrahlung 
der Filterscheibe fern zu halten. Ist unsere 
Laterne nun mit genügend reflektiorrnden 
Innenwanden versehen, so wird alles auf sie 
fallende Licht auf die Scheibe zurOckgeworfen. 

Ilm nun eine recht vollkommene Gestal- 
tung unseres Latern-lnnenrauiuc-. zu finden, 
haben wir eine einfache Konstrukiion^aufgabe 
zu lösen. Ohne weitertrs finden wir den Platz 
der Lichtquelle: er ist neben tlie Filterscheibe 
zu legen und nach dem VordtMteile und der 
Seite der Lampe fest und durch gut reflektierende 
Wände at>zasGhlie»en. Von hier aus verlauft 



wurdr l^ ( lits und links an diesen llalbcylinder 
schliessen sich die Filterscheiben 5, und .Sj 
an, die auf den gegenüberliege nden St it^ n von 
dl n analog gestalteien Kefiexionswftnden i?, 
und begrenzt werden. 

Ein Blick auf diese Figuren zeigt, dass die- 
selben den Anforderungen der Aufgabe glänzend 
genügen. Gehen wir weiter. 

W'h sollen wir nun hierin unsere Lampe 
anbringen? Nach den angestellten Versuche» 
scheint es am zwcckmlssigsten. diesen einfachen 
oder d(tpi)elten Raum nur als La pi p ' n - c hi r m 
zu behandeln und die Lampe mit ilutm Oel- 
reservoir oder ihren d . ,11' iiungs-, be/w. Ent- 
wicklungsteilen ausserhalb zutas&cn. Der Lampen- 
schirm würde alsdann in der Mitte unten, bezw. 
seitlich eine lichtdichte, aber den notigen Luft- 
zutritt gestattende Hülse tragen, die sich auf 
den Halsteil der Lampe H aufsetzt und an der 

6* 
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oberen Fläche cinrn lichtdichten Schornstein Ä' 
bilUet. Der grösseren StahihtlU halht r kann 
man den Schirm an einem pausenden Kusse 
anhangen, welcher gleichzeitig' aU Trager der 
Lampe dient, T (Fig. 4 und Fig. 4 a). 

Durch diese Art der Aufstellung erreicht 

man einmal < inr Si^ hi runtr dt s Brcntistdff- 
hiehalters vor Kihit/iuis^, dann rin Sauberhieiben 
de« Schirmes auch bei langer« r I^mutzung, ferner 
eine leichte ErmOglicbung der Reinigung der 
Reflexionswinde und endlich eine kompendiöse 
Form. 

Will man d<'r I,nm|)<- l iiim festen Platz im 
Laboratorium geben und den EiiUritl der Ver- 
brennungsprodukte in dasselbe veihindera, SO 
kann sich Ober dem Schornstein derselben, wie 
seither, eine Verbindungsrobrleitung zum Kamin 
u. s. w. anschlicssen. 

FOr diese Formen von Lampen ist Patent- 
schutz nach^'esucht, und werden dieselben für 
alle Arten von Leuchtstoffen baldigst in den 
Handel kommen. 

Es hat sich als zsveckm.lssi;^ erwiesen, bei 
Doppcl -Reflektorlampen (Fii; 3» die eine Scheibe 
aus rotem Glase und die andere aus grünem Glase 
zu wftblen. Man erreicht dadurch ein an* 
genehmeres [.icht im I-aborntf^irium und ist in 
der Lage, durch einfaches Abschlicsscn der 
einen Hälfte ohne weiteres farbenempfindliche 
Platten behandeln zu können. 



Neben den Vorteilen des Abschliessens der 
direkten Strahlen des l.it hlk6rpers von der 
Filterscheibe erlaubt unsere Konstruktion noch 
ein anderes seither ganzlich unbenutztes 
Hilfsmittel anzuwenden, um ihre Wirkung 
noch sicherer zu marlicn und damit die 
grOsstmöglichste Helligkeit zu verbinden, näm- 
lich die Absorption in zwei getrennte Vor* 
g.'lniie zu zerlegen: einmal an die Riflexions- 
wand und sodann in die Filterseheibe. 

Es ist bekannt, dass jeder sjefärbtc Körper 
nur diejenigen Strahlen reflektiert, die er nicht 
absorbiert. Wenn wir also durch geeignete 
Fari»enQberzQge die Refle.xionsfahigkcitder Wände 
in entsprechender Weise modifizieren, können 
wir darin schon eine, für manche phototrrapiiiscbe 
Operation genügende Selektion erreichen, die 
von der Anwendung der Filtcrschciben ent- 
binden kann. 

Fflr weitergelK ndi- .Ansprru lie. also Behand- 
lung von höclist lichtemplindlichen Produkten, 
muss natürlich auch hierbei eine Filterscbeibe 
zur Verwendung kommen, aber sie kann wesent« 
lieh schwacher absorlnerend genommen werden, 
weil nur für bestimmte Strahlengruppen be- 
stimmt, wodurch eine weit grossere Helligkeit im 
Dunket* Laboratorium erreicht wird. Die Arbeit 
beim Si heine dieser neuen l.anipe wird wesentlich 
leichter von statten geben, und jene deshalb 
allen Photographierenden eine willkommene Be- 
reicherung ihres Instrumentariums bilden. 



Das Tessar. 

Mitteilung aus der Optischen Werkstaetlc von Karl Zciss, Jena, Abteilung für Photographie 




ir treten stitben mit einem neuen 
photographischen Objektiv an die 
Oeffentlichkeit, welches sowohl fOr 
die Mumentpliotograpbie als auch 
fflr die Reproduktionstechnik von 
Bedeutung ist. 

Das Objektiv gehört zur Klasse der Triplets, 
und die Blende trennt da^ aus zw ei mu erkitteten 
Linscnelementen bestehende Frontglied von 
einem aus zwei Teilen verkitteten Hinterglied. 
Das Olijektiv ist kurz i;ebaut, nnd <l;i /n ilen 
vier dünnen Linsen verwendi ten Glasarien sind 
sehr lichtdurehlässit; Das Tessar, eine Neu- 
einfnhrung Dr. Rudolfs, ist von uns zum 
Pali Iii anj^emeldet worden. 

Die lic htstarken Anastigmate, «leien Front- 
und Hinterglied aus unter sich verkitteten Linsen 
bestehen, besitzen fflr dieselbe Objektcntfemung 
bei verschieden starker Abbiendung verschiedene 
Einstcllungswciten. Man muss also bei An* 
Wendung dieser Objektive mit derjenigen Blende 



das IJilil einstellen, mit welcher die Aufnahme 
gemacht werden soll, wenn man bestmögliche 
Hildsrli.lrfe <les Hauptobjekts eir<-i(ln-n will 
Kin-tellmi;; mit grosser Otltnung und .\ufuahme 
hei kleiner Blende ist daher eine für diese 
Objektive nicht empfehlenswerte Regel. 

Die Einstelldifferenzen sind bei neueren 
Objektiven vermindert wor<l< 11 Diese Objektive 
bestehen aber dann aus mehr als aus zwei 
durch Luft getrennten Teilen. Darunter fallen 
Planar imd l'nar tkw^ vier getrennten Linsen ; sie 
sind besonders lichtstark und dienen zur Her- 
stellung starker Vergrösserungen, zur Fixierung 
kürzester ßewegungsmomcntc und zur Aufnahme 
von Porträts und Gruppen. Die bekannten 
anastiL^matisehen Triplets (diese besitzen drei 
durch Luft getrennte Teilej sind entweder licht- 
schwacher oder sie besitzen ein im Verhältnis 
zur Oeffrnmc nur kli ines brini' lilnires Bildfeld. 

Die durch die besondere Lichtstärke des 
Planars und Unars 1:4,5 bedingten grossen 
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Linsendurchmesser aber machen dieselben för 
diejenigeD Handapparate unbrauchbar, welche 
zur Errielung grösster KompendiositSt auf die 

angängig kicinsttn Dimensionen gebracht wokIch 
sind. Da ausserdem die universelle Anwendungs- 
fahigkeit in dem Masse beschränkt wird, als die 
Lichtstärke (Iis Ohjektivs vergrössert wird, 
verfolgten wir mii dem Tessar i :6,3 die Absicht, 
ein Objektiv von mittlerer Llchtstlrke anzubieten, 
welches an die kompendiösesten Handapparate 
angepasst und für universelle Benutzung seitens 
des Amateurs an erster Stelle empfohlen werden 
kann. Dabei ist es gelungen, dem Tessar eine 
bemerkenswerte Konstanz der EinstellunK- bei 
ve]>i liit (11 nen Rlcmlcn, ( ine vollkommenr ari.istiL;- 
matischc üildebenung bei gleicbmässigcr Bild- 
sch&rfe von Mitte nach Rand und ein von 
störenden Reflexen freie';, bnllaiilcs Bild zu 
geben. Eine Verzeichnung gerader Linien am 
Rande findet nicht statt. 

Das Tessar i : 6,3 eignet sich demnach 
besonders gut für Momentbilder, welche nach- 
trfi^lii h VI ti;i r>s--(. rt wi rden sollen, für Porträts, 
Gruppen und Landschaften, sowie (Qr Ver- 



grösserungen, Projektionen und Reproduktionen. 
Die klc-iticn Brennweiten empfehlen wir (Qr 
Handapparate, die grossen für Stativ-Reise- 
aiiparate und für liin Gebrauch im Atelier 

Infolge der schon bei grosser Üeffnuug vor* 
handenen gleichmftssipr guten Bildscharfe von 

Mitte nach Rand tind di r l)i rncrkcnswcrtcn 
Konstanz der Einstellung bei ver.schicdener 
Abbiendung war e.s angezeigt, nach dem Tessar- 
Typiis .'Uli h Spezialobjektive für d i c Zwecke 
der Reproduktion zu konstruieren. Ks konnte 
dabei das sekundäre Farbcnspektrutn vermindert 
werden, so dass die Objektive auch {Qr das 
Dreifarbendruckverfahren sehr gute Dienste 
Ici^ti'u wi-Mirii. Diese .\ pru hromat-Tessare 
werden mit einem Oeffnungsverbaltuis von 
bis in regulärer Fabrikation bis zu einer 
Ert-nnwcitc von r8oo mm hergestellt. Diese 
Hl t riiivveite reit'iit aus, um l'latten von 1'/« m 
Seitenlange genügend scharf auszuzeichnen. Auf 
besondere feste Bestellung liefern wir auch 
Apochromat-Tessarc, welche noch grössere 
Platten scharf decken. 



l^undsehau. 



— Eine Ausstellung fOr Photographie 

und graphische Künste veranstaltet der Süd- 
deutsche Pholographen- Verein im Herbst ds. Js. 
zu Mainz. Das ausfohrliche Programm fOr diese 

intcmationnlf .^usstclluni,' timfasst 56 Seiton und 
ist von der V'erwaltung München, Kenabahn- 
strasse it, zu erhalten, 

— Von der P h o t o g r i ] 1 Iii s c h e n M a s 1' Ii i ti e n - 
druck-Anstalt , Aristophot" in Lcipiiig-R 
liegen eine Reihe neuer Drucke vor, die 
einen grossen Fortschritt gegen die früheren 
Arbeiten aufweisen. Ganz besonders sind die 
Reproduktionen nach Stahlstichen von grosser 
Schönheit. Ad 

. — Einen sehr hübschen Kaieuder lür 
1903 in Buchform widmet die rühmlichst bC' 
kannte Leipziger Buchbindcrei-Akt.-Ges vorm. 
Gustav Fritzsche ihrer Kundschaft Derselbe 

ist durchweg in modernem .Stil gehalten und 
wx eigenartigen Monatsvignetten in Dreifarben- 
druck geschrofickt. Ad. 

Gisaldruck ist ein zum Patent an- 
gemeldetes Druckverfahren zur Vervielfältigung 
von Zeichnungen, Plänen u. s w. , das von der 
Lithographischen Atis;alt fru Anhitiktur und 
Technik Bogdan Gisevius in Berlin W 9 aus- 
geübt wird. Mit Hilfe dieses Verfahrens sollen 
Zeichnungen selbstgril-sten Formates mit geringen 
Kosten — ohne Verletzung der Originale — in 



sauberster AusfOhrung und grOsster Schnellig- 
keit hergestellt werden. Da das Verfahren ein 
Belichtungsverfahren ist, so eignen sich zur 
Reproduktion alle auf lichtdurchlässigen, glatten 

Papieren mit schwarzen Linien anE^rfr rticjti n 
Zeichnungen. Heim Gisaldruck wird das Bild 
ohne jedes Zwischenstadium direkt auf die 
Platte gebracht, deren Herstellung bis zu einem 
Format von 135 cm Lange zwei Stunden erfordert. 
Von derartigen Platten kann sofort die grtlsste 
Auflage gedruckt werden. .Auch für mehrfarbigen 
Druck ist der Gisaldruck geeignet. 

— Die Produktion der Well an neuen 
Büchern betragt nach der „Revue des Arts 
Graiihiques" jährlich gegen 73000, darunter 
naturgcmäss aii'^li \ Ii I niin<l< ; nvertige Ware 
Deutschland nimmt die erste Stelle als Bächer- 
produzent ein. Auf seinen Anteil entfallen etwa 

23000 Dairi kinntiit Frankreirh mir 12000 bis 
130Ü0, Italien mit 9500 und inerkwQrdigerwcise 
England nur mit 6500. 

(The Stationer and Printer 1903, S. 85.) 

— Am 17. Februar hielt Herr Dr. L. Dorn, 
Direktor der Firma Kast Sc Ehinger- Stuttgart, 

im Deutschen Buchgewerbeverein zu Leipzig 
einen Vortrag über Druckfarbenfabrikation. 
Der Vortragende, dem ein reiches Wissen auf 
dieson Gebiete zur Seite steht, begann mit der 
Einteilung der Farbstoffe in anorganische und 
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orpatiisohe. In diesen beiden Hauptgruppcn 
unterscheiden wir wieder zwischen natürlich 
vorkommenden und kflnstlicb hergestellten Farb- 
stoffen. An der Hand zahlreicher Präparate 
erläuterte Herr Dr. Dorn die HcrsteUungswcisc 
der Mincraifarbstoffe uad besehrieb deren Eigen- 
schaften. Dana kam er auf das grosse Gebiet 
der organischen Farbstoffe. Hier spielen 
nanuiulich die Anilinfarben eine grossi Rnlk- 
Die Lichtecbtbeit dieser Farben sei gar uicbt 
90 gering, wie sie von vielen Seiten hingestellt 
werde, namentlich infolge ihr< r l\ '.ici fülinmg in 
sogen. Farblacke. Zur HersuUunjr guter Buch- 
druckfarben soll nur reiner Leinölfirnis dienen. 
Für (üc K''Wöhnlichen Zeitung'-fartK ii, di< /u 
billigen iVcisen geliefert werden müssen, wäre 
dieses Material freilich zu teuer. Zu diesen 
Zwecken werden billigere Surrogate gewühlt. 
Recht instniktiv waren die Farbendruckprobcn, 
die AU ilie Zuliorrr /uf \'i.-t icilini kamen. So 
zeigten drei mit roten und blauen Lasur* und 
Deckfarben bedmcJcte weisse und farbige Papiere 
die Veränderungen, die die Farben dabei erleiden. 
Ein anderes Blatt gab Ober die Ausgiebigkeit 
zweier roter Druckfarben auffällige Belege. 
Wieder andere Druckproben legten Zeugnis ab, 
wie vorsichtig man beim Reindruck mit der 
Verdünnung der Farben und der Feuchtung 
umgeben muss^ um gute Arbeiten zu erzielen. 
Wdcben Einfluss die Walzenmasse auf den 
Druck ausübLn kann, war in lim in weiteren 
Beispiel erörtert. Im weiteren Verlauf seines 
Vortrages sprach 'der Redner Ober die ver- 
schiedenen Papiere und deren Dnirkf:Ui!t;k. it 
Er wies darauf hin, wie sorgfältig man iii Ut^i 
[Druckerei alles beobachten mOsse, um tadellose 
Drucke hervorzubringen Wenn einmal die 
Sadie nicht klappe, sei man sehr schnell fertig 
und schiebe die Schuld an dem Misslingen in 
der Regel dem Farbenfabrikanten zu, wahrend 
die Ursache meist wo anders zu suchen sei. 
Der \*nitiai.; \\;u m v\"ss lii interessant. Ks 
wäre nur sehr erwünscht gewesen, wenn der 
geschätzte Redner sich etwas näher Ober die 
HcrstcHuntj der Farben, insbesondere für den 
Dicifaibt iulrack, ausgelassen hätte. iNaincnilich 
W.Ire e-. wichtig gewesen zu erfahren, nach 
welchen Grundsätzen man bei der Herstellung 
von Farben zu diesem Zwecke verfahrt. Ver- 
fährt man dabei willkürlich, oder zieht man die 
Wissenschaft zu Rate? Von einer englischen 
Firma ist es bekannt, dass sie auf Grund 

spektroskopischer l'ntersuchungen die Farbstoffe 
für den Dreifarbendruck ausw.lhlt Drucke, mit 
diesen Farben angefertigt, waren richtiger in der 
Farbenwiedcigabe als mit denen anderer 
Herkunft. Sehr interes.sant ist eine Tafel 
von Druckproben, die mit den für den Drei- 
farbendruck von den verschiedenen Farben- 
fabriken des In- und Auslmdes empfoblenoi 



Druckfarben zusamniengcstclll wurden. Diese 
grosse Verschiedenheit! L'nd wenn man dann 
diese Farbentafel zur Hälfte mit schwarzem 
Pajiier nherdcrkt und die andere Hälfte dem 
Sonnculiehlc aussetzt! — Man findet sehr 
häufig Dreifarbendrucke, die, wenn sie einige 
Wochen, oder noch kürzer, im Schaufenster 
gelegen haben, den Namen Dreifarbendruck 
iii< ht mehr verdienen. Das Ka]i;tt l i^t so 
wichtig, dass man gerade diesem Fabrikate 
doch mehr Aufmerksamkeit widmen sollte, als 
es anscheinend der Fall ist. Der Karbenfabrikant 
ist allerdings nicht in der Lage, allein die 
richtige Zusammenstellung der Farben fbr den 
Dreifarbendruck feststellen zu können Dazu 
bedarf es der Beihilfe desjenigen, der die 
Sensibilisierung der Plauen , sowie die dazu 
geeigneten Farbfilter angibt. Bevor diese drei 
Faktoren nicht harmonisch zusammenwirken, wird 
dt r Dreifarbendruck seinen IMu punkt nicht 
erreichen. — Es darf nicht verschwiegen bleiben, 
dass dnige ausländische Farbenfabriken recht 
befriedigende Partien für den Dreifarbendruck 
liefern, die namentlich auch den Vurtcil besitzen, 
dass sie im Licht sich fast gar nicht verändern. 

Ad. 

— In einem Artikel Ober Mittel und Wege 
zur Abkürzung der Exposilionszeit bei 
Autotypie-Aufnahmen, den Herr O. Mente im 
„Allgemeinen Anzeiger für Druckereien" ver- 
öffentlicht, bespricht er auch die Anwendung 
lichtstarker Objektive in Verbindung mit 
KoTnzidenzblenden. Dr. Grebe arbeitete, als er 
noeh wissenschaftlicher Mitarbeiter in der 
(.iptiM hell Wrrkstaette von C. Zeiss in Jena 
war, ein Verfahren aus, sehr lichtstarke Objektive 
mit Hilfe sogen. Koinzidcnzblendnn auszunutzen. 
Es handelte sich damals um das Planar. Man 
ist mit Hilfe dieser Blenden im stände, s< lir 
kurze Belichtungen bei auto^pischeu Aufnatunen 
anwenden zu kOnnen. Herr Mente empfiehlt 
diese Methode sehr, und sie ist auch verhältnis- 
mässig leiclit eingeübt. Man hat aber nicht gehört, 
dass sie sich in der Praxis eingefOhrt hat. Man 
ist hier im allg«»meinen K-onsrrvativ. da-^s 
es schwer hält, wiiklich Gutes einzutührcn. 
DasGrebesche Verfahren bietet in vielen Fällen 
ganz bedeutende Vorteile, wennschon es auch viel- 
leicht nicht als ausschliessliches Verfahren zur 
Herstellung guter Rasternegative zu verwenden 
ist. Rastcmegativc nach Grebe zeigen grosse 
Weichheit, was besonders bei Porträts von 
frin< r Wirkiins.; ist Vielleicht ist die Anwendung 
von KoiD^idenzblcnden auch bei Aufnahmen von 
Gummidrucken von Wert. Die autotypischen 
Reproduktionen nach derartigen Bildern besitzen 
in der Regel unruhiges Aussehen. Das grobe 
Korn der Photographie wirkt störend. Die 
KoTnzidenzblenden mildern vielleicht diese 
Härten. Ad. 
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Lm Pfaotograpliie an Cbatbon. TttM pnrtiqv« 

»iiiiplirir I'.ir ]"ri\il Dnrhv, I'hntn^xraphc pro 
ie&iiluiuit.!. lirochure in i8" <le 36 pjigi-s.. Librairie 
('>autbic^r-Villar•, Paris 1903. Preis i frc. 
Dan Hcftcben iat von einetii praktiacbeu Photo- 
Graphen spe/ieti fflr Amateure gesctirieboi. Ea aoU 
im wesentlichen dazu dii-ncu, i\cm AnfiinK«-"r Erlcich- 
leruug beim Brlenieo der Pigmentverfabren zu schaffen. 
Trotzdem §dioB eine Menge B&dicr Aber diesen Gegen- 
stau ! -.^ hricl>eD wurden, bat ea der Vtti ilennoch 
antcrnoniutcu, diesen Leitfaden zu äctireibeu. Er 
achttdert alle Vorginge ao einfach wie mfiglldi und 
gibt nur eiprobte pfaktiscbe Methoden an. Ad. 

Comnient on obtient ub CHchö phntographi- 
<|uc. Notions de Chemie pboto){rnpbiqiie, tech» 
niquc et pr,it.-.:iu<' 'In I)i vLlri|ipenient. I'ar Marcel 
Molinie, Liccncie es ücicnce» ptaysiqaca, Ancica 
titn de l'£co1e de Phyaique et de CMmie in- 
dustrielles de la ViUr Hr !'.iri> \'oliiiiir Vetlt in 
8" de 188 paj<es. Libtairic u l h ici -V i l la rs, 
l'aris 1903. Preis 3 frcs, 
Das Werk enth&lt in populärer Daiateljung daa 
Wis-seiisncrte Ober GntwtcMiing !n technischer nnd 
wissenschaftlicher UeziehunK. Namentlich der chemische 
Teil bat BerflckMchtigung gcfuadeo, da dem Photo- 
grapheo Jetzt manche chemischen Kenntnisse angemutet 
werden. Iis wiril ferner <lii WIi'^uhl' des Lichtes auf 
cheiiiiscbe Substanzen und itisbcsuudere auf Silbersalz«: 
eingehend erSrtert. In weiter«« Kapiteln wird die 
Entwicklung, Verstärkung und Ahschwäcbung der 
Negative erläutert I'^iu ausführliches lubaltisveriieicbnis 
cfitiiditctt den Gebrauch des billigen BAdileina. Ad. 

Meistcrbildcr fürs 1)cu;hl!hj ü.ius Heraus- 
gegeben vom Kunst wart. Georg I>. VV. Call wey, 
MQndien. Preis pro Matt 35 Pf. 
Vdii ilt-ti Meisterbildern, flrrcn «fr srlioti t'Uter 
«.Gelegenheit balCen r(niui1icb.<it zu gedenken, sind ßlattöi 
bis mit 66 neu erschienen. Sie enthslten: Bildnis einer 
alten Dane von Rembraudt; Der Temeraire ron 
J. Turner; Die Beweinung Christi von A. Dürer- 
Der Rauh der Proserpina von Kembrandt und d.is 
Abendmahl und derCbriatuakopf darau» von L. da Vinci. 
Diese in guten Reproduktionen wiederKcgebencn Bilder 
alter Meister, bilden eingerahmt einen schönen Wand- 
schmuck, äie sind auch infolge ihres geringen Preises 
sehr SU empfehlen. Sie tragen anr Bildung bei nnd 
machen uns mit Werken der Kflnatler bekannt Ad. 

Photographiacher Almanach igo^ Hetauan^eben 
von Job. Gacdicke. Redakteur des Phoiof^a- 

graphischen Wochenblattes. Leipzig, F 1 I.ir-i - 
gangs Verlag 1903. Preis 1 Mk. Porto 10 Pf. 
Der von Dr. P. B. Liesegaog begrttndete Alma- 
nach erscheint jet/.t zum 23. Male, diesmal mit einem l!il<l 
von Raphael £d. Lie^cgaug. Das nach umfa!>st 160 
Seiten Text nnd 40 Seiten Annoncen. Der geschsute 
Herausgelier hat es verstanden, eine Reihe tüchtiger 
Mitarbeiter beran^utiehen, von denen recht interessante 



Bmtrfge geKclert wurden, auf die nidit nXhcr da* 

>(i i.;.itii.;pu werden kann. Diesf Oriinn.illieitr.'iKe nehmen 
130 Seiten ein. Daou folgen Rezepte und ein Vcrzdcltnia 
der photographischen Vereine Deutschlands und Oester- 
reichs nach Stedten alphabetisdi geordnet. T>er Alma- 
nach enthilt BUaser den fiblichen Kutistbeilageu auch 
Bilder, die besonderes Interesse erregen, so z.B. die 
Aufnahme eines Kugelblitaea von it. Wölfl, dann 
Idnerastographiiche Plnmmenbog^anfnahmen n, s. w. 
Der billige Almanadi bietet viel Lesenswertes. Ad. 

Papier- l'n tc rs '.1 1- h u ;i 1,'. Wissi i rti -. über Paiiicr- 
kanf, Higeuscbaftcn, Uestandteile und Fabri- 
kationsmaterial von Papier. Herausgegeben von 
Otto WinWIcr, iv-relctor dt-r I'apicr- Prüfungs- 
anstalt und \ eriJllii:]itL tcr Sachverständiger beim 
Königl. .\mts- und LaiKlgoi :cht zu I^eipzig, und 
Dr. H. K a r s t e n s, Anstaltschemiker. Leipzig 
igoa. Bisenschmidt & Schnlie. Preis geb. 
6 Mk. 

Der Papierverbrauch ist heutzutage ein so euoraicr, 
daaa es wichtig genug aschemt. Aber die Anfertigung, 

Verwendung und Prüfung der Papiere sich Kenntnis.se 
zu verschaffen. Das vorliegende Werk ist »ehr geeignet 
hier/u. Bs ist so recht ans der Praxis hervorgegangen 
un<l enthält infolgedessen eine Masse nfitzlicher Winke 
und Hinweise, die es .nusserordentlich wertvoll machen. 
Der wohlbekannte Verf. un<i Leiter der Leipziger 
Papierprüfuugsanstalt bat auch «ine i8j&brige Titig» 
keit auf dem Gebiete der PapierprDfung hinter sich 
und verfugt über reiche Krfahrutigen \Mi wiciuit; i^-t 
z. B. die Prüfung der Druckpapiere, und wie wenig 
bekflnimeit sieh verhiltnismaasig der Konsument um 

t1i< nt.-?chaffenheit der \ 1 ni ihm zQ verarbeitenden 
l'.ipitrc. Von dem reiche« Inhalte des Werkes geben 
die Rapitehlberscbriftcn Auskunft. Sie behandeln die 
Papierprüfung im allgemeinen: Verkaufsbedingungen 
für Paj)ier; Prüfung der Normnlpapiere; Amtliche Vor- 
schriften für verschiedene Papiere; Uestandteile und 
Eigenschaften sonstiger Papiere; Prflfung der Bigen- 
sduften an fertigen Papieren, Prfifnng der Papier- 
bcstnndteilc und IMifung des F.iTiiiV.itionsmateriiiTt-; 

Da.s Werk ist reich illustriert, besonders bcrvor- 
cnhebeu sind a«d Tafeln in Fsibendmek, die awSlf 
mikroflkopische Faserbilder zeigen, so gefärbt, w^ic sie 
sich dem Auge des Beschauers unter dem Mikroskope 
darbieten. .\u.sserdem .sind Abbildungen von eiufadiea 
Apparaten gegeben , die zur Untersuchung von Papieren 
billig herzustellen, oder durch die Anstalt zu berieben 
sind. Das gut ausgestatleto f; .n h si i .ilU n l':iiäcrkon- 
sumentcn wämiatens eupfoblcu. Wir werden zeitweise 
auf daa Buch xnrflcfekommen. Ad. 

Die Herstellung von Metallgegenstinden auf 

elektrolytischem Wege und die Elektro- 
gravüre. Von Dr. W. Pfanbauser. Mit iOI 
in den Text gedruckten Abbildungen. Verlag 
von Wilhelm Knapp in Kalle a. & 191^ 
Preis 7 Mk. 
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Der V'crfasicr, dem auf dem Gebtete d<?r elektro^ 
1^'dscbea Verfahren eine j^rosac Erfahrung zur Seite 
•MM» bat in dem vorliegenden Werke eine Monographie 
▼OD «Ugemcineiu Ioter«sae gescbuffen. Von der Reicb' 
iMltJglceit des Hier Gebotenen {(ibt am tieften die Auf> 

ffilirmi^ iltrr tlli/t llirll K.ipiti I A uf-.cliius-,. Xruh ouiciu 

historiscbeu L'eberblick. werdeu die Itäder für Kupfer- 
gftlvanophstik und die physiluliacheB Ri|>eiiadimft€a 

tIlt Ku;iffriiii;Tlcrsrhl3:.;t lit-=prrK-lu-ii l'anti f'ilynf 
IJai \t:rhahi.u liv» AiKidi-iikirifer- , koustanUii der 
Bäcier, Technische Anla)^'i :i. lir-.(iiiiU u- \'orrichtungcn, 
Hentellung von Metallpuivet uudUcuUfoUen, DrSbten, 
Farabolspiegeln nnd RShren. Dann folgt die elektro- 
lytiBche Actzung und die Kleklrogravüre nach dem 
Ricdcrscben Verfahren. Man sieht aus diesen karten 
Anfaiblnngen, wie vielseitig dsaW'erk Int und welcben 
Srhat/ \ i>n Ki f.i'nruiii,rii i s für Rcprodulttions- 

technikcr enthält. Das Hiich kann w.IrmstcDS etiipfoblea 
weiden* Ad- 
IrCX i kon der Farbentechnik. Handbuch der 
Farbeufabrikatiou, Färberei, Bleicherei und Zeiig- 
druckend. Unter Hitwirfcttog von Pncbgenomcn 
redigiert von Dr. Josef Kersch. In 20 Liefe- 
rungen /.u je 50 I'f. A. H a r 1 1 e b e u s Verlag 
Wien, Pest, Leipüg. 
Farben spielen heutxtttngie ani allen Gebieten eine 
grosse RoUe. Anch In der Reproduktiottsteehnik linden 
•lie vielseitigste Verw ciuliing. I)as s 1 ■] ii<U Werk, 
von dem die ersten zehn Liefemngen erschienen ^ind, 
befanndelt die geamite Ferlientecfanik in aosfObrlicbster 
Weise. Die i«l|iti.i'ii-ti:u he Atinii1;i'.i')g des Slnfr*^ t r- 
leicbtert ilasNachüChlHgeii iinni weM.ntiii'll Das l^i xikotl 
dftrfte auf alle Piagen, die die l'al>rik:iliun der t-arb- 
atoffe und deren Anwendung in der Praxis ttetretfen, 
ausrOhrtictae Antworten erteilen. Auch die Chemie ist, 
wie das ja 8elbitver«tän<llich ist, in gibülirendcr Weise 
berücksiditigt worden. Uas Werk bietet so viel des 
Interessanten und Neuen, dais die Anscbaffung sich 
bestens belolint macht A<1. 

Preisvertcichnis physikaiisctter Apparate, 
unter Bexufrnafame auf das Norraialver- 

/eicbiiis fi'ir '1 1 c ]ih y > i 1; ;•. 1 i •i^ Ii t- 11 S.itnm- 
langen der höheren Lehrunstalteu, von 
Leppin & Matche, Fabrik wiMenftcbaltitdier 
TiistruMient.' üerlir. SO, HngelufcT I7. 
Vor einiger Ztil ItiUuii vvii ( .t legenheit, die elek- 
trischen Dunkelkaninierlumpen der Herten Leppin 
& Ma.sche zu bcsprecitcn und auf deren Vontüge hin- 
zuweisen. Die neueste Preisliste iHtstt im Jobre 1869 
gegrOndeteii Firma liegt uns vor. Sic iimfasbt 185 Seiten 
und enthält, unterstttut durch xabircichc gnte Abbil- 
dungen, die Aufzählung der wichtigsten physikalisch- 
chemischen Apparate. Wir finden darin ii. a. Spektral- 
apparate, Aräometer, Wagen und Gcwichisitätze, photo- 
gmpbiscbe Apparate und Utensilien fttr photegraphisebe 
Ailicilt ti I !r k' ri ,1 he Dunkelkiiinnierlanijten, Mikro.'.kope, 
Pi vjcktiotisappii:aii, elektrische Messinstrumeiite, Akku- 
mulatoren, Widerstiinde versthiedcti.sier Systeme, Schalt- 
bretter u. «. w. Diese reic))b«ltige {Preisliste, in d«f 
audi für die R^rodaktioDitachoik tnandies WertvoOe 



enthalten ist, kann anr Dutclisldlt bwlena empfohlen 
werdeu. Ad. 
Blnrlcbtungen von elektrolytischcn Labora- 
torien, unter besonderer BerfiduictatiguMg der Be- 
dürfnisse fnr die HQttenpra»)! von H.Nissenson, 
Direktor lU - Crntr.il - T^M^nKiti inur- <1<.t .Attk-:! >;■.■•-<. 1' 
Schaft zu Stolbcrg und in Westfalen. Mit 32 in 
den TeM gedruckten Abbildungen. Vertag von 

Wilhelm Kn;!p]> in Halle n. S Prri'; ^..^o 
ICin die Intercssni 'K r L(..>,cr the.set Zviusciii lü liirekl 
nicht berührend«-. Wii kellen, das aber iitsofetti *ehr 
lebrreicb ist, als es seigt, wie der elektrische Strom 
allen Zwecken dienstbar gemacht wird. In diesem 
Falle handelt es sich um die Ausführung quantitalirer 
analytischer Untermcbungen mit Hilfe der Kiektroljrse. 
Wenn schon dieser Arbeitsmodns nicht neu, und 
nanien!'Mi rrn Kii]>feibestininiungen lange im Ge- 
brauch ist, so h<it luan doch in Bezug auf Apparate 
undMetlioden viel Neues undZweckmissiges gesdiaffen. 

Das saubere, sichere Arbeiten ist ein grosser Vorzug 
dieser Verfahren. Der zweite Teil des Buches be- 
.sch.äftigt sich mit der Besclireibung der Einrichtung 
elektrolytiscber Laboratorien an Fachschulen und Hfltten- 
werkcn. Ad. 
Maschinen 1 1; r <* i <- ^ < ^ 1 iti t '.■ Papierinduatric vo« 

Karl Krause in Leipzig. 
Der umfangieicbe, degant ausgestattete Gesanit- 
knfnir.;: il-r WelKirnia imifnsst 382 Srlu-u , .inf denen 
in /alilreicheii .AbbiUiungen die in der l'.ipserindustrie 
gebrftuchlicheu Maschinen dargestellt sind. Die her- 
vorragende QiiAlilät dieser Maschinen ist so bekannt, 
daSB darflber kein Wert «u verlieren ist Die Firma 
beschäftigt etwa looo .\rbtitcr nnd hat einen Jalins- 
unisst/. von ungefähr 4500 Maschinen. Der Katalog 
bat eine Süssem praktische Einrichtung zum schnellen 
Aüfflnili 11 de» gewüniichten Objekte». Dnuk und l;ii;- 
baud ist von F. A. Brockhaus in mustergültiger Weise 
MUgeOIhrt A. D. 

Preisliste über Chemikulien. Farben und 

Präparate für Reproduktionatecbuiker 

vom Pbotochemischen Laboratorium TOH 

Klimsch & Co., Fr.-jnk!iirt M. 

Bei der Kedaktioii gingen ein: 
Kalender für 1903, gewidmet von derLeipaigerBudi- 

binderei, Aktiengesellschaft. von:i. C. Fr i t /i- i li f. 
Berichte über Apparate und Anlagen, ausgeführt 
von Leppin und Masche, Berlin SO., Engel- 
ufer 17. 

Preisbuch über Maschinen für die >>i.-üawtc 
Papierindustrie von Karl Krause, Leipsig. 

Preisliste Ober Gerätschaften aus Resistens- 
glas von Greiner ft Pricdricfas, SlOtser1>ach 

in Thüringen. 

I'reisliste über amerikanische Maschinen für 
Antotypieen und Zinkographie von 

R. Talbol, Iterltn. 
Klimsch, Nachrichten. Nr. 

Vorzngiipreisliate vom Photocheniischen La- 
borntorium von Klimsch & Co., Frank- 
furt a. M. 
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TACESFHACE]M. 



u den ängstlichst gcbatcten Geheimnissen der Kupferdrucicanstalten geborte bis vor 

kurzem die Zu^amnicnx tziiiit; iK s Actzbatlcs, um! man hcsirebte sich eifrig, 
dasselbe und seine Herstellung unberufenen Hliciven 211 cnt/it iun. So verschieden 
auch die Zusammensetzung der Actzbäder in den einzelnen Anstalten sein mag, 
so ist doch wohl licutc allen das Bestreben gemeinsam, durch Verminderung der 
rnpidcn Wirkuni; der ActüflOssi-^kcit die Actziin^{ besser in der Hand zu haben und vor allen 
Dingen die leidigen AelZbtcrue zu vermeiden. In der Tat hängen die Aetzsternc unzweifelhaft 
mit der Zusammensetzung des Aetzbades zusammen, wenn sie auch nicht allein hiervon herrühren; 
denn selbst ganz frische, unabgetrumpfte und Obermassig saure Aetzbfldcr geben bei der Benutzung 
riehii^'er Piapositive und vor allen Dingen unter Anwendung guten Pigmentpapiers ein ziemlich 
gutes Resultat Besser ist es af)er jedenfalls und aurh sicherer in der Aiivvendung. wenn das 
Aeizbad abgetrumpft wird. Hierbei gewinnt man in erster Linie den grossen Vorteil, dass die 
Qualität der Pigmentabertragung nicht mehr in so hohem Hasse far das Resultat ausschlaggebend 
tat. Es lassen sieh mit abgetrumpften BAdern auch etwas zu dünne und etwas zu dichte lieber- 
tracfungen brauchtmr iltzen, wenn auch allerdings die Sehwierigkeit des .Aetzens immer in dem 
Masse zunimmt, als die Leberlragung sich von der richtigen Norm entfernt. 

Ich mochte im folgenden aus meiner Erfahrung heraus die Herstellung eines guten 
Aetzbades beschreiben, welches sich in meinen Hftnden besonders deswegen gut bewährt hat, 
weil auch die Temperatur der RiUlcr für die Aetzung nicht von besonders grossem Einfluss ist. 
Die Herstellung des Bades geschieht folgendcrmassen: In einem geräumigen Steinkopf (Chcmi- 
kalienkruke) werden 6 kg Eisenchlorid in Stocken ciogefQllt und mit 3 bis 4 Liter Wasser 
Obergoasen. Nach 24 Stunden ist alles gelöst, und man zieht mittels eines Hebers die klare 
Lflsung von dem gebildeten Bodensatz in eine geräumige Porzellanscliale ab Diese Porzellan- 
schale darf mit dem Bade höchstens bis zur Hälfte gefüllt sein und wird mittels einer Flamme, 
am besten im Preten oder unter einem Abzüge, erhitzt. Wenn das Bad beinahe zum Sieden 
gelangt ist, wird mit dem Uebertragen des Abtrumpfungsmittels begonnen, und zwar kann hierzu 
jciles ät/<nilc Alkali dienen, am vorteilhaftesti-n starkes .\itnnoiiiak Man rechnet bei der ersten 
Abtrunipfung auf jedes Kilogramm Iviseiichlorid 60 bis 80 ccm stärkstes Ammoniak, bringt dasselbe in 
einen mit einem Hahn versehenen- Scheidetrichter und llsst - es tropfenweise in das fortdauernd 
sehr heiss gehaltene Bad einlaufen. Um ein Ueberspritzen des Bades zu voineiden, stoFpe man 
Ober die Srhalc eiiicii grossen Glastricliter, durch dessen Mals hiiidiirch das Ammoniak hiüzti- 
Hiesst. Der Ammoniakzufluss wird unterbrochen, da die Flüssigkeit zu sehr ansteigt und spritzt. 
Weoa alles Ammoniak verbraucht ist, wird das Bad noeh ein bis zwei Stunden lang erhitzt gehalten, 
ohne dass dasselbe stark ins Sieden geraten darf: Man iSsst hierauf abkohlen und rOhrt wiederholt 
mit einem Holzstabi- um. Wenn das Had vollkommen kalt geworden ist, füllt man per Kilo- 
gramm Eisenchlorid 15 bis 18 g Kupferspäiie und 5 bis 10 g feine Kiseiifeilspane von gutem 
Schmiedeeisen oder in Ermangelung derselben die gleiche Menge EisendrahtstUcke oder Drahtstifte 
in einen Mousselinbeutel und wirft denselben in das Bad. Das Ganze wird hierauf unter 
gelegentlichem l'mrahrcn -24 bis 48 Stunden der Ruhe Oberlassen. Bei der zwcitmaligen Behandlung, 
die jetzt folgen niuss, bringt man das Bad wieder auf ein Volumen von etwa 8 Liter und halt 
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dasselbe abermals zwei bis di« ! Stimdi.ii lang nahe dem Sictlepunkt. Es wird dann wictlerum 
Ammoniak hinzugescUl, und zwar etwa die Hälfte der beim ersten Mal benutzten Menge. Nach 
abermaligem AbkOhlen wird das jetzt fertige Bad in einen hoben Gbseylinder gegossen und mit 
einem Giasstabc gründlich durchgerührt. Man läs^t hierauf einige Minuten absetzen und seiht 
dann die FlüssiLjkcit durch «-in Mousselintuch, um alle groben VcrunreiniRunticn /urQckzuhalten. 
Das Bad ist hierauf zum Gebrauch fertig, nachdem es aui die richtige Stärke gebracht ist. Zu 
diesem Zweck verteilt man es in vier genügend grosse Flaschen und setzt den einzelnen Bftdera 
die genOgcnde Menge reinen Wassers hinzu, SO dass die Bäder bei 1 5 Grad eine StSrke von 
40, 36, 33 und 30 Grad H. haben. Dies so vorgerichtete Bad pflegt bereits die gewünschte 
Farbe und notwendige Actzfähigkeit zu besitzen und ist fast immer ohne weiteres gebrauchs- 
fähig. Sollte die Aetzung der ersten Platten noch etwas rauh verlaufen, so gibt man den beiden 
stärksten Bädern noch einmal per Liter 5 bis 15 g Kupferdrchspänc. Die Temperatur 
dieser Bader nui'-s nicht zu niedrig sein Mau verfährt zsverkni.lssig im r)urchschnitt so, dass 
man das stärkste Bad wärmer hält als das schwächste, doch richtet sich dies sclbstverstäudlich 
nur nach der Qualität der Uebertragung. Normale Platten erfordern eine Anfangstemperatur des 
schwersten Bades von aa bis 23 Grad C, während das leichteste Bad etwa 14 bis 16 Grad C. 
gehalten wird Bei dichten Platten können die Tcin]icratu!( n der ersten Bflder etwas höher 
werden. Ganz zarte Platten werden mit künstlich abgekühlten Bädern geätzt, doch darf die 
Temperatur, um dne regelralssige Aetzung zu ergeben, nicht unter 16 Grad ffir das stärkste 
Bad herabsinken. Sehr kalte Bäder ätzen nicht nur trige, sondern auch unregelmässig. Es 
entstehen leicht in gldchmässigen Schattendächen flamm^ Zeichen. 




Das Nachschneiden der Autotypie. 



Von R. Rnis in Wien. 



NathJmtk vtrMim. 




r kommen jetzt zur Beschreibung 
einer Hauptarbeit des Naclischneiders, 
n\ dem R il' i s « u mit den Linien- 
Rollettes. Dieses Instrument ist in 
der Hand des geübten Operateurs 
eines der vielseitigst verwendbaren, und sind 
damit vollkommenste, mit keinem andern Werk- 
zeug mögliche Retouchen zu erzielen. Sdne 
Wirkung l.lsst sirh sehr differenzieren, und 
bereitet das Abstufen der W'ii kungsweise auch 
keine besonderen Schwierigkeiten; das Kuuleau 
lä-sst sich bei leichtem Druck so liandhabcn, dass 
es nur reinigend wirkt und kaum aufhellt, 
anderseits kann es bei starkem Druck und 
schiebender Bewegungselbstziemlichgeschlossene 
Tone noch Offnen und bedeutend auflichten. 
Aurh l;i^-t sirli da- .Aulhellen dicht neben- Linien-Kouleau wird jetzt in die zwischen den 



die linke Hand vielfach nbcrflOssig oder gar 
nicht angängig L tn mit Linicn-Ilollettcs zu 
rollieren, lege man die Autotypie-Platte SO VOr 
sieb, dass die Punktreihen parallel zu unserer 
Brust liegen oder sich der linken Seite etwas 
nähern; bei der gi \vöhnli< lieti, diagonalen Raster- 
lage ist es also die Diagonale des Clich<^s, die 
zu unserer Brust parallel lauft. Das Cfichtf 
wendet dem Körper eine Ecke zu. Von Vorteil 
ist es, unter die Platte, der Brust gegenQber, 
eine Holzleiste zu legen, so dass die Drucko 
ebene schräg gegen den Arbeitenden geneigt 
ist. Nur so sind wir im stände, die Wirkung 
der Arbeit zu beurteilen, da die vom Röllchen 
gedrückten und glänzend gewordenen Punkte 
auf der schiefen Ebene sichtbar werden. Das 



einander so modifizieren, dass man auf verhältnis- 
mässig kleine und dumpfe Flächen schOn 
verlaufende und plastisilie Lichter aufsetzen 
kann. Die ersten jetzt zu schildernden Versuche 
sind in offenem Ton, etwa in einem hellen, zu 
reinigenden Himmel zu machen. 

Die Haltung des Rouleaus ist dieselbe, wie 
beim Punkt-Rouleau, nur ist ein StOtzen durch 



Punktreiben befindlichen Furchen genau ein- 
gd^ und dann senkrecht zur Brust hin und 

her bmvegt. Man merke: senkrecht zur Rrust 
und nidu senkrecht zu den Linien des Kädchens, 
aber auch nicht schiebend in der Richtung 
dieser Linien. Das Rädchen macht also eine 
Bewegung um seine Achse und zugleich eine 
solche nach vorwärts, indem es die Raster- 
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richtung in einem Winkel von beiläufig 
45 Graden überschreitet. Wir dürfen dabei 
nicht zu weit ausholen, da sonst infolge der 
Drehung der Hand bei dieser Tätigkeit die 
Rouleaulinten an den Enden der Bewegungszage 
ihre parallele Lage zu den Punktreihen andern 
und selbe dort mehr augegriffen werden, als 
in der Mitte dieser ZOfe. Die Erfahrung wird 
bald ciL;r-ben, das'? wir bei dem gcw^hnüchi n 
Ka^i< r iRouleau Kuutiiig i6of das ciuinal zu 
Ob 11,1 h ende Arbeitsfeld nicht Ober 2 cm Breite 
au&debnen dürfen, welches Mass bei feineren) 
Raster noch häufig stark eingeschränkt werden 
muss, Ks ist für den Erfolg d' s [\nlli( i i 
gleichgültig, ob wir links beginnen und nach 
rechts fortschreiten oder umgekehrt. Die linite 
Hand «:rliirht das zu bearbeitendr Ff Iii imiiui 
unter das Rädchen, der rechte Arm soll tunlii,:li--i 
ruhig aufliegen, damit die GIcichmAssigkeit der 
Bewegung gewahrt bleibt. Ist ein Streifen in 
der oben angegebenen Breite quer Ober den 
aufzulichtenden Teil der Platte rolliert, so w^rd 
sie zur oder von der Brust verschoben und 
ein neuer Streifen anrolliert, ohne dass ein 
matter Zwisrlu-tiraum bleiKt uikI (il.ne in das 
zuerst Bearbeitete zu weit überzugreifen, So 
geht es weiter, alMat2weise, bis die ganze 
Fl^rhi- rjlnn/t; hierauf wird die Phtti- L,'edreht 
unti dt ! selbe Vorgang nach der zweiten Kichtung, 
also senkrecht zur ersten, wiederholt. 

Holen wir zu weit aus, so entstehen an den 
BerOhrung.sstellen helle Zonen; ebenso, wenn 
wir das schon Rolliertc beim nächsten Absatz 
teilweise nochmals übergeben- Streifen in der 
Richtung der Bewegung stellen sich ein, wenn 
das Rouleau nicht genau in den t;' .it/t( 11 
Furcbea liegt, was sich durch klappermies 
Geräusch verrAt, wenn es nicht eben der Platte 
ansrhlirsst, oder wenn der Druck während der 
Arbeit geändert wird; dass letzterer gleich 
bleiben muss, ist sehr zu beachten, wenn die 
Flache ghitt und rein werden soll. 

Ist irgend eine Ideine Flache so aufzulichten, 
dass «Iii- Grenzen derselhcn >eliaif inaikiiit 
sein müssen, $0 ist es ratsam, den Lauf des 
Radchens auf der gegen den KOrper gerichteten 
Seite durch dm lint:en Zeigefinger zu hrnimrn, 
beziehung^w' is<- abzuschliessen. Mit der reciitcn, 
das Inj^uurnvnt führenden Iland ist man wohl 
im Stande, das Einsetzen des R nilLiiastriclies - — 
das an der von der Brust abj^cwcndeten Seite 
geschieht — auch bei ziemlicher Schnelligkeit 
der Arbeit sicher zu bewerkstelligen; dagegen 
passiert es bei kleinem Arbeitsfeld leicht, dass 
das Röllclit n auf der andern Seite Ober die 
Grenze hinausläuft, welchem Lebclstand sich 
durch obiges Verfahren vorbeugen lässt. Dieses 
Hemmen durch die linke Zoigofinger-Spitze ist 
auch rätlich, wenn man neben einer ticfgeatztca 
Stelle rollieren muss; so bei ausgeschabten 



LiciitiMi f>d< i beim Verlauf. Unterläss« mnndadie 
Heniiiiüug, SU gleitet das Rouleau licrab und 
verursacht leicht V'erletzungen der am Rande 
Stehenden Funkte. — Ist aber eine Stelle mit 
einem weich vertaufenden Lichte zu versehen, 
so muss sie zuerst in> ganzen leicht i;hrrrolliert 
werden, dass der Glanz des Mctalles ein kaum 
merklicher ist, und dann gegen die Mitte des 

l.iciitts imn-iT kräftiger gearhcitft werden. Im 
Miucljjutikt iuuss die zur Anwendung gebrachte 
Kraft die grrtssto un<l entsprechend dort auch 
der höchste Glanz sein. 

Die Erfahrung wird den Neuling bald lehren, 
i r mit :.iir einseitigem Rollieren genügend 
Wirkung erzielt, und wo er das zweiseitige 
anwenden muss. Bei wenig rauhen Laften 
i,'eni;i;t i r>t' rt > sehr häufig. Auch in relativ 
dunklen HalbtOnen entspricht es oft den 
i^cwOnschten Anforderungen. Das Rollieren 
isi iinr so wirksnnier. ji- tluinjifrr der liditcr 7ti 
iiiaclicnde I on und je tiefer die Aetzung ist. 
Was letztere anlangt, so ist der Erfolg der 
MOhe mit dem Linien-Rouleau sehr von der 
Tiefe derselben abhängig. Sind die Vertiefungen 
der At t/ung seichter, als die I.iincnfui r!ii.:i <1es 
Rouleaus, so laufen selbe auf dem Grunde, 
ohne den Umfang der Punkte zu verringern. 

Die Arbeit war dann mrist umsonst, die Sache 
bleibt im besten Falle wie sie war, oder es 
entstehen zahlreiche Flecke. Der Nachschneider 
muss daher die ihm zur Retouche Qbergebene 
Aetzung vor allem auf ihre Tiefe untersuchen 
und sie sofort zum Zwischenätzen zurückgeben, 
wenn diesbezügliche Mangelhaftigkeit sich zeigt. 
Wer mit der Lupe die Tiefe der Aetzung noch 
niclu lit urteiien kann, wird evtriintllr- Seichtig- 
keit inne werden, wenn er mit dem Rouleau 
eine Lichtstelle Obei^ht. Er wird dann die 
Empfintlunj; liabcn, als ob er in steinhartem 
Material arljLitct, von dem das i'lrtllchen nichts 
abschleifen kann Bei liefgeätzter Autotypie 
dagegen iQhlt man bei dem gleichen Versuch 
förmlich das Zurückweichen der Punktspitzen^ 
di( ^ii Ii '\< u Stahllinii n d- ^ Instruments fest 
anpassen. Kleine seichte Lichter kann der 
Nacfaschneider selbst vertiefen, indem er bei 
starkem Drurk t;-) rolliert, dass tlic Richttnit: des 
Striches senkrttciit zu den Linien des Knllchens 
Ituft; dabei darf man nur wenig schieben und 
muss das Rouleau genauest passen, da sonst 
nicht zu reparierende Defekte entstehen. 

Je tiumpfer der Ton, desto wirksamer das 
Rollieren, sagten wir oben Von ohnehin schon 
feingefitzten Punkten iJIsst sich nicht mehr viel 
wegiiehn)en, uiul es werden nur mehr ungelu'trige 
Punktlortsäi/e und -Verbindungen zu eutfcrnen 
sein. Das Resultat wird also nur eine Reinigung 
sein. Sind die Punkte aber gross, oder ix:f.r 
schon durch feine Linien verbunden, so wird 
das Rouleau den Zusammenhang zerstören und 

7* 
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die Raster Vierecke stark drQcken und verkleinern; 
daher die relativ starke Ausgiebigkeit im Halb- 
ton. Das hat aber seine Grenze: wird der 
Haibton zu geschlossen, eine sogen. Kreuzra&ter- 
läge, dann wird das Rouleau zuerst anders 
gehandhabt werden niObsrn, um die Funkt- 
verbiudungen durchdringen zu können» endlich 
wird «s dieselben Oberhaupt nicht mehr regelrecht 
trennen Ist Kre u^r.i^trr zu mllicrin, so nniss 
sieh die HcWi giinf; der Rouilettc jininor mehr 
/II lincr schiebenden umgestalten, das licisst, 
das Instrument wird von rechts nach links in 
der Rasterrichtung so bewegt, dass die Spitzen 

seiner linearen Krhebiingen ihren Weg von 
einem der vertieften Lichtpunkte zum andern 
schneiden. Dies Vorgehen erfordert grosse 
AufiTii-i k?anikfit( ti uin! soll niii' angt-wcndcl 
ueitJ, :), \vi r.t) vJk: /usaiiunenfliesscndcn Stellen 
der hochstehenden Punkte höchstens halb SO 
breit sind, als die Durchmesser der geätzten 
LichtpOnktchen. Zu allen vorhergehenden 
Hantierungen war ein an den Kanten farettiortes 
Rouleau eniplehlcn«»vvert ; beim Kollicren in den 
Kreoziagen ist dagegen ein scharfkantiges zu 
gebrauclien, da die Facette leichtes Au'-gleiten 
bewirkt. Die ganze Arbeit gibt viel Grat, der 
mit Holzkohle entfernt werden muss. 

r>i( hrim Rollieren stets sich ahlftsfndrn 
MiiLaüsf'ilnclicn lassen sich am vationeilsten 
durcii leichtes UeberAtzen entfernen, und wird 
mit dieser geringen Arbeit grosse Reinheit 
erzielt. Nutzlos ist dieses Aetzen, wenn das 
Zink srfil< ( ht ist BlumiLies Zink, mit slnikeni 
Bleigchalt, wird nie reine LOftc gebcu. In 
Kupfer sollte das Ueberfttzen nie unterlassen 
werden, weil dieses zähe Mct.Tll dem Rollieren 
ohnehin schon viel WiiI- i b'.aud cntgegeiisetzt 
und die Punkte .sich zwar in alle möglichen 
Formen drücken lassen, aber von ihrem \V«lumcn 
durchaus nichts abgeben wollen. Das, was wir 
im besten Falle wegbringen, bleilit als feiner 
Gratfortsatz an den Seitenkanten hängen und 
muss durch das Aetzen beseitigt werden, will 
man nicht wollig ans Ii nde Lichter haben. 
Messing erfordert starken Druck, und empfiehlt 
sich ein etwas schiebendes Verfahren schon in 
den Lichtern, wenn die Arbeit nützen soll Am 
einfachsten und sichersten zu rollieren ist 
natürlich das Zink. A i h das Linien »Rouleau 
muas hflufig eingeölt werden, damit es sehr 
leicht lauft; denn splessiges Rollieren führt zu 
Flecken und Fehlern 

Das früher häufig angewendete Rollieren 
der Lichter mit dem Linien «Rouleau quer Ober 
die Rasterlage, iluich welih« s zwar oft l>o- 
deulende iiclligiteil erreicht wurde, will ich hier 
gar nicht schildern, da eine si>l' iierart be- 
arbeitete Autotypie fnst nie uiit di lu kf.liiig ist 
un<l die zuerst t^o icin aus>elu.ndc Fläche in- 
folge des Abbrcchcns der durch diesen Prozess 



gani: zerstörten Punkte bald zu schmieren be- 
ginnt und dann schrecklich aussieht. 

Fliessen die Punkte im Halbton und Schatten 
so ineinander, dass deren Verbindungen last 
so breit oder breiter werden, als die dazwischen 
liegenden \'ei liefungen, m. das Linier.- 

Rouleau überhaupt zum Aulhellen nicht mehr 
gut anwendbar, und wir müssen wieder zum 
■['nii'^tii iiel i ifrn, wenn auch der Aetzer nicht • 
melir natldiLlka kan::, ohne die Glätte zu 
beeinträchtigen Wir reisscn dann die Stelle 
mit dem Tonstichcl durch. 

Zu dem Zweck wird bei dem Raster von 
60 Linien pro Centinieter de: T u s-ichel Nr. 2 
verwendet. Ein kürzerer Stichel, uicht zu schräg 
angeschliffen, mithin etwas weniger scharf als es 
zum Sti . hen ei foi i'.i 1 l'i h. wird hier beste Dienste 
tun. Des^ellje Willi M hr steil gehalten, etwa 
so, dass Stil hellial-.n um] Druckebene einen 
öogradigeu Winkel cinschliessen, links im heller 
zu machenden Ton eingesetzt und nach rechts 
in der Richtung der feinen Lichtpunkte bewegt, 
die sich in den Schalten der Autotypie linden. 
Auch hier ist es das Ziel der Arbeit, die 
Verbindungen zu zerstören, durch welche die 
hochstehenden, also Druck gebenden Raster- 
punkte zusammenhingen. Deraentaprechend liegt 
dabei die Platte so vor uns, dass die Diagonale 
wieder |iarallel zur Brust läuft. 

Man muss bestrebt sein, die Richtung der 
Lichtpunkt>Reihcn genau einzuhalten, da man 
sonst die Schattenpankte schrflg Obersetzt und 
dabei ein feiner störender Faden resultiert. 
Auch achte man auf stets gleich bleibenden 
Druck beim Dorchivissen: denn auch da gilt 
das schon beim Stechen Gevai;ii . dass der 
Touslichel einen um so starketen Strich gibt, 
als er tiefer ins Metall eindringt. Damit ist 
auch zu begründen, dass ein wflhrcnd des 
Reissens geschliffener Stichel stärkere I.,inicn 
verursacht, wenn er schräger ^e-^i liliffen wird, 
als er es am Begioae der Atbcit war. Die 
schrSgere, mithin schfirfere Spitze dringt eben 
tiefer ein. Infolge des Glänze?, der beim Reissen 
entsteht, und wegen des ümstandes, dass der 
Stichel beim Einsetzen die vorher geritzten 
Linien verdeckt, genaues Ansetzen aber erforder- 
lich ist, em|>fiehlt es sich, zuerst einige Striche 
in Abstünden von nieln eren Punktreihen zu ritzen, 
und dann erst die so entstellenden Zw ischenräuuie 
auszurollen. Setzt man Strich an Strich, so passiert 
es häufig, tlass eine Furchi- zweimal gezogen 
wird, die sich dann heller bemerkbar macht. 
Durch die geschilderte Art wird die Sache 
bt si hieunigt , weil das \ erh.'tltiiism.issig zeit- 
raubende Kinsetzen etwas erleicluerl wird. Senk- 
reclit zur eisten Richtung durchzureissen , ist 
nur dann ausführbar, wenn tlio Schatten nicht 
zu dunkel waren, wenn also noch gezähnte 
Linien wahrzunehmen sind. Sind aber die 
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entstellenden Linien in den tiefsten Schatten 
schon glatt, so kann vom Kreaxen keine Rede 

mehr bcin I'ttnrhi,'^ci:st;rnr Stellen müssen 
stets gchörii^ iilit,a si hlilii n werden, weil alles 
verdrani^tt Metall iu Form von Grat aufsteigt. 
Die Lichter der Autotypie dOrfen natüilich nicht 
mit Qbc-rj;anRcn werden, da die ii uistchcndcn 
Funkte der Lichter von der Hulzkohic relativ 
sUrker angegriffen werden, als die Schatten, 
Da ein Auswetciten «rhwer zu bewerksttiligen 
i>t, ciii'' tliinkli-, duirli Rcisscn auf- 

zulichtende Stelle von hellen Particca umgeben 
ist, wird man in solchem Falle den Grat mit 

i]rm FlarfT-tichel entfernen, wie dies schon 
1)1 schricbLU wurde, und nur tlii Irt/tcn Reste 
luit einer Kante lKt Knhli i;It, ifcii. Die 

durch Flachstichel oder Kohle etwa in die 
Furchen ^'cdrangten Gratteile verschwinden bei 
leichtem Ueberrollicrcn mit dem Linien- Rouleau. 

Das Durchreissen ist eine sehr enipfehlens- 
werte Art des AufheHens geschlossener TOne. 
Es eTniiii;Kcht xliarfe Begrenzung der Licht- 
fleckcn und grosini (Walte der bearbeiteten Fläche; 
besonders dieser V'orteil macht es wertvoll, 'da 
die tiefen Töne b. itii Hellerätzen gern rauh 
werden, weil die Oct.'iiun_4;en sich ungleichmässig 
erweitern, wenn beim Auftragen und Stauben 
der Platte nur die geringsten Unregelmässigkeiten 
passieren. Beim Nachschneiden von Dreifarben* 
i!t lu k< n ist es eines der meist angewendeten 
Mittel und nur auf richtiges Kreuzen in der 
Rotplatte einerseits, der Blanptatte anderseits 
zu achten: die Linit n mflssen sich unter einem 
Winkel von 60 üiad schneiden, geschieht dies 
in der andern Richtuni,' bei 30 Grad — so 
entsteht das bei Farbendrucken oft stOrend 
bemerkbar werdende „SchnOrl-Moire". 

Befassten wir uns bis jetzt immer mit dein 
Aufhellen, so werden die nächsten Abschnitte 
i'on jener Tätigkeit des Nachsehneiders handeln, 
die ein teilweises Verstärken der Zeichnung be- 
zwecken. 

In erster Linie müssen wir das Ausbessem 

kleiner, beim (■^ ctoitrhiVi rn flbfr-^c hcncr und 
andererart beim Aet/cn «.iUsUuULiier Lücken 
ins Auge fassen Wir verwenden dazu einen 
Stichel mit vollkommen scharfer Bahn, wie 
solche unter dem bezeichnenden Namen „Messer- 
Stichel" erhältlich sind; auch iVu: Linsenstichel, 
so genannt wegen ihres Qucrischnittes, eignen 
sich dazu. Der Stichel wird zu dem Behufc 
il< A if-tellens fehlender Punkte unter spitzem 
Wuikei angeschliffen, muss mithin sehr s<harf 
sein Ist er derart vorbereitet, SO wird er neben 
der Stelle, an welche die zu orsol/enilo Hrliehung 
gehört, steil eingesetzt, nach al)wärts gedrückt 
und derart das verdrflnglr Metall in I niti; einer 
winzigen Spitze an das gcwQnschtc Fleckchen 
geschoben. Der Stichel wird dann wieder in 
derselben Richtung zurOckgczogcn, so dass die 



aufgehobene Metallspitze stehen bleibt. Bei 
einem Versuche wird man bald merken, das« 

in dem Raum zwischen vier Pünktcn eingesetzt 
werden muss. will man günstige [\csultaie 
erreichen; der geringe notwendige Druck muss 
daher in der zur Rasterrichtung diagonalen 
erfolgen, also in Bezug auf die Zeichnung lotrecht 
oder horizontal und zu dieser nicht diagonal. 
Tut man letzteres, so kann man nur in der 
schmalen Furche zwischen zwei Punkten ansetzen 
und i->t tias .\i In itsfcld dann /u kurz, um einen 
Span in gebrauchter Stärke autzuschieben. Zur 
ganzen Manipulation ist selbstredend immer eine 
gute Lupe zu benützeii. Die Punkte einer Stelle 
müssen immer nach einer Riciitung aufgehoben 
werden, da die Mctallspänc gleich oder beim 
Ucbcrrollieren leicht abbrechen, wenn man 
nebeneinander stehende Punkte nach ver- 
schiedenen oder gar entgegengesetzten RichtUDfen 
aufstellt. 

Sind noch Reste der verletzten Erhebungen 

vorhanden, so lässt s:rh dir Sarlie niclit gar 
schwer an ; anders, wenn nur mehr ein flaches 
Grübchen da ist. Dann bedarf es langer 
Praxis, um den Fehler gut beheben zu können; 
ist der Ton dort gerade sehr licht, so kann 
man mit dem Linien-Rouleau zuerst schwach 
rollicren und so die fehlenden Punkte auf dem 
Boden der Vertiefung markieren. Schwierig ist 
die angezogene Art der Reparatur in den 
Kreuzlagen, wo man in der Regel von der 
Wiederherstellung des Rastereiodruckes ab- 
sehen und sich mit einem Korn von äquivalenter 
Helligkeit zufrieden geben muss. In ganz 
schwarzen Schatten muss der Fehler durch Ldten 
mit Zinn behoben werden. 

Da die aufgestellten Spitzen in den Lichtern 
häufig Obel- die Druckebenc emporsteigen, in 
den Halbtonen und Schatten stets hoher sein 
mtlssen — damit man die Spitzen durch Nieder- 
drücken in entsprechende Flächen venvandcln 
kann - • muss man dieselben älets zur Höhe 
der Druckflache zurQckbringen , wasj in den 
dunklen Paitieen mit Hilfe des bn-iit n Flach- 
stichcls geschieht- Derselbe wuti mit dem 
vorderen Ende seiner Bahnfläche über die auf- 
geschobenen Punkte gelegt und selbe damit zum 
Niveau zurückgedrockt. In den Lichtem ist 
das aber nicht empf«rhlcnswert , sondern leistet 
Ueberrotliercn mit Linien -RoUettes bessere 
Dienste. 

Wir Wülli n jetzt das Verstarken i,'rr rcr 
Flachen in den Kreis unserer ikttacluuag 
ziehen, das Polieren der Autotypie. Das Werk- 
zeug, mit dem dies geschiclit. der Poli«.'rNtahl, 
ist t:in etwa 10 cm langes, lieftwärts stärkeres, 
ballispitz eiuleiuies Stalilstilrk mit ovalem Ouer- 
äclinitt. das gut geschliffen und poliert sein 
muss. Es liegt im Belieben des Operateurs, ihn 
flacher oder runder zu schleifen, je nachdem er 
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zu arbeiten gewöhnt ist. Nur nmsS er immer 
auf Polierpapier gut abgezogen werden. Bei 
relativ flach geschliffenem Polierstahl ist es 
möglich, sehr gleichmässig zu arbeiten, er muss 
aber dazu stark aufgedrOckl werden. Letzteres 
ist bei mehr gewölbter Flache des Instrumentes 
weniger erforderlieb, aber es entstehen dabei oft 
seichte, wenn nurh geringfügige Vertiefungen, die 
dann als dunkle Streifen wirken. In hellen Tönen 
zu polieren, ist immereine heikle Sache; die Punkte 
werden leicht zerquetscht, unter das Drucknivcnn 
vertieft, «der sie bekommen eine pilzförmigu 
Gestalt, was das Schmieren der Lichter so 
behandelter Clichrs zur Folge hat. Leichtester 
Druck muss genügen, und ist mit diesem nichts 
zu erreichen, so muss man auf das Dunkln n arln n 
Oberhaupt verzichten. Man kann eben tiefste 
Schatten in hellstes Licht umretouchieren , nie 
aber umgekehrt Die mit dem Instrument zu 
erzielende Eintragung von fehlender Zeichnung 
beschränkt sich natürlich nur auf grosse Formen, 
denn schwache, feine Striche geben nicht druck- 
fähige Rinnen. Mit der Spitze des Stahles muss 
man sehr vorsichtig hantieren, obwohl sie, 
richtig gebraucht, ab und zu doch das Nach- 
bessern von etwas Zeichnung ermöglicht. Von 
X^ rteil ist es fast iüunrr, in den Schatten das 
Polierte mit Kohle oder feinstem Schmirgel- 
papier zu Qbcrschleifen , wodurch eventuelle 
vom Stahl herrührende Unebenheiten aus- 
geglichen werden. 

Das UebcrsrhU-ifi ii mit Kuhli- ist aii'. Ii 
ohne Polieren hAufig ein Mittel, das zu schwacher 
Verstärkung in den HalbtOoen genügt, in Lichtem 
stärkste Wirki ui,' macht. Es eignet sich natürlich 
nur zum Naclidunkelo grosser Partieen, von 
Detailretourhe kann damit nicht die Rede sein. 
Dil K'ih!. iiiiiss 'lach sein, damit di« Kihebungeo 
des Metalls nicht rund £;<-v< hliffcti werden, und 
achte man in den oil( II eil I nm n darauf, dass selbe 
nicht zu viel an Tiefe und mithin an Druck- 
fahigkcit einbUssen, welche Eventualität in den 
Lichtem leicht, selten in den Schatten eintreten 
kann. 

Wir können jetzt die Schilderung jener 

Arbeit Ijt ginnen, die <lem -Niif.'lngfi die mcist< n 
Sorgen bereitet, die er aber gewöhnlich zuerst 
versucht — das Verlaufendstechen vignettierter 

Cliches. Das verursacht an sich vielerlei 
Schwierigkeilen und ist der Erffilg noch dazu 
s( hl v(iM ('pT Zurichtung durch den Drucker 
abhängig. Gibt sich dieser nicht Mohe, so ist 
die gcwis-scnhafteste Arbeit des Nachschneiders 
vcrgel)lich. 

In erster Linie sind hierbei etwa noch stehen 
f^ebliebene Aetzränder wegzostecheo, was wir 

Miil dem Gralislichel besorgen, einem Stichel 
von quadratischem Querschnitt. Wir slüt/en 
denselben auf eine dOnne Molzlei&te, die als 
Stiebbrett bezeichnet wird; selbe halten wir mit 



Daumen und Zeigefinger der linken Hand und 
schneiden besagte Kandcr fort. Das Stichbrett 
leistet zum Stützen der Flachstichel auch sehr 
gute Dienste, wenn es sich nötig erweist, nach 
fertiggestellter Aetzuug noch weisse Lichter 
herauszunehmen oder ein missglQcktcs Stück 
Verlauf zu entfernen. 

Sodann werden die Fnili n der zu vignei- 
tierenden Stelle, dort also, wo sie an die 
Tieffltzung stösst, mit einem genau in den Raster 
pass( lulcn Fadcnstichcl — gewöhnlich Nr. IV — 
kinv duichgestochen und derart die äussersten 
Punkte verfeinert. Da es keinen Fadenstichel 
gibt, der in die üblichen Raster ganz genau 
passt, muss man sich begnügen, die annähernd 

pas->< intst« II /Ii nrl::r,- n un<l möglichst solche 

wllilcn, die nur vier oder höchstens fünf Fäden 
an ihrer Bahn haben. Bei einer so geringen Faden- 

zahl \v< ii!i ii tliu Brcltendiffr rrnzen zwisclien 
den \ criit-lütigen der I'latie und den erhöhten 
Faden <ies .Stichels kaum nierklich, wahrend 
dieselbe Stichelnumraer bei grösserer Fadenzahl 
sehr erhebliche Abweichungen zeigt. In Betracht 
koiiiim II für diese Arbeit nur die Fadenstichel 
Nr. HI, IV', V und selten 11 (bei Raster von 
aoo Linien pro ZolU. Meist verwendet wird 
der Stich. ! Nr I\* iint vier bis fCmf Fai!i n Das 
Instrument nuiss genau in der Rasterrichtung 
gehalten werden und wird damit ein i bisa mm 
langes .Stückchen schräg abw.'lrls gestochen. 
Dadurch bleiben die Punkte an der Einsatz- 
steile nahezu unverändert, je näher ne aber 
dem Rande stehen, desto mehr bOssen sie an 
Volumen ein, bis schliessüch die Sussersten, 
als meist an:,'« l;i iffcn, ;iui h die klriii-,ti. ii werden. 
Mau steche in jener Rasterrichtung, die zur 
Tiefatzgrenze mehr senkrecht steht, wechsle 
also die Richtung je nach der Krümmung dieser 
Gren/«- Beim Aneinanderreihen der Stiche 
aehtc man auf genaues Einsetzen in die geätzten 
Furchen, damit durch Wegschneiden von Punkten 
kein(> weissen Zacken entstehen, durch welche 
der RatuI zerhackt aussieht. Auch drücke man 
nicht auf die an der Kante stehenden Punkte, 
da dieselben sonst schmieren und als schwarze 
I\aiidli;)ir /um \'i .r-^i liein kommen. Nach beiden 
Richtungen durchzuschneiden, ist nicht em- 
pfehlenswert, da bei dem zweiten Durchstechen 
gewöhnlicli \ iot Gint ntif^icisit, d^ r di.' I'tmkte 
wieder verstarkl i;i)d ■^i< a i' Ii einen dunklen 
Rand bewirkt. 

Ist diese N'orarbt it geschehen, so wird tnit 
«lern Linien -Roulau die Verfeinerung der 
Vet laufstellen in Angritf genonnm-n. In der 
schon beschriebenen Weise wird gearbeitet, 
und zwar mit um so stärkerem Druck, je naher 
wir dem Rande kommen; dass wir grössere 
Abstufung erzielen ki>iincn, wenn mehr Raum 
zur Verfügung steht, mithin «ler verlaufende 
Saum breiter wird, ist eigentlich selbstverständlich. 
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Um das Abgleiten der Roulette in die tiefen 
Stellen zu verhindern, ist es rätlich, die schon 
besprochene Hemmung durch den linkLii Zcitjc- 
fiugcr nicht /u unterlassen. Denn dic&cb 
Abgleiten hat leicht zur Folge, dass gerade die 
aussersten Punkte, deren Feinheit weseotUcb 
ist, zerquetscht werdeti. So bearbeiteter Verlauf 
sollte stets übt ratzt werden, bevor die letzten 
Frobedrucke gemacht werden. Das wäre ein 
Verlauf, der nur durch allmähliche Verfdneninfr 
der Punkte Iiorlu ii^efülirt wird 

Nun ist CS aber einleuchtend, dass man 
einen Verlauf auch erzielen kanOi wenn man 
An:^a!;I lier Rasterpunkte gegen den Aus- 
gang liui allni.ilili(,h vcraiiiulert, und dass man 
einen auf die soeben dargelegte Weise her- 
gesteUteo Auflauf dadurch auch vervoUkommen 
kann. Zu dem Zwecke Oberschneidet man die 
Citf :i/partit'( n ilt r Zeit lmiint,' mit einem gröberen 
Fadenslichcl, innen fein beginnend, nach aussen 
durch immer stftrfceren Druck die entstehenden 
weissen Striche verbreiternd Ist dc-r Verlauf 
kurjL, so wird das mit dem !• adensticlii-l Nr. VlI, 
ist die zur Verfügung stehende Fläche grösser, 
mit dem Stichel Nr. IX am rationellsten geschehen; 
fflnf bis sechs Faden ist die bewahrteste Breite. Die 
Führung des Stichels geschieht in einem Winkel 
von etwa 30 Grad zu einer beliebigen Raster- 
richtuni?; nicht in derselben, nicht in einem 
Winkel vi<n 45 flrad /n ilersclben darf ge- 
schnitten werden, sonst sieht die so bearbeitete 
FIftche von unregelmässigcm , derbem Moir^ 
panzr zerrissen aus. Moire ist üln-t fiaiipt nielit 
zu umgeiiea; nur gibt ilas .Schneiden unter 
30 Grad ein zur Schnittriehtuni^ nahezu senk- 
recht gestelltes feines SchnOrl- Moire, das im 
Verlauf nicht schadet, ja sogar vorteilhaft 
wirkt, Wenn es geschickt gemacht wird. Um 
eine glcichmässig Qberscbnittene Fläche zu 
erhalten, muss man beim Ansetzen des Stidiels 
mit einem der Fäden (zwei oder drei» in den 
Furchen des v-nher (jozogcnen Fadenstriebes 
verbleiben; diese Kdirenden Fäden ermöglichen 
dann den parallelen Gang der neu hinzu- 
kommenden Striche. Ohne diese Vorsichts- 
massregel ist das parallele Schneiden sehr 
schwierig. Die Stichel dürfen nicht zu schrflg 
angeschliffen sein, sonst bleibt man im Metall 

stecken; zu steil geschliffen, gleiten sie leicht 
aus der vorgezogenen Bahn, was weisse Streifen 
zur Folge hat. Stichelbahn und Anschleifebene 
schliessen am besten cinf^n Winkel von 45 Grad ein, 
Da die parallele Führung sicheres Einsetzen 
erfordert, ist CS nicht möglich, ohne weiters 
einen zarten Ucbergang von der ungeschnittenen 
zur geschnittenen Fläche herzustellen. Dazu 
müssen wir die Platte nach dem Ueberschneidcn 
umdrehen und in der zur ersten entgegen- 
gesetzten Richtung zurflekschneidea und dabei 
den Druck aUroftblich abschwächen, bis die 



fein&ten Fäden im angeschnittenen Teil der 
Platte sieh verlieren. Das Ueberschneidcn soll 

nie so aiisq'cfflhrt werden, dass dip Striche die 
Grt n/.linie zu dieser senkrecht stehend ei reichen, 
sondern iti einem zu dieser möglichst spitzen 
Winkel; nur darf das Einhalten des Winkels 
zur Rasterrichtung nie vergessen und muss 
immer gut erwogen und kombiniert werden. 
Uro den Grat zu entfernen, wird dann wieder 
krflft^ nach aussen, innen minder stark rolliert, 
wie oben besprochen 

Das Ueberschneidcn ;s[ auch bei Wiedergabe 
getuschter Zeichnuni^^en ott anwendbar, wenn 
es sich um besondere Helligkeit und Reinheit 
mittelgrosser Flächen handelt. Von noch be- 
deutenderem Werte ist es beim Nachschneiden 
von Gelb- und Rotplatten zum Farbendruck, da 
sieh damit die Lichter bedeutend verfeinern 
lassen, ohne dass seihe sehmieren. 

Das Ueberschnittcne im allgemeinen und 
der Verlauf im besonderen erfordern sorgfältigen 
Druck, gute Zurichtung. Der Narhschneider 
kann nur dse Punkte bis zur I^adeischärfe 
zuspitzen und eventuell ihre Anzahl verringern ; 
der Drucker kann aber bei nachlässiger Arbeit 
auch den besten, derartig vorbereiteten Verlauf 
so zerquetschen und verschmieren, dass der Druck 
scheusslich anzusehen ist. Nirgends Itotnmt die 
Gate der Zurichtung und damit das Können des 
Druckers so zur neUung, wie beim Verlauf 

Haben wir somit die für den Anfänger 
schwierigste Arbeit geschildert, so können wir 
mit tiei \'^ersirhcrung schliessen, dass jede hier 
ctwu mcht erwähnte Manipulation des Nach- 
schneiders eine Kombination der besprochenen 
Einzeltätigkeiten ist, eine Kombination, die sich 
bei der Arbeit von selbst ergibt. So wurde 
zum Beispiel geschildert, wie man Fleckclien 
mit Hilfe des Tonsticiiels entfernt, und daraus 
lasst sieh schliessen, dass man mit diesem Stichel 
durcli Verreinernng der Punkte in hellen Tönen 
subtilste Lichter siechen kann ; irtan wird finden, 
dass man an Kanten, Spitzen der Zeichnung 
mit Ton- und Fadenstichel feinste Blitzlichter 
einsetzen kann, u. s. w. Die grundlegenden 
Tätigkeiten, die Kiemente des Nachschneidens, 
wurden alle dargelegt und Schwieriges sogar 
wiederholt gesagt. 

X'ieles vein dem hier als schwierig,' Bezeichneten 
wird bald zur mehr oder minderen manuellen 
Fertigkeit werden und zuröcktreten vor den 
zcichnerisrhen Schwierigkeiten, deren Be- 
herrschung erst den guten Nachschucidcr macht. 
Aus diesem Grunde können wir nur zeichnerisch 
geschulten Reproduktionstechnikern einen Ver- 
such mit dieser Arbeit empfehlen und glauben, 
solchen durch unseren .\ufsatz manchen brauch- 
baren Wink gegeben zu haben. Sollte dies 
gelungen sein, so ist der Zweck der dazu auf- 
gewendeten Mobe erreicht worden. 



-»es»*- 
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Ueber das AtrtotypiexAtttzen im allgememen. 




eher die Aufdahme der Rast«rnegative 

wird in den Fachsclirifti n am aller- 
meisten und am bäuiigsten ge- 
schrieben, Ober die anderen Ar* 
luiicti in der Ziiikoj^raphie hin- 
gegen nur wenig und selten liedint^ungslut» 
zugegeben, dass die Photographic tatsächlich das 
Wichtifjste in unserer Branche ist, so dürfen 
die übrigen Arbeiten doch nicht unterschätzt 
oder verkleinert werden, und es wäre zu 
wOnscbcn, dass man Ober diese Arbeiten ver« 
hiltnismässig eben so oft etwas zu lesen be- 
kommt, wie über die Aufnahnu- 

Ganz besonders erfordert die AutoQrpie- 
Aetzung, dass Ober dieselbe viel lind oft ge- 
SCiurieben wird. Denn wa^ nOtzt der beste 
Photograph oder die schönste Aufnahme und 
Kopie, wenn sie ein schlechter Aetzer in die 
Hand belcommt und erbarmungslos verdirbt. Ob- 
wohl sich heute schon alles Autoätzcr nennt, 
■ und viele glauben, man könne si lion ;U/en, wenn 
man eine Platte zwei- oder dreimal abdeckt und 
Iftngere Zeit fttzt, so gibt es von diesen vielen 
Aetzern verhältnismässig nur sehr wenige, 
welche wirklich gute und brauchbare Arbeit 
leisten. Ich möchte es daher versuchen, meine 
Ansicht über das Autotvpie ■ Aetzen in diesem 
kurzen Artikel zum Ausdruck zu bringen. Eine 
Autotypie soll nach meiner Ansicht nicht nur 
weich, sondern auch glatt und effektvoll sein. 
I^se Eigenschaften soll eine jede Autotypie 
besitzen; sie lassen sieh am leichtesten erreichen 
bei einer Landschalt, scbwieriger hingegen bei 
Interieurs, Maschinen, Tuscbzeiehnungen u. s. w., 
und am si huirriL;->teii bei Porträts. Die Gniiid- 
bcdinguug einer guten Aetzung ist das Aibciten 
mit schwachen Säurebädern und gennge-> Pinseln. 
Es müssen daher alle Autntypieen in schwacher 
SSure geatzt und nur wenig mit den Aetz- 
pinseln bearbeitet werden. 

Eine Autotypie, in surkvr Säure geätzt, wird 
und muss die Glätte absolut verlieren, und 
durch vieles Pinseln werden die Punkte zwar 
schneller spitz, aber das Clichä wird nie die 
jenige Tiefe erreichen, welche fOr eine grössere 
Auflage notwendig ist Kin gewiegter Aetzer 
macht sich seine Säure nach seinem dut 
achten an, und derselbe weiss Ja auch sehlie»- 
lich, ob die Säure ' zu schwach oder zu 
stark ist. 

Ich halte es für besser und lür praktischer, 
wenn man sich das Säurebad tQr die vcr- 
sdiiedenen Rastcraufnahmen immer gleich stark 
anmacht, weil man au: diese Art viel leichter 
gleicbmässige Aetzungen zu stai>de bringt Ich 
mochte mir erlauben, hier nur ein ganz ein* 
üiches Schulbeispiel anzufahren. Wenn man 



eine Autotypie mit gewöhnlichem Raster in einer 
zweiprozentigcn Sflure 5 Minuten anaizt und die 
Schattenstelten druckfähig bekommt, so weiss 
man, dass die nächste Autotypie, welche mit dem- 
selben Raster gemacht wurde, ebenfalls in der- 
selben Zeit in den Schattcnstellen tief genug 
sein muss, und man kann sich auf diese Art 
auch bei den (ihrigen Aetzungen leichter zurerht 
finden Aetzt man aisu immer in einer gieicti 
starken Säure längere Zeit, so wird man sich 
nach meiner Ansicht früher eine gewisse Sicher- 
heit im Aetzen aneignen, als wenn man alle 
Stiuulen t in anderes Had herrichtet, wobi^ i i!i;ui 
sich trotz der Praxis häufig genug täuschen 
kann. Die erste Aetzung muss so lange dauern, 

bis die Schattenstrllen druckf.'ihig sind, und die 
letzte Aetzung kann bis auf das äusserste ge- 
trieben, d. h. so lange geätzt werden, bis die 
Punkte in den Lichtern sehr fein sind, aber an 
der Druckfläche noch nichts eingcbOsst haben. 
Abgedeckt wird mit flüssiger Fett -Tusche, mit 
Asphalt und am häufigsten mit Lederlack, oder 
auch Strohhutlack genannt. Beim Abdecken 
ist es von \'orteil , wenn der Aetzer zeich- 
ncrisclies l atent besitzt, weil es einem solchen 
leichter möglich ist. Töne, welche auf der Platte 
weniger sichtbar sind, ties^4 r nat hzutlecken. Um 
eine Autotypie etfikt\'ill ;<u ätzen, ist es er- 
forderlich, da-s uiaii liiL einzelnen Gegenstände 
durch verstänüuisvolles Abdecken voneinander 
in entsprechender Weise trennt. Am schwierig- 
sten zu ätzen od. 1 dheihaapt /ii re]iriiduzicri !i 
ist ein i^orträt. Wenn bei allen übrigen Bildern 
eine kleine Differenz mit dem Original nicht 
von grosser Bedeutung ist, so kann eine einzige 
schlechte Deckung bei einem Porträt dasselbe 
leicht verändern Man tmi-. u ihor jede Deckung 
genau nach dein Original machen, die Augen, 
die Nase, der Mund und die diversen charakte- 
ristischen Falten müssen unbedingt beibehalten 
werden, damit der Charakter und der Ausdruck 
des Gesichts keine Einbusse erleiden. Das Licht 
auf der .Stii n und ai.if der Nase bei <-inem Puiträt 
kann durch inehruialigcs vorsichtiges Abdecken 
und durch kurze Aetzungen erreicht werden, 
je feiner der Raster ist, mit dem eine Autotypie 
gemacht wcitlen muss, desto selnv.lchcr muss 
naiOrlich die Säurc sein, mit iler geätzt wird. 
Viele Auto- Aetzer sind der Ansicht, , daas 
man eine Autotypie nur dreimal zu deckdn hat, 
n;i:iiHch zueist »lie Schatten, dann die Mittcltöne 
und zuletzt die feinsten Lichter. Das ist aber nicht 
immer richtig. Bei guten Photographieen, bei 
denen viel Positivretouche angewendet wurde, oder 
bei einfacheren Zeichnungen, genügt vielleicht 
oft eine dreimalige Abdeckung, aber bei allen 
anderen Autotypieen, wo .weniger retouchiert 
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wurde, bei Tuschzeiehnungen, Portrits u. s. w., 

oder wo die RasteraufDahmt viel z\i wünschen 
übrig läsüt, sind »ebr häufig sechs, manchmal 
noch mehr Abdeckungen notwendig, um aus 
rinrm flauen Hilde oinr cfft Vtvnlli- Autotypie zu 
niai licn. Am sichersten und besten ätzt rnaii die 
l'iatte so lange, bis sie in den Schatten stellen 
druckfähig ist, wäscht dieselbe aus, macht einen 
Druck und trägt wieder Farbe auf, Jetzt vergleicht 
man diesen Di m k n.ii dem Original und beginnt 
abzudecken. Nachdem alle Scbattenstellen gc 
deckt sind, beginnt man die Aetzongen von einer 
Deckuni; zur anderen, und hier liegt eigentlich das- 
jenige, was so vielen Aetzern mangelt, nämlich 
die riciitige Beurteilung, dass diese Zwischen- 
at/un^jen auch die richtige Wirkung Iiabi :i 
Dciiu obwohl schliesslich alle Aetzer aut die 
gleiche Art und Weise arbeiten, so sind die 
Endresultate doch ginz verschiedene. Beurteilt 
z. B. ein Aetzer, welcher an einer Autotypie viel 
alti^ckli i Ivi liat, seine Zwischcnätzun^cn /u km /, 
so ist die gaiue Arbeit umsonst gewesen, und 
er ist genötigt, dieselbe Arbeit zu wiederholen, 
was ja häufig viel Zeit in An-^tMiuh nimmt. 
Macht der Aetzer hingcLii n st ine Zwtscheu- 
atzungen zu lange, so bck unuit nicht nnr das 
vorher Abgedeckte zu harte Grenzen, sondern 
die Aetzung wird zu kalt, oder, besser gesagt, 
das Bild erscheint zu weiss. Dass ich bei meinen 
AusfOhrungen nur Autotypieen meine, welche 
mittels Eiweissverfabrens hergestellt sind, versteht 
sich von selbst, weil ja das Eraailverfahren auf 
Zink eine für den Fachmann längst abgetane 



Sache ist. Das wäre das Wesentlicbste Ober die 

Zinkätzuni;. 

Ich komme nun zur Messing- und zur Kupfer» 
fttzung. Diese beiden Metalle eignen sich be- 

snndcr^ für rlas Fmailverfahren, weil man dieses 
Metall in die aotwenilige Hitze bringen kann, 
ohne dass für das Cliche < in Nachteil erwachsen 
kannte. Messing wie Ku|)rer wird in auf- 
gelöstem Eisenchlorid geatzt. Bevor man eine 
solche Platte in das Eiscnchloridbad gibt, wird 
dieselbe in einem Chronisäurebad längere Zeit 
geschaukelt Die Chromsäure hat den Zweck, 
(Ii Si hattenpunktr von der Leimschicht zu be- 
ficitn, und andeiseiis das Oxyd, welches sich 
wahrend des Brennens angesetet, zu entfernen. 
In Mc^siii'^ lind in Kupfer ät/t ninn. \vf il clicse 
zwei Mulalie eine grr>ssere .-Xiitlaj^i,. auäUaiu ri als 
ein Cliche auf Zink, was ja auch richtig ist, 
anderseits aber auch, um habschere Resultate 
zu erzielen, d. h. die Autotypie soll glatter und 
u>;iiiir werden; dies ist aber nach meiner 
Erfahrung nur bedingt der Fall. Ich wage 
sogar die Behauptung, dass man mit Zink 
ebenfalls solche Re sultate eizieli-n kann, wie mit 
Messing. Beim .Aetzen auf Messing kommt es 
bflufig vor, dass die Punkte in den Lichtern, in 
der unmittelbaren Nahe des Bildes schon ganz 
fein sind, obgleich die Lichter im allgomeiin n doch 
nicht so weiss wirken, wie dies bei Zink der 
Fall ist. Bei Kupfer gilt so ziemlich dasselbe 
wie bei Messing, nur glaube ich, dass man in 
Kupfer bedeutend bessere Resultate erzielen 
kann, als in Messing. E. H. 




Mitteilungen aus dem Photoehemisehen Liaboratorium der 
König!. Tttehniseh«n Ho^hMhul« zu fi«rlin. 

Von C. Bfecher. 



Januar — Mtrz 1903. 

— Reproduktions-Photographie. 

O. Mente, einer unserer verdienstvollsten Fach- 
leute auf dem Gebiete der Rasierphotographie, ver- 
öffentlicht einen anregenden Artikel über Mittel 
und Wege zur Abkürzung der K.xpositionszeit 
bei Autotypie -Aufnahmen im „Allgemeinen 
Anzeiger für Druckereil t) ' UJ03. Nr. 7 u. 8. 

Vier Faktoren kommen hierfür iu Betracht: 
Die Steigerung der Empfindlichkeit des Kollo- 
diums, die Wahl einer kräftigen Beli uchtuni; J ^ 
Originals, die Benutzung geeigneter Objektive 
und Objektivblendensatze. 

Was die Eigenschaft eints brauchbaren 
Kollodiums betrifft, so ist sie von tier Jodierung 
abhängig, die so zu wählen ist, dass eine gr- 
nQgend« Lichtempfindlichkeit resultiert, gleich- 



zeitig aber auch das Vermiigcn erhalten bleibt, 
scharfe, schwarze Punkte mit vt'illig klaren 
Zwischenräumen liefern zu kOnoen. Jodkadmium 
und Jodammonium sind am vorzüglichsten zur 
Anfertigung von Aniotypiekollodiurn grt ii^ivt; 
auch Stroutiumkoliodium soll bei guter Empfind- 
lichkeit gcnflgende Haltbarkeit gewährleisten. 

Zur Alikiii /im.; niid vor allem auch zur 
leichteren Regelung der Expo.sitiQnszciten ist 
es notwendig, sich von den Einflössen des 
schwankenden Sonnen- und Tageslichts un- 
abhängig zu machen und zur c!ckti is( licn Be- 
leuchtung zu greifen. Diese macht dm Photo- 
gra])hen frei von den L.aunen dci Witterung, 
die Kosten der .Anlage und Unterhaltung aber 
werden sich sehr bald duich sclmellcri'^, si^ helOs 
Arbeiten, dank der starken und konstanten 
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Lichtquelle, be/ahlt machca. Selbstverständlich 
kann jedoch nur dann von einer rationellen 
AusDutzuDGf des elektrischen Lichts die Rede sein, 

w i IUI die Lamptn ^ot -laitig behandelt und vor- 
sciuilUinässig bcilirnt werden. 

Hin für Kasteraufnahmen geeignetes Objel&tiv 
soll bei nicht zu {{crinjjer Brennweite grosse 
Lichtstarke aufweisen, ausserdem mit Kücksicht 
auf die Benutzung verschieden grosser Blenden 
während der Aufnahme iOr diese letzteren die 
gleiche Eidstellebene besitzen. Eine grosse 
Oijji kti'. i'iffiiu;:^; i--t natürlich nur dann \<in\\'tn, 
wenn man mit dcri>clbcn, eventuell mit geringer 
Abbiendung, genOgend grosse, scharfe Bilder 
erzielen kann. 

Ein in lelzlerem Sinn«- \<ilh iiÜLlca Ubj^kuv 
vorausgeaeOSl, ist naturg« ma-^ Jic Auswahl der 
Blenden so zu treffen, da» die Vorteile der 
grossen Oeffnung nicht durch unnOtig kleine Ab- 
biendungen illusorisch wordi ii Ks ist zweck- 
mässig, jedes Objektiv daraufhin zu prOfen, bei 
welcher Oeffnung es in jedem Falle der Reduktion 
noch ein scharfes Bild ergibt und ob au^siTdem 
bei richtigem, nicht /u kleinem Kasierabstand 
mit der grössten zulassigen Blende noch scharf 
hrgrcn/le Punkte erziclbar sind Diejenige 
Bliiulenscric, welche bei guter Durchzeichnung 
des Negativs und genügend scharfer Punkt- 
bildui^s; die grOssten Ocffnungen vnd somit die 
korzeste ßelichtoog erlaubt, ist die beste. Um zu 
denkl):ii kürzesten Exp i^iti tien zu gelangen, em- 
pfiehlt Mcntc die Auwendung der von Dr. Grebe 
dngefQhrtcn Aufnahmemethode mittels sogen. 
Kniii/idenzblenden Kr skizziert weiterhin kurz 
diese Methode, welche z B. Vergrösscruugen 
um das Doppelte in etwa 3 '/j Minuten voll- 
ständig ausexponiert erzielen lässl. 

Heliogravüre und Kupferdruck. Die 
I leiiugravflre, tlbcr die in den Kachblättern 
seltener berichtet wiid - abgesehen von dem 
schier unerschöpflichen Au»tau»ch der Ideen ober 
Ursache und Vermeidung der Aetzsterne — ist 
Gegenstand tim 1 ruMik.-itiritj in der „Photo- 
graphi&chcn Con cspondcaz", Januar 1903. 
K. Albert beschreibt dort mehrere in der Plrins 
eint,'' fül-.rto Methoden «ur Erzeugung des Dia- 
positivs uijtl iler Aetzung 

Er weist zunächst auf das meistens ausgeübte 
Verfahren hin, welches ein tunlichst zartes, in 
den höchsten Lichtern blankes Diapositiv und 
eine dcmentsprechende l ebcrtragung \niau^srut 
und mit der nblichcn, nach dem Charakter der 
Uebertragung zu variierenden Zahl von 3 bis 
5 Bädern mit den spezifischen (Jewichten: 

'.400. 1-370, 1,340. 1.310. '.»80 o*ler 
1.370. 1.340, 1.310, T,28o, 1.350 
die Tiefatzung bei 10 bis 20 Grad C. ausführt. 
Dieses Vcrfalnoii soll fQr zarte Bilder schöne 
Resultate ergeben, jedoch empfindlieh und heikel 



auszuführen sein, die Ri pn iduktinp.fn ht i \or- 
schriftsniässigcr Acizung sollen weniger die be- 
kannte satte Tiefe haben und grosse, tiefe 
Fl.irhcn schwierig mit vollsUlndiger Gleichmftssjg- 
keit darstellbar sein 

Ersetzt man das Pigmentdiapositiv dorcb ein 
nach einem dichten, kraftigen KollodiuntemuUiont- 
negativ kopiertes Trockenplattendiapositiv, so 
ist ein Deberknpieren <lrs Bildes auf Aelzpapicr 
fQr die Uebertragung und demzufolge höhere 
Temperatur der Aetzbflder notwendig. 

Zw. I kmflssig verwendet man für schwere, in 
den Lichtern detailreiche Originale oder solche, 
in denen ausgedehnte dunkle Flachen vor- 
kl trmm, Trockenplattendia]). .>iti\ c , für leichte, 
zarte Originale dagegen Pigmentdiapositive, die 
nach Kollodiumemolsionsnegativen, nicht nach 
den ' zumeist wenigrr eigneten — rr.^rkpn- 
plattennegativen hergestellt werden. Die Rück- 
seite des Diapositivs wird dabei vorteilhaft mit 
Matllack übergössen oder auch die Aetzkopie zu» 
nächst nach dem Diapositiv hergestellt und nach- 
träglich noch unter einer mit angeschmolzenem 
Asphallstaubkorn versehenen Glasplatte 3 bis 
3 Minuten belichtet. 

Zusätze zur Abstumpfung der freien Säure 
in den Eisenchlorid lOsungen hält Albert für 
OberflQsstg; sobald die Aetzbäder den bekannten 
Grünstich, dci na( Ii ni« Infachem Gebrauch ein- 
tritt, zeigen, sollen sie am besten sein. Ausser- 
ordentlich gOnstig soll ein Zusatz von Alkohol 
im Wiii.iltnis \ori 30 rnri nnf 10 I.iter eines 
jcdcij Aelzbadi wiiki-n, da inerdurch V'cr- 
zögerung des \. t/pmzt sscs ei folgt. Die Aet^ 
bäder selbst sollen bei Alkoholzusatz nur 1,360, 
1,330, 1,310, 1,270, 1,250 spezifisches Gewicht 
haben. 

— Ein weiterer vor/O^Iii licr Artikel Ober 
die Heliogravüre rührt von S. Gultlieb her, 
der seine Erfahrungen im ^ Allgemeinen An- 
zeiger für Druckereien" 1903, Nr. 9, nii dt r- 
legt. Er betont den Wert einer ausgiebigen 
Retouche des Negativs, bezw. Diapositivs gegen- 
über der Rctourhe auf Kupfer; und dies niit 
Recht, denn eine Retouche der erstcren Art 
wird der Metallretouche stets überlegen sein, sie 
ist leiehlfer und schneller und vor allem wohl- 
feiler ausfahrbar. Die Negativ-, bezw. die 
Positivretoiu lic soll sich tunlichst dem Charatti-r 
des Originals anpassen ; Vorsicht ist beim Ge- 
brauch des Bleistifts, des Graphitstaubes u. s. w. 
am Platze. Für Ausführung der Retouche am 
Diapositiv sind Trockenplattendiapositive den 
Pigmentdiapositiveo vorzuziehen. Die nach' 
trägliche Retouche auf Metall — wozu die Platte 
mit Druckfarbe einzureiben ist — soll sich auf 
das Ausstechen etwaiger Punkte und das Auf- 
polieren der höchsten Lichter beschränken und 
dabei so vollendet ausgeführt sein, dass d«r 
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Gesamtcharakter des Bildes erhalten bleibt. Gilt 
es, die Lichter blanker zu erhalten, ohne die 

SchaKcii an/URreifei», so wcitlen Ji- h. trt fcmli n 
ätcUcn der IMallc mit feinstem bclunii i<t:!j>uU li 
unter Zuhilfenahme des Fingers abficschliffen. 
Ut eine Partie, z B. des Himmels, auf/uliellen, 
so schient man dieselbe mit Watte. Schmirgel- 
pulver und Oel unter kreisförmigen Bewegungen 
ab. Natürlich ist äusserste Vorsicht bei diesen 
Schleifmcthoden anzuwenden. Zur Erleichternnf? 
der Mi tallretouche sind stets zwei verf-i liii ili ne 
Drucke, einer mit fester, der andere mit leichter 
Farbe zu machen. 

Folitendc Kunstgriffe empfiehlt Gottlieb fOt 
die weitere Ausübung der HeliogravQre: Die 
Kupferplatten sollen von bester Beschaffenheit 
und mit feinem, aber dichtem Asphaltstaub ver- 
sehen sein; letzterer ist möglichst durch ein- 
maliges Stauben in der erforderlichen Menge 
auf die Platte zu bringen, da durch mehrfaches 
Stauben oft ein verschieden ätarkcä Korn und 
demzufolge ein zerrissenes Bild resultiert Das 
auf fite Kii|)frrplallc übertrriLri nr iin(5 ( lUwickelte 
Pigmentnegauv soll für rtwa Sluade in 
Alkohol gelegt werden, um ein Härten der Bild- 
schicht und grössere Widerstandsfähigkeit der- 
selben zu erzielen. Die Bemerkunjäfen Gottliebs 
i\hvv die BertitLinLi t!< r Act/biidi r sind 
ircffcud, dass wir uns nicht versagen wollen, 
dieselben im Wortlaut zu cHieren: .Eine frisch 
angesetzte Eisenthloi iill ö^uni,' ittzt entweder i;ar 
nicht oder doch nur sehr schlerbt; hier l<atin 
jedoch dadurch abgeholfen weiden, dass die 
L'^sung mit Kupfer gesättigt wird. Die Be- 
hauptung einzelner, dass das Abstumpfen der 
fr« ien Säuren durch ein Alkali Oherflüssig sei, 
finde ich falsch, glaube aber vielmehr, dass eben 
die vorhandene Saure derjenige Punkt ist, 
weicher in f t >^t> i I.inir mi manchem I leliograveur 
so viel Unannehmlichkeiten und Kummer bereitet, 
d. h. die Entstehung der Aetzsteme. Ich bereite 
meine Aetzbäder folir»'nf!f rnias^. n : lüne ziemlich 
konzentrierte Eisenclik>ri<Jlösuui^ vviui init Ammo- 
niak versetzt und bis zum Sieden in einem Sand- 
bade erhitzt. Nach dem Abkühlen schüttele ich 
Kupferspane hinein und Hess die Mischung SO 
24 Stunden stehen. Alsilann habe ich nach ge- 
hörigem Aufrahren des Bodensatzes die Flüssig- 
keit in vier Flaschen verteilt und durch Bei- 
mischung \ <'ii Wassi I Ii, ■ 1;^ Grad C. auf das 
gewünschte spezifische (jcwicht gebracht Ich 
benutze gewöhnlich drei, seltener vier Bäder in 
der Stärke 40, 36, 33 und 30 Grad Beaume und 
zum Schluss l in Wasst rbad tx i einer Zimmer- 
temperatur von 18 bi-< 20 Grad C" Diese M.tder 
Atzen rasch, gleichmassig, schön matt, ohne 
Actzsterne zu bilden.* 

— Die FarbenheliogravQre endlich behandelt 
J, Goodman in ,The Process Photogram " 



(Februar 1903). Das Prinzip derselben besteht 
bekanntlieh darin, dass die einzelnen Teile der 

Knpf! Tjil;itti- in.ini:i !l mit ve i xiiinlciu-n Farben 
eiiigenehen weiden und der Druck von dieser 
einen Form erfolgt, Betrachten wir den Druck 
mit nur zwei Farben, s«) sei dem Anf.liiL;. r dtT 
Gebrauch einer Maske empfohlen, die man sich 
nach einem Abdruck auf weisser, dünner Pappe 
herstellt und die Teile ausgeschnitten enthält, 
die !n der betreffenden Farbe zn drucken sind. 
Legt man diese Masl - lu dei t i( Iitii_;i ti Stellung 
auf die Platte, so kann letztere in den sichtbar 
gebliebenen Teilen eingefarbt und der Farb- 

Oberschuss durch Wischen, wie fbli'^h, entfernt 
werden. Der Rest der Platte wird dann mit 
der zweiten entsprechenden Farbe eingefArbt, 
und zwar in der Weise, dass man die erste 
Maske entfernt und durch eine zweite ersetzt, 
die die sehon mit Farbe versehenen Teile schützt. 
Es muss nun noch fOr ein Verschwimmen der 
beiden Farben, dort, wo sie aneinander stossen, 
Sorge getraicr n ".v eidi ;, Hierzu bedient niati 
sich eines diiiinet», sclinialen Streifens Buch- 
binderpappe, den man in ein StOck lockeren 
Moussclins cinwirkelt und Ii i( ht mit F ul e be- 
deckt; hiermit werden die scharfen harbi ander 
zunächst und fQr einen nodi besseren Verlauf 
schliesslich mit ein oder zwd reinen Wisch- 
tOchem, ebenfalls aus Mnusselin, bearbeitet. 
Pe/n-liih der ReihcnfnlK< der beiden Farben 
beim Einbaileo sei bemerkt, dass die hellere 
Farbe stets zuerst aufzutragen ist; ein eventuell 

geringes L'cbergreifen in di- mit den nndemi 
Farben einzureibenden Pariieeii winl liann mehr 
oder weniger vollkenimen durch das .Aufliegen 
der zweiten, dunkleren Farbe kompensiert werden. 

Sind Drucke in mehr als zwei Farben von 
der einen Form anzufertigen, so ist es das lieste, 
zunächst ein passendes zartes Grau mit viel 
Chinaweiss zu mischen und an den Stellen der 
Platte ;iiif/i:li,njjen, wo die versrliii denen Farben 
aneinanderstossen werden Nacli dt in Einfärben 
mit den Qbrigen Farben wird di« ser Grauton 
ein zarteres \'er- rlnnel/eii i'ei F;iibn!)eii;ange 
vermitteln, zu h.ule l"arbkL«nirasic iiiiudeiii. 

Goodman btspricbt nun noch kurz die 
Zweckmässigkeit der Kombination von Helio- 
gra\'Ore und Chromolithographie. Es wird in 
erster Linie ein orthochromatisches Negativ an- 
gefertigt, dieses passend retouchicrt und auf 
Kupfer wie gewöhnlich durch Tiefatzung über- 
tragen. Die Meliogravürtplatte dient nun zur 
Erzeugung der Farbsteine mittels Umdruckes in 
der bekannten Weise Die Stt ine kennen glatt 
oder gekörnt sein. Jeder wird für die ent- 
sprechende Farbe ausgearbeitet. Der Dnick der 
HeliogravOrcplatte erfnl-t zuerst, und zwar auf 
japanischem Velinpapier, mit passend ein- 
geschnittenen Registermarken; * darauf folgt der 
Aufdruck der Farbe von den Steinen, natOrlich 
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mit Lasurfarben. Ein geringes Ueberarbeiten 
der fertigen Drucke wird in den meisten FAllen 
nicht zu entbehren sein. 

— Lillio_i,'raphic, Photolitho^jrapliie 
u lul Stcintlriu k- Eine sornf.lllipc Ziisainnien- 
stfllutif; der verschiedenen Methoden des Klatsch- 
druckes briiiffcn tlie Ni'. 5 und 6 der „Freien 
Kflnste". Klatschdrucke siml bekanntlich für 
den Farbendruck erforderlich und werden von 
der Konturzeichnung durch Abdruck auf undehn- 
bares Papier und von diesem durch Ueberdruck 
auf die {platten oder k' ''^rillen Farbsteine her- 
gestellt. Die verschiedenen Methoden unter- 
scheiden sich dabei einer<;eits durch die Be- 
schaffenheit il'"'. KlatÄchpapit r. nnderseitB durch 
die Beschaflenheil der Klaisciilarbe 

Als Klatschpapier empfiefall sich in erster 
Linie ein ifnrrh tni fii farhcn Farbaufdruek prä- 
pariertes, .siaiki:^, L;latt aufliegendes, nulglichst 
undehnbares Pap:ci Zur Fabrikation benutzt 
man einen hinreiclicnd grossen, ausfjedruckten 
Stein, den man, ohne 7u feuchten, mit einer 
leichten Deckfarbe, Kiemserweiss, Mennige oder 
dergleichen, cinfärbt und mit dem Papier fünf • bis 
sechsmal hintereinander die Maschine passieren 
lri>--t Das Papier erhält dadurch einseitig einen 
starken FarbOberznt; , der noch eventuell mit 
Talkum abzureiben ist, damit dieser schneller 
trocknet unf! tnelir (ilanz erh.ili Dieser Farb- 
auf(h'uck kann auch noch aul ult anderen Seite 
dl Piq iers vortienoinnien werden mit darauf- 
folgendem Abreiben mittels l'alkum, um eine 
Aiisdehnunf? des Papiers absolut sicher zu ver- 
hi:i<;itii r">(i;iti v'itlirnit.v- Papier kann /m 
HcrätcUung der Klatsche mehrere Male benutzt 
werden, wenn die zurOckgebliebene Farbe sofort 
nach dem Gebrauch mit Terpentinf»! ab(;e\vaschcn 
und der Boj^en trocken und flachlicgcnd zwischen 
Brettern auf l)e wahrt wird. Ein wie vorstehend 
bereitetes Klatschpapier kann nun zur Aus- 
führung der Klatschdrucke entweder mit ent- 
fetteter, magerer Firnisfari)e unter Cnimnii- 
arabikumzusatz oder mit Staubiarbe verwendet 
werden. 

Zur Au>ül)un!i \,U\ crsteren Methode ist als 
FarbkOrpcr Terra di Siena allen anderen Sub- 
stanzen vorzuziehcii. FOr den Gebrauch wird 

die Terra di Siina mit Mittc-lfirnis zu kom- 
pakter Farbe angerieben und etwas» dickflü.s»ige 
Gummilösung hineinfircmischt, auf eine Messer- 

s|>it/r Farbe 1 l>i-> 2 Ti'-pfcn GuminiN'isuiiK. Mit 
dieser Farbe sind leicht i^uV sichtbare Klatsch- 
drucke erziilbar, die letzteren gestatten ein Ix - 
quemes Zeichnen, und b« im Aetz> n verschwindet 
dfi' Klatich ohne Vevli-tzun^i; des Bibbs aujjen- 
blicKlich 

Das \'erfa1iren mit Staubfarbe — welches 
wohl das emph hienswcrterc sein dOrfte — stellt 
zunächst SU viele AbdrQcke der Konturzeichnung 



mit beliebiger Farbe auf Klatschpapier her, als 
Farbstetne gezeichnet werden sollen. Diese Fett- 

farf>'-<lrurkr- wcrtirn dann iinvcr/fl^lir-li mit ffin 
pulvei isicriciii Miloi iblau unter Zusatz von 1 aikiun 
oder auch mit RAtel eingestaubt, so da^s das 
Farbpulver überall und gleich viel haften bleibt. 
Zum Ueberdruck des Staubbildes wird nun zu- 
nächst der S;i in uiii Ti rpcntitiöl abgewaschen, 
getrocknet und mit einem reinen, trockenen Tuch 
von den letzten Resten Staubes und von Fasern 
befreit. Danach wird d< r Klat^rhnbdruck auf 
den Stein gelegt, abgezogen, einige Stunden 
sich sellist überlassen und endlich die (iber- 
schüssigc Staubfarbe cntwc(!r r mit < iiH-m weichen 
breiten Haarpinsel oder, im l alle eines grossen 
Ueber Schusses, bis zur richügen Stftrke mit 
Wasser abgespfltt. Das Zeichnen auf den mit 
Staubklatschen versehenen Steinen muss sehr 
vorsichtig geschehen, damit dit Fait t nicht ver- 
wischt wird; sowohl die Tusche wie die Kreide 
halten darauf vorzQglich. Beim Aetzen muss 
tier Khitvchdruck vAllig verschwindrn und ist 
— kiattige Arbeit des Lithographen voraus- 
gesetzt — eventuell starke Aetze anzuwenden. 
Ist auch diese nicht ausreichend, so ist narli 
dem Einwalzen der Klatsch aus der Zeichnung 
herauszustechen Verträgt tlie Zeichnung eine 
kräftige Aetzung nicht, so ist der Klatsch nach 
dem Einwalzen auszuputzen. 

Eine Modi'i'rvation tlirsi Klatschverfahrens 
mittels Slaubfarbe eignet sich überwiegend bei 
starken Konturen und ist dadurch charakterisiert, 
dass man die Kontrirzc trhnunp nn"t wenig Farbe 
einwalzt, den Stein iiMrl<ne;, mit Slaubfarbe ein- 
pudert, die obetiln-^iL;. Farbe mittels Pinsels 
entfernt und den Abdruck auf Klatschpapier an- 
fertigt. Danach wird der Ueberdruck auf den 
wie vorstehend angegeben L,'t ! < iniuitt n Stein so- 
fort vollzogen, wodurch der Klatsch noch ziemlich 
stark auf dem Stein »chtbar ist. 

Neben dem auf der Benut/unir s< !hst prä- 
parierter Klatschpapiere beruhenden Klatsch- 
druckverfahren empfiehlt sich für kleinere Formate 
tiie Benutzung des sogin. Berliner Umdiuck- 
papieres. Ks gestattet dieses Klatsche in her- 
vorragender Scharfe. Die Klatschfarbe besteht 
aus der oben erw&hnten Terra di Siena-, Firnis- 
und Gummimiscbung und wird in geringer 
Quantität für den Abdruik auf das Umdruck- 
papier verwendet. Der Abklatsch auf den 
nicht mit Terpentinöl fereinigten, jedoch mit 

einem Tucli sctnvach angi. feuchteten St< in - 
schiebt in g« iiau der gleiclien Weise wie das 
.Abziehen eint s I nidrucks auf das Berliner Um- 
druckpapier Zum Ablösen des Papiers benutze 
man kaltes, eventuell warmes Wasser: ein Ab- 
waschen des Steins mit warmem Wasser soll 
schnell geschehen, damit durch Auflösen des 
Gummizusatzes der Farbe die Uebertragung 
nicht beschädigt wird. Dem Abklatsch auf den 
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Stein musä nun noch ein Lntsauern tkn Ict/tcicii 
mit cioer Mischung aus lo Teilen F.ssigsäure 
und IOC Teilen Wasser folgen, weiterhiii liii 
AbspQlen zur Entfernung der Saurcrcste und 
schnelles Trocknen. Danach ktnn mit dem 
Zeichnen begonnen werden 

— Ueber die Zubereitung der lithographischen 
Kreide teilt das .Oesterreich -Ungarische 

Graphische f e n t ra ! h latt* ( 13. Jahrg., Nr. s) 

nachsteheniii; Details mit. 

Die hauptsachlichsten Bestandteile der Kreide 

sind Wachs, Talg, Seife und Russ, etwa in 

folgender Mfsebung: 

Gelb, s Wachs . . . . lo Teile, 
Mar&cillcr Seife ... 8 „ 

Kienruss 2 „ 

SchrW-dA: »»3 m 

iiamincitalg 3 „ 

Zu diesen gesellen sich noch Härtemittel: 

Salpeter, Soda, Borax oder dergl Auch das 
Einführen von Stearin in die Kreide ist em- 
pfehlenswert 

Das Schmelzen LituI Kochen der Kreide er- 
folgt in metallenen Gefilssen; zweckmässig 
Werden die Bestandteile für sich zunächst allein 
geschmolzea, daqn unter sich und endlich mit 
dein Kienruss gemischt. Dem .S<*hmelzen folgt 
il.is Kinhen der Kreide u jIh! .Üc Dauer 
dieser beiden Operationen auf die Härte des 
Fabrikats von Einflusg ist — , der Zusatz der 
Härtemittel nnd nochmaliges g'i ntll^i^•Il(■^ I)iit > b 
kochen. Danach wird die tlu>,sigc Mas>c ui 
Tablettenform gegossen oder in runde Stückchen 
geprosst, wozu in beiden Fällen rechteckige, 
metallene Gefässe verwentlet werden. Nach 
dem Abkühlen der Kreide in Tablettenform wird 
sie in Stücke für den Gebrauch geschnitten. 
Zur Erzeugung^ der Kreide in Form runder 
Stücke winl die zunächst in der rechteckigen 
Form etwas abgekühlte Musäe in genügend 
grosse Stocke zerteilt und in runde, zumeist aus 
zwei Hälften '1 stehende Fornun 1,1 prr^sf. Alle 
für tlie Kabjikution von KrcifJ Im auchten 
Gefässe müssen mit llirsclitalg oder Oel aus- 
gestrichen werden, damit die Masse nicht an 
den Wänden haften bleibt. 

— Der Auflagedruck von einer, sei es liiho< 

graphisch oder photolilhograjihisch er/ielun 
Stcindruekforiu bedingt bekanntlich eine geringe 
Hochatzimg der Z< ii hniing, und wahrend dieser 
einen festen Schutz ties Bildus, drr Zl)UK•i^t nach 
dem sogen. Hrennätzverfahren ausgi.fiihrt wird 
In Nr. I der ,. Freien Künste" beschreibt ein 
Anonymus ß. E. uiehrere dem Ürennat<ver(alircn 
gleichwertige Kaltschmelzmcthoden. 

Di« gemeinsame Gruiullai;e aller «iii scr Ver- 
fahren ist zunächst das iCinstauben de» Fcttbildcs 
mit Kolophonium, dem ein Abpudern mit Talkum 
2u folgen pflegt. Das Anschmelzen des Kolo- 



pl)oniuri)3> und die dadutcli bewirkte Verstärkung 
des Bildes kann nun zunächst mit Aether er- 
liili;( n Hierzu wird ein mit Afther !;e!ränkter, 
auf einer Holzschiene befestigtet l laiiel Istreiten 
dicht über der Zeichnung hinweggezogen, wo* 
bei zwei dünne, ausserhalb des l^ildes auf den 
-Stria j^elegte Holzstflbe zur Regelung des Ab- 
>t tii<les des Flanellstrcifens von der Zeichnung 
dienen. Der Abstand des Flanelistreifeas inuss 
der richtige sein, BerOhrung der Zeichnung ist, 
um Verwischen zu vermeiden, untersagt 

Ein zweites Verfahren zur Erzielung der 
Schutzschicht behufs Hochätzung beruht auf dem 
Anschmelzen des Kolophoniums mit Alkohol. 
Das Verfahren ist insofern einfacher, als es 
genügt, ein mit Alkohol getränktes Fapier 
(z. B. Filtrierpapier) auf die Zeichnung zu legen. 
Feuchtigkeit des Papiers und Dauer der Ein- 
vv'i kling des Alkohols ist dabei, um ein Ver- 
bleiten der Linie der Zeichnung zu vermeiden, 
sorgfaltig zu regeln. 

Ein tiiitti -. \'<.rfahrcn vi-rwi-iKiet eine aus 
3 Gewirlusieiien Glycerin, 3 Gewiclilsleiien 
Alkolinl. i Gewichtsteil Aether und 18 Gewichts» 
teilen Wasser zusammengesetzte SchmelzflQssig« 
keit. Mit dieser wird nach gehörigem Durch- 
schütteln ein Schwamm (wie solche allgemein 
beim Steindruck verwendet werden) getränkt 
und mit demselben der Stein derart Ober- 
strichen, dass er nhi-ral! genügend nass ist. 
Bei dem Bestreichen di 1 Zeichnung findet die 
Schmelzutii; <lcs Kol'i-ihoniums und somit das 
\'erbinden mit der Farbe momentan statt Kin 
Verbreitern der Zeichnungselement«? soll nicht 
vorkommen und die Aetzung nach dem Ab?>pülen 
mit Wasser und Trocknen beliebig stark aus- 
gefohrt werden können. 

— In Nr. 3 der „Freien Künste" teilt 
Professor Albert (k. k. Graphiscfu L< ht und 
Versuchsanstalt in Wieni einen „Ersatz lUr Auto- 
graphie" mit. Auf ein l'mdruekpapier wird ein 
Blatt Kohlepapier gelegt und die Rückseite des 
letzteren mittels harten Bleistiftes beschrieben. 
Das Geschriebene überträgt sich auf das Um- 
druckpapier und kann auf Aiuniinum übertragen 
Und gedruckt werden. 

-- Im „Deutschen 'Buch- und Stein- 
drucker" (1903, Heft 61 wird mit Bedauern der 
Kockgang der Kreideüthographie konstatiert 
und das Verfahren in allen seinen Stadien kurz 
erläutert. Wir eiitiiehmen den Ausführungen 
des X'erfassers A J das folgende: 

Der SiL-iii wirti sowohl für die direkte 
Zeichnung wie für den l'nulruck — fein- und, 
was wohl noch wichtiger, gleichmässig gckörni, 
dir Brauchbarke it di s Korns dabei am Rande 
fehlgesleilt. Zur Anfertigung df s eventuell not- 
wendigen Klatschdruck<. s wird Farbe mit Gummi- 
zusatz benutzt und starker Druck angewendet. 
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da die KOrnunf der OberflSche des Steins die 

Farbe firs Klatsrhi^c srlnvi-r niifiiimmt Snrtjfalt 
bei Anfertigung des Klat-sclidruckes jst durchaus 
notwendig. 

Zur Aii'ifnhruiit; tl« i Actzung des mit der 
fertigen Zciciinung verseJicnen Steins empfiehlt 
der Verfasser folj;<nden Vorganfj: Der Stein 
wird auf dem Aetztisch ausnivelliert und die mit 
viel Gummiarabikum versetzte ActzflOssi.i,'keit, die 
niclit /u stark sein darf, entweder durch Guss 
oder mit eiDcm weichen Haarpinsel aufgetragen, 
wobei die feinen Kreldepartieen nicht beschädigt 
werden dürf<ri Die riuniniirit/r snll nun ni;f 
dein Stein grüinllif h cuitnn kni [i. wird ilann Hiit 
einem weichen S. hwanmi abgouascliLii und die 
Zeichnung schliesslich, wie üblich, vorsichtig aus- 
gewaschen und mit einer guten Lederwalze und 
mittlerer Farbe gleichmässig eini^ewalzt. Mehrere 
Probedrucke entscheiden Ober die weitere Be- 
handlung; ist die Zdchnnng noch zu voll, so 
wird mit tL■^ter Farbe einui- wal/t und noch ein- 
mal tjt Ganz allgemein iä^st sich die Regel 
aiif^uili Ii: ,Kreid<'Zeichnungen sind lieber öfter 
mit schwacher als einmal mit zu starker Aetze 
zu ätzen." Das Weiterfltzcn darf stets erst nach 
Anfertigung geeigneter Probeabzüge geschehen. 

Der Stein soll sorgfaltig angedruckt werden, 
um die Zeichnung zu schonen. Ist dies ge- 
schehen, so ist Zeichnung unvcnvüstlich 
und für den Druck einer grösseren Auflage ge- 
eignet wie jedes andere lithographische Ver- 
fahren. 

Der l mdruck von Kreide/eichnungen soll 
sich sehr gut ausffdiren lassen; »-r empfiehlt sich, 
weil iladurch das (Original geschont wird und 
der l'nuii uck aucii sti ts erneuert weriKm kann. 
Für den L'indruck wird der .Abdruck so scharf 
als angängig mit fester Umdruckfarbe am besten 
auf massig gefeuchtetem, echtem chinesischen 
l'eberdruckpapii r hergestellt. Die Kl.n« In n ^ IK ii 
im Umdruck nur grau, die Zeichnung jedoch gut 
offen sein. Der Ucberdruck erfolgt auf einen 
glatten oder auch gekörnten Stein und wi;(l 
dann wie jcticr andere Uiiulruck bchandt '.t. 

— Die Vorbereitung des Lithographiesteins 
fOr den Umdruck behandelt ein Artikel in Nr. 3 des 
„All gemeinen Anzeigers für Druckereien" 
O903). Erste Bedingung i^t ein tadellos gleich- 
niässiger Si l;IHf ohne i' >!i rnebenheit; eine 
solche ist mit Kalibcruiassslab lestzustellen f^as 
Trockenbimsen ist zu verwerfen, da es wegen 
des entstehend'-n politnrShnlichen Glaii/es keine 
scharfen und haiiliartm l uidrucke gestattet. Als 
ZWCCkm{ls*igstcr Vorgang für die Prilparation ties 
Steins empfiehlt sich folgende Arbeitsweise: 
Grobschleifen mit Sand. Feinschleifen mit Bims- 
stc-in in kreisförmigen Hewegung<"n, Nachschleifen 
mit einem Stöckchen feinsten Naturbimssteins 
und Wasser, Abwaschen des Steins mit Wasser, 



grOndliches Austrocknen und Erwärmen des 

Steins bis zu einem f^cwissen, durch die Er- 
fahrung leicht zu erlernenden Grade. Um den 
Stein möglichst fettempfanglich zu machen, 
eignet sich eventuell noch eine etwa 3 bis 
5 Minuten lange Einwirkung von Essigsäure i : 60, 
Abwaschen und Trocknen des Steins. 

Hochätzung und Huch druck. Was 
bei der Bestellung von Autotypie -CUch^s zu 
berOcksichtigen ist. stellt „The Process Photo* 
gram" (M.1:z ir)o:['i /lis.itnnu^n. 

Durchaus wesentlich sind gute Kopieen; nach 
einer schlechten wird nie eine brauchbare Druck- 
foiin er/ielt wi-rden können, da das zu er- 
zeugende Rasternegaliv nicht wie ein Halbton- 
negativ retouchiert werden kann Ist man nicht 
in der Lage, gute Kopieen zu senden, so ist 
deren kfinstlerischc Korrektur, wenn vollendete 
Resultate erzielt werden sollen, nicht zu um- 
gehen 

Drucke auf CelloTdinpapier sind geeigneter 
als solche auf Bromsilberpapier, vorausgesetzt, 
dass sie gut, d. h. nicht bis zu blaugrauer 
Nuance getont sind 

Kopieen oder Zeichnungen, die zu repro- 
duzieren sind, sollen weder gerollt noch gefaltet 
srln: ;)iif ilir Rürk-.! Il<' un.uifgezogener Photo- 
graphicen soll nie mit barteivi Bleistift geschrieben 
werden, da sich sonst auf der Bildseite Ein- 
drücke markieren, die im fertigen Drucke nach* 
her sichtbar sind 

In das Bild dOrfcn Einzeichnungen zur An- 
gabe von Aendcrungen nicht gemacht werden, 
vielmehr sind derartige notwendige Korrekturen 
stets auf i in- in darauf gelegten Blatt Zeichen- 
papicr. Pauspapier oder dergl. zu markieren. 

Beim Post versand empfiehlt es sich, die Photo- 
graphie zwisclien Pappdeckel von mindestens 
gleicher Grösse zu legen; dii'sc Vorsichtsmass- 
regel wird nicht nur vi:: Einknicken beim 
Transport, sondern auch den Eindruck des Post- 
stempels verhindern. 

130 und T33 Linit-nra-tci 1 ignen sich für 
eine mittlere Qualität Kunstdruckpapier, wie es 
für Durchschnittskataloge zur Anwendung kommt, 
i'jo un;l 80 l.inienraster slr.d für nn."h mindere 
Papierqualilaien verwcndbai, lii/.Ujcr eventuell 
für besseres Zeitungspapier 180 und 20oLiDieil' 
rastcr sollten nur fQr die feinsten Papiere ver- 
wendet werden. Ganz allgemein kann also als 
Regel gelten, dass Je billiger und ordinärer das 
zu bedruckende Papier ist, um so gröber der 
Raster sein sollte. 

Die „Deutsche Ty | '> ^' ' :i pbiscbe Zeit- 
schrift" bringt in Nr. 4 kurze Anleitungen zur 
Ausffihrung von Zeichnungen behufs Repro- 
duktion in Strich und Aut.' p. i ti n diese zwar 
nichts Neues, so mag deren Inhalt doch kurz 
wiedergegeben werden. 
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Die wichtigste Gattung Zcichnuagen siud 
natOrlich die mit der Feder und mit intensiv 
schwarzen luschen ausgefohrten Federzeich- 
nungen. Sie sind stets auf glattem, weisscai 
Karton in etwa grösserem Massstab axau- 
fertigen. Jeder Strich, auch der feinste, muss 
scharf und schwrarz sein. Strichittchungen auf 
weissem Faus|)aiji(T -.ollten nur ausnahmsweise 
hergestellt werden. 

Zur Ausführung von Korn- und Schabpapier- 
zeichnungen dienen Spezialpapierc. Bei Schab- 
papiercD sind die Licht- und Schattenwirkungea 
durch geschickten Gebrauch von glatten und 
ge/ähntt n Si habern zu erzielen. Die Zeichnungen 
sclb&t werden mittels Feder und Tusche, wie 
oben angegeben, erzeugt. 

Zeirliiumtjeii für die Ri/prüdiikliuii mittels 
Autotypie sind möglichst mit schwarzer, mehr 
oder weniger verdOnnter Tusche ansufertigen. 
Die Konturen sind mit Federstrirhfn, die Halb- 
töne mit Tusche, eventuell iiiii Kreidestiften, 
nicht aber mit Bleistiften zu zcichtien. Tusch- 
zeichnuQgen gewahren natürlich den weitesten 
Spktraum in der Ausdmcitsfilhigiceit der Töne. 

— Ebenfalls in Nr. 4 der ,, Deutschen Typo- 
;;: aj>h Ischen Zeitschrift" tritt ein Unge- 
nauuter für eine ausgedehntere Anwendung der 
Chrnmotypographie, insbesondere fOr einen 

Wettbeweib derselben mit der Chromolitho- 
grapliie ein. Wir pflicluen dieser Ansicht vf>llig 
bei. Die etwas dOrftige Anleituug zur Austtbung 
der ("hromotypoirraphic , i.Iir dci fas^ri- des 
Artikels gibl, lauLel: Auierliguii^ d'-i bkuze, 
die nach Accepticrung dnrch den Besteller in 
ihren Konturen schwarz gezeichnet und geätzt 
wird. Von dieser Aetzung Herstellung einer 
Anzahl Klatsclulrm ki: In iKlI' Jain i- Farbe auf 
Naturltarton, Eiozeichncu uder Einpuuktieren der 
Farben, Aetzen derselben und Ausfohrung des 

Druckes. Fehler heim Herau^/ichcn cir i- Farben 
kann der Drucker ntii dem Stichel auf der Flatte 
oder beim Zurichten durch Auschneiden, bezw. 
durch ItrAftigere Schattierung Iiorrigieren. 

l'elit-t Dallastypie in dr( i Farben (Dallas- 
typic ist bekanntlich ein Verfahren zur Erzeugung 
von Buehdruckformen , nach seinem Erfinder 

Duncan C. Dallas licnannt" srlircibt „The 
Process Photogram" ijauuar 1903): 

Venittchen mit den vielen Missstanden der 

Dreilarben ■ Autotypie uiul der üngenauigkeit 
der Resultate ist das Verialiren zur Erzeugung 
von Dreifarbeneliches mit dem natilriichcn, der 
Dallastypic eigenen Korn die Einfachheit und 
Zuverlässigkeit selbst. Das dem Aquatintakom 
ähnliche natOrlichc Korn gewährleist»!t nicht nur 
die Wiedergabe aiicr Farbeuabsluiungen ohne 
die mechafiische Zerlegung, sondern verhindert 
atich gerii^e, durch schlechtes Passen herN'or- 



gerufene UnvoUkommenheitcn. Ja, ein geringes 
Abweichen vom Register kann, falls erwünscht, 

.sogar effektvoll vrrwcnclrt werden i?i 

Was die Einfachheit der Daiiastypie betrifft, 
so beruht diese auch zunächst auf derselben 

Grundlage wie jedes Dreifarbenverfahren, der 
Erzeugung der Negative. Unter Anwendung der 
notwendigen Farbenfilter werdt n dit .Negative 
in der gewöhnlichen Weise entweder auf I rocken* 
platten, mittels Küllodiumemulsion oder nach 
dem nassen Verfahren erzeugt. Umgekehrte 
Negative sind nicht erforderlich, ausgenommen 
tn dem sehr seltenen Falle, wo die Reproduktion 
uiiii;rk(-lii t sein snll Koiiie ko -t-fiirüi-i-n Kavter, 
Frisnjen oder Umkehrspiegel sind notwendig, 
mag auch der wohl ausgerüstete Keproduktions- 
phntdi^raph diese für andere Zwecke als sehr 
nützlich befinden. 

Sehr wesentlich ist der Vorteil, das Original- 
negativ ohne writprrs — p\rtTtuf»!! mit .Aus- 
besserung kleint i i chkr — benut/.eii zu können. 
Ein Negativ, in dem die natürlichen Abstufungen 
und die korrekte Wiedergabe der Details durch 
me&hanisehe Zerlegung zerstört ist, wie geschickt, 
wunderbar und lobenswert auch die Anwendung 
des Kasters sein mag, wird natürlich nie den- 
selben künstlerischen Effekt im Druck zu be> 
wirkrn im '^tandi' sein wie eines mit WOhl ge- 
wähltem natürlichen Korn. 

Abgesehen von der durch die Notwendigkeit 
uölinlicher N'i ^atiw txdingten Kinfachheit, 
KCslaliet sich die Kr/cugung der Ciiches für die 
Dallastypic auch in den darauffolgenden Opera- 
tionen einfacher als bei den sonst Qblidx 11, sei 
es monochrom oder Farbenmethoden. Man ist 
ebenfalls im stände, die Clicht!s dieser Art so 
wie die autotypischen nachträglich zu bearbeiten, 
ja noch mit weit grosserer Wirkung. 

— Im Jantiar d. J. begann das „Journal ffir 

Buchdruckerkunst" seinen 70, Jahrgang. 
Diese ehrwürdige Ziffer hatte das in den 
weitesten Kreisen geschätzte und geachtete 
Fachblatt wohl nicht erreicht, wenn dasselbe 
nicht stets bcmaht gewesen wäre. Ober alles 
Wissenswerte auf der Basis » pi.ji kti\ n Kedaktions- 
fOhrung zu berichten, gepaart tuit dem Bestreben, 
auch in der Ausstattung moderne Wege ein- 
/as< lilai;' II Das ,, Journal für Buclidrucker- 
kunst" ist das alterte graphische Farhblatt der 
Erde. Eine Reihe der bekannt« ^u n Fachschrift- 
strüfr hahiMi in di n 70 Jahren seines Besiehens 
die Redakliuii geluliit: /lu i'-t dtr iiuch verdiente 
Begründer Dr. Heinrich .Meyer in Braun- 
schweig, sodann Theodor Goebel in Stutt- 
gart, Hermann Smalian in Bertin, Ferdinand 
Schlotke und endlich, seit 1901, dessen Sohn 
Otto Schlotke in Berlin. Wir wünschen dem 
Blatte noch manches Decennium se^srclchen 
Wirkens! 
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Erteilte Patente: 

Nr. 139968, Kl. 22^ (Patei)tblatt 1903, Nr. 5». 
Verfahren zum Aufbringen einer Schutzschicht 
auf Kupferoberflachen. 

Nr, 139984, Kl. 156 (Patentblatt 1903, Nr. 5). 
Maschine i'iim Reinigen von Drurkwal/en. 

Nr, 140101, Kl 22j; (I'alentblatt 1903. Nr. 5). 
Verfahren zor fiersicllimy einer fnr die Er- 
zeugung matter Drucke auf Blech geeigneten 
Gruadicrungsmattse. 

Nr. 140194, Kl. isc (Patentblatt 1903, Nr. 5). 

\' •fahren ;'tir inrrhanisehen Herstellung von 
ZiiiK btungen durch Verstärken eines Probe- 
abzuges mit pulverfOrmigen Stoffen. 

Nr 140374, KI 15I1 iPatcntlilatt 1903, Nr. 7). 
Verfahren zur I ierstcliung von i 'ruckfläclien für 
Farbendruck. 

Nr 140.(18, Kl I T a (Patentblatt 1903, Nr. 7I. 
Verfahren zui iicrbiciluug von scheitiati&chen, 
geographisch -ätatistiscben und fthnllehen Karten 
im Buchdruck. 

Nr. 14061Ö, Kl. 15b (i'atentblatt «903, Ni . 81 
Verfahren de» .Mehrfarbenraster- l)ruckr <; vor. 
Sammclformen mit für jeden Kinfarbendruck 
gegen die übrigen gewinkelter Kastcrriebtung 



Nr. 14071a, Kl. 15c (Patentblatt 1903, Nr. 9). 

Verfahren zur Herstellung von Matrizen für die 
Abformuug von Cliches aus Cellulold oder ähn- 
lichem Stoff. 

Nr. 141358, Kl J2h (Patenlblatt 1903, Nr. 11). 
Verfahren zur Herstellung eines Ersatzes fOr 
Leinfll 

Nr. 141 369, Kl. 156 (Patentblatt 1903, Nr. 1 1). 
Vorrichtung zum Auftragen von Farbe auf Papier, 

Porzellan, Geui lu u dcrgl, mittels Schalilen- n 
und eines ächrittwcise bewegten Transport- 
bandes. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen: 

Nr igt 728, Kl. 15h iI'atrnthl.Ttt iqoi,, Nr 51 
In Nuten der .•\uf>|)annplaitc bcv\« gliclict .^LhliUeii 
mit Schraube zum Festhaken und einer schr.lg 
eingebauten Schraube mit kegelförmigem Kopf 
zum Sdiragstellen des Holzstorkes bei Ton* 
Schneidemaschinen für Xylograptu 11 

Nr. 192883, Kl. 57d (PatentblaU 1903, Nr. 7;. 
Verstelllnire Autotypieblende mit zwei verschieb- 
baren Lamellen. 

Nr. 193897, Kl. 15k iPaieniblati 1903, Nr. 9). 
Mit einseitig guillochierten Cellulold (iclatine- 
Seheiben oder dergl. Oberdeckte, in Strich oder 
Punktmaaier hergestellte Bilder u. dergl. 



biteratur. 



AusknBftftUucli für die Chemische Industrie, 
a JahrKatiR tga^ Heransgegcbea von H. El Och er. 
Vcrlax von Iterrosi- & Ziemsen inWitteaberg 
190^ I'rcis geb. 6 Mk. 
Das Anakuaftsbtich fOr die cbemiaehe Industrie 
stellt CMIJC figcnBr5i;;i- i'i tl flci>ü>ige Arbi'it <lar. Das 
Werk, das auwer dem Anhang io6B Seiten untfiü^t, 
soll dem Cliciiiiker und InduBtriellcii der eiasrblSgigen 
r.cliictc in "itii FrHjjfii ikr l'rsNis .\ii-,l:uift irltücn. 
Es ist ein Mittc-MinK zwisclicn Ia^IuI uch mul l.txikon. 
Die .\nur<lnung ist alpliatictisch , /uniclNt grii|i|>(.'nti"irnn){. 
Z. H. finden wir unter: l'hotographische Chemikalien 
die Entwickteraubstanzen. Ttnter Parb«toffr finden sich 
die riiterabtoihinjjcn an;;i j;« lirn , unter «It-ncn man il:iiin 
das Gewünschte findet, x. B. lirdfarbeu, FflanzviifMl>staffe, 
Teerfarbstoffe, Aquarellfarben, Bncfadruckfarben und 
drr-! iiTi-hr. Den i-in/i-Int-n .Artikeln -ind l-orniflii, 
Darsttltunv;!iwciscn . RcHktiontn . spc/ilisclif < .fwit lit«-, 
I>isungfiverbHltnis9»e u.a. w., sc»wtit «las tunlicli irschien, 
beigefOgt worden, un<l /.war dem dcrmtii^ea Staude 
der Technik anj;f|Ni,sst I'U ist auch der Versuch gc- 
niailit »oniou. <k-n l'iiiii,ii.itt.-ii , M;i^'Jiinen u. .i. f. die 
l'reis« beizusetzen, wait iHri Kalkulationen u. s. w. von 
Wert ist. Bei der Beartieitunf; diese« zweiten Jalir 

j,'alii;i> li.iln.ti ni'iii>tf I.iUralni und du- ratiii'. 

»chnfleit ik-(uckiiiclitii{uiig gefunden, und \tci tlvti 
wichtigeren Artikeln, wie beicpielswdsc ,,l*Bpler", 

wurden die li-eliliisilKii rnifiiii'^'-iim tliodeli lui;.:! ^;i l>t ii. 
Dvj Aithaltg enlliäU cintn Kakitikr. MuiutalicllK. .Ma.-oL- 



und GewiclUe, Portositze, Tabelle sur Berechnung der 
Ana1>-«en. und Moltipla der Atemcewiehte. Auf der 
Rik-kseiir t'<:ni'.'!< t sich ritte TsbeHe der Atougewieht«, 
bezogen auf () — t6. 

llna Autkonftabueh iat wegen seiner Tielseitigen 
Bmachbaikeittmd des billigen Preises recht sueoipfehleii. 

A<1. 

Deutscher Pbotograpfaen - Ratender. Taachcn- 

Inich und .Müi ui Kh flir irjo^ Hcrausgcgclien 
von K, S c Ii w i L- r jj. J.tiug.iug. II. Teil. Mit 
7 .VI 1 K unstt)i-i]a>;tii. Weimar 1903. Verlag der 
i>eutt*<;hen Photographen -Zeitung. Preis aMk. 
t)er «weite Teil des Dentsehen Photogf aphen • Ka* 
lendvis für 1903 ist ersiliiencu. Kr enthält die .Mit- 
gliederlisten der pliolo^raphiseben Vereine I>eut»chlanda 
und Oestetreiehs alphabetisch nadi Stedten geordnet. 
Ivi ' k imncu «lic l-'achphot i ;:r;tpht 11 und <laiin die 
l.ifidiabcr. Die l^acUpliOtographenverrinc i^tlhlcn jeltl 
;{877 Mitglieder. Di« Liebbahervereine baben auch in 
die.«eni Jahre «ugenomnien. Die photograpliischen 
Vereine im .^nülamlf sin.) w^tunfaU» mit ihren A<licNscn 
venreteii. ll.ifHi f<>lj;l lino Auf^ählini),' der st.iatlitlu-ti 
und !itädtiM.-hcn [.ehraiistalteu, der Fach/eilscfahflen, 
und weiter Rrxugsf|UrIteu nnrl Firnieiiregister und 
-■'ii^tixir vM-rtMilU- .\ii|^'.ilnii- .\U Knii!>tl>eila).;en ent- 
hält lier Kniender einen vreiblicbeu Kopf. vonj. Hils- 
dorf autotypisch reproduuert. und einen Lieltldruok 
\<>ii <'i. .M]icr<. n.iili liiier ijliMto^'raphitehen Aufnahme 
vuii Wtiiy Wilckc lU ilauiburg. .Vil. 
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TAGESFf^ACEN- 

ahicnü Ober die DunkclkamiiicrbclLuchtung bei der Jichandlung von Trockenplatten 
fortdauernd viel nachgedacht und dieselbe, den jeweiligen Zweciceo entsprechend, 
verbessert wird, befindet sich die Beleuchtung der Kollodium -LaboFatorien meist sehr 
im art;fn. Ks findi-t sich hirr vii-Ifach iiorh die von altcislur fibcrnnrnmciif l5iltMiilitiint,', 
die keineswegs der llequcnüichkcic und Helligkeit, noch weniger der wirklichen brauchbarkeit und 
Zuverlässigkeit entspricht. Wenn die Frage der Beleuchtung der Dunkelkammem auftritt, so 
muss man zunächst tinom Vorurteil entgegentrett ii , welches nur zu viel verbreitet ist, nämlich 
dem Vorurteil, ilass das Arbeiten bei schwachem I.icht für die Augen scliadlich sei. X'on Kindheit 
an ist uns eingeprägt worden, dass wir es möglichst vermeiden sollen, bei schlechter Beleuchtung 
ZU lesen, und dass es nichts gibt, was die Augen mehr verdirbt, aU ungenOgende Beleuchtung. 
Dass dies nicht der Fall ist, dafOr sind gerade die Phoiographen neben anderen Berufen beredte 
Beispiele. Aiii;enU i(it>ii infolge von Arbt itcn in den Dunkelkammern sind im photogra[tIii^< lien 
Gewerbe verhältnismässig sehr selten, und wetin man auch immer wieder die Klage von alteren 
Photographen hOrt, dass ihnen das Einstellen schwer werde, und dass ihr Augenlicht »abgenommen* 
habe» so muss man sich hier dir l'it arlie bewusst werden, dass dies ein ganz natOrlicher 
Vorgang ist, der nur im photo^^raplli^( h< 11 Gewerbe mehr auffällt. Jedes normale Auge beginnt 
in einem gewissen Alter weitsiciuig zu werden. Dieses Alter liegt zwischen dem 40. und 
SO. Lebensjahre. In den meisten Berufsarten wird dieser Vorgang weniger empfunden, ab 
gerade in der Photographie, welche für die Arbeil des Einstcilens und ßeurteilens der Negative 
unbedingt eine Korrektion des weitsichtigen Auges durch i-itic Brill<- verlangt. 

Wenn daher aus Rücksicht auf das Auge und seine Erhaltung eine übermässige Erhellung 
der Dunkellcammer nicht erforderlich ist und ein normales Auge auch bei schwachem Licht ohne 
Schaden angestrengt arbeiten kann, 80 empfiehlt sich doch aus anderen Grflnden eine möglichst 
helle Krleiii litimg der Dunkelkammer; in erster Linie schon deswegen, um tia-, Ki-sultat der 
photograi>hi^chen Arbeit gut und sicher beurteilen zu kOnneu, in zweiter Luiie auch deshalb, 
weil in hellen Rflnmen sich besser Ordnung und Sauberiteit erhalten Iftsst und eine leichtere 
Orientierung ermöglicht ist als in dunkleren. 

FOr die Beleuchtung der Kollodium-Diuikelkammern ist die Anwendung von rotem, ja 
dunkelrotem Licht, wie es vielfach verwendet wird, absolut unangemessen. Es ist viel besser, 
der Natur der Kollodiumplatten entsprechend, mit gelbem Licht zu arbeiten; allerdings sind die 
Qblichen, gelb gefärbten Scheiben für diesen Zweck möglichst ungeeignet. Sie dämpfen das 
Licht erheblich und schneiden zudem das wirksame Licht in wenig vollkommener Weise ab. 
Der Grund, warum man beim Arbeiten mit Kollodium gelbe.-) Duakelkammerlicht anwendet, liegt 
nicht etwa darin, dass die Kollodiumplatte weniger empfindlich als die Gelatineplatte ist, sondern 
einzig und allein darin, dass das gewöhnliche, nasse Kollodium für die grOnblaucn Strahlen so 
gut wie vollkommen unempfindlich ist, während Bromsilbcrgelatine und Kollodiumemulsion für 
diese Strahlen stark, bczw. deutlich empfindlich ist. Handelt es sich darum, für Kollodium- 
Dunkelkammern ein möglichst gutes, helles und sicheres Licht zu erzeugen, so empfehlen sich 
zwei Wege am meisten fOr diesen Zu - ck X' uzaglicb sind die im Handel befindliclien gelben 
Kanariensfoffe, welche schon in einladn 1 Lage (Miter Anwendung von Gasbrennern oder 
elektrischen Glühlampen vollkommen genügende Sicherheit geben. In doppelter Lage eignen 
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sich dJeie Stoffe zum VerUeben yoq TagesKchtfeniteni ebenfalls. WOnscht man dagegen besondera 
helles, voOstaDdig unwirksames Licht zur Erlciiclitung grosser Dunkdkammern, so empfiehlt sich 

die Anwendung passend lieri<e<;t(Ilter Gelbscheiben am meisten, Hie eine ausscrordcntlirbe 
ileiiigkeit mit absoluter Sicherheit verbinden. Diese Gelbscheiben werden (oigcndermassen 
hergestellt: Zur Erzeugung von i qro GrOsse UM. man 80 g Gelatine tn '/^ Liter Waaser auf, 
wobei man in bekannter Weise die Gelatine zunSdist aufquellen Iflsst und dann durch Erwftrmen 
schmilzt Zu dieser Lösung setzt man 10 g Tartra^in, filtriert das Ganze in lauwaritiom Zustand, 
nachdem alles gelöst ist, und Oherzieht mit der ganzen Menge Spiegclglasplatten von der Gcsamt- 
flflche eines Quadratmeters. Die Platte muss settMtverstlndlich fflr diesen Zwedc nivdliert werden. 
Nachdem die Farbgelatine erstarrt ist, werden die Phtten in einem zugigen, trockenen Raum 
möglichst schnell ijetrocknet und dann auf der Schichtseite zweimal mit Zaponlack lackiert. Nach 
dieser Behandlung können dieselben selbst kurzer Berührung mit Feuchtigkeit mit Leichtigkeit 
widerstehen. Es empßehlt sich jedoch, fOr den praktischen Gebraudi die Scheiben mit einem 
Deckglas von gewöhnlichem Tafelglas zu versdien und am Rande ringsum zum Schutze gegen 
eindringendes Wasser mit einem breiten Streifen Isolierbanil oder amerikanischem Baudpflaster 
zu umkleben. Diese Scheiben sind trotz ihres überraschend hellen Lichtes (Qr gewöhnliches 
Kollodium als vdlkommen sicher auzusdien und gcw&hrra die Möglichkeit, selbst eine grosse 
Dunkdkammer Äusserst bell und angenehm zu erleuditen. 




Figur das Absorptionsspektrum der roten Druck- 
farbe und in der Fig. a das Absorptionsspektrum 
des dazu gehörigen grünen Filters. Wenn wir 
uns beide Knr.c;! auf der gleichen Figur Ober- 
einander getragen denken, und überall dort, wo 



Eine neue Methode, die Filter im |Ul^rtM*bendruek dem Charakter 

der Platte anzupassen. 

Von Prot Dr. A. Mietbe in OMriottenburg. 

<■ ich an anderen Stellen schon 
wiederholt erörtert habe, bedingt 
die möglichst erfolgreiche Repro- 
duktion der l- arh' invi rt( im Drei- 
und Vierfarbendruck aut dcnCh ij^inal- 
negativen die Anwendung von Teilfiltern, deren 
jedes so beschaffen ist, dass sein Absorptions- 
spektrum das Absorptionsspektrum der Druck- 
farbe suppletiientiert. Diese Bedingung wird 
dann erfüllt, wenn folgende Umstände zusammen- 
treffen: Denkt man sich das AbsorptionSBpektrum 
des Filters in der Oblichen Kurvenform graphisch 
dargestellt, wobei die Absorptionsbanden als 
Minima, die vollkommen liindurchgelassenen 
Stellen des Spektrums als Maxima aufgetragen 
werden, und denkt man sich femer in gleicher 
Weise das Absorptionsspektrum der Druckfarbe 
im reflektierten Licht ebenso graphisch dar- 
gestellt, so sollen die KurvenzOge, die entstehen, 
wenn man die Ordinalen an allen Stellen des 
Spektrums addiert, ein vollkommenes S()ektrum 
ergeben, d. b. es soll das Absorptionsspektrum 
der Filter tmd das Absorptionsspektrum der 
Druckfarbe zusammengelegt, ein vollkommenes, 
an allen Stellen normal helles Spektrum ergeben 
Die Fig. i soll scbeinatisch einen derartigen 
Fall versinnbildlichen. Wir sehen in ditter 




Fic. I. Abaorplionnpcklnim der roten Druckfarbe^ 




die unterhalb der Kurve gelegenen Flächen 
Qbereinandcr fallen, die Ordinalen der Kurven 
entsprechend erhöht, so würde ein normales 
Spektrum von überall normaler Helligkeit ent- 
stehen, und ich wQrde das Spektrum des Filters 
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UD(1 das Spektrum der Druckfarbe ak supple- 
mentär bezeicbaen. 

Diese ohne weitere* ersichtliche und klare 
Vorstellung des Zasammenhanges zwischen dem 

Spi'ktruin tici' Diurkfaiin' und dorn des Filters 
ist nun praktisch insofern nicht vollkommen den 
besten Fall darstellend, als dieses gegenseitige 
Vcrhftltni«; der Absorptionsspektra nur dann 
schart richtig wäre, wenn die benutzte Auitialimc- 
platte innerhalb des vomFilterhindurchgeiassenen 
Bezirltes eine yollkommen gleichmassige Em- 
pfindlichkeit besSsse. Dies wird nun in den 
meisten Fällcii \viil<r lui Anwendung pan- 
chromatischer I'rockenplatten der Fall sein, in 
noch viel geringerem Masse bei der Anwendung 
von gefärbten Kollodiumemtilsioncn l.otztere be- 
sit/i n überhaupt so kurze Empfindlivhkt jisbänder, 
dass der Charakter der Aufnahmefilter durch 
die Plattcnwirkung in atisserordentlich erheb- 
lichem Masse verändert wird. 

Die Enipfi:ullirlik< Ilskurve der Platte bedingt, 
dass die Absorption des Filters sehr erheblich an- 
ders gewählt werden muss, wenn die beste Wir- 
kung: erzielt werden soll, nis narh den vorstehen- 
den Betrachtungen criordcriich wäre. Ein Beispiel 
wird das eben Besprochene erläutern. Gesetzt, 
wir sollten ntittek einer panchromatischen Platte 
da.s Blaudruckbild mit Hilfe des Rotfilters her- 
stellen, so verlangte die Theorie, dass das Rot- 
filter SO beschaffen sein soll, dass es Rot und 
Gelb vollkommen, GrOn teilweise, und zwar mit 
abnehmender Intensität narh dem hiaiinn Fndc 
ZU, hindurchtassL Da aber die Scnsibilisierungs- 
kurve selbst der besten panchromatischen Platte 
von Kot nach Gelb bin steil ansteigt und im 
Gelbgrün immer noch höhere Werte als im 
inittli ren Rot besitzt, so würde die Folgt der 
Auwendung dieses Filters sein, dass auf dem 
entstandenen Negati\' Rot, speziell Donfcelrot, 
viel zu .schwach gedeckt, GrOn jedoch eventuell 
zu stark gedeckt kommen könnte, und das 
Ni würde infolgedessen, trotz streng rich- 

tiger Auswahl des Filters, mehr einem Rotdruck- 
als einem Blaudrucknegativ gleichen. Um diesem 
Fehler daher zu begegnen, w ürde e^. nntwi ndiic 
sein, die Menge des durch das Filter bindurch- 
gelassenen gelben und grünen Lichtes erheblich 
zu reduzieren bis 7ti dem Betrage, der fdr die 
betreffende Platte notwendig ist. In der Praxis 
verfahrt man daher vielfach falschlich so, dass 
man das rote Filter ^nz ungebohrlich streng 
wählt, d. h. dasselbe unter Anwendung reiner, roter 
Farbstoffe, eventuell unter Zusatz von violetten 
Farbstoffen so herstellt, dass nur rotes Licht, 
bis etwa zurWellcnlatigeöio oder 630, passieren 
kann. Dann erhält man allerdings ein Blau- 
drucknegativ, welches für die tiefen, roten 
Farben gcnOgcnde Deckung aufweist, welches 
aber andcreeits wietlcrum trotzdem sehr fehler- 
haft ist, da die grünen Töne gar keine Deckung 



iiabcn und infolgedeüseii das (irün im Druck 
viel zu viel Blau enthält. 

Bei der Autotypie werden diese Fehler mit 
Rflcksicbt anf die ohnehin angewendete starke 
Retourhe - Arheit weniL,'rr t in]ifuii<len , im Licht- 
druck aber entsteht eine sehr uogüiijitige Wirkung, 
und von einer faksimiletreuen Wiedergabe kann 
keine- I^ede sein. 

Die praktische Herstellung vua Filtern, die 
bei gcnügcn<l überwiegender Kotdurchlfisaigkeit 
doch die gerade erforderliche Transparenz fQr 
Gelb und GrOn besitzen, ist nun zwar wohl 
ausführbar, immerhin alu i wiid t in derai tit,'e-, 
Filter, wenn es wirklich gelingen sollte, dasselbe 
genau den konkurrierenden Umständen gemäss 
herzustellen, nur für eine rj^un/ ho'^ti-nmtc Platte 
von exakt vorgeschriebeaci Seubibilisicrungs- 
kurve richtig sein, und jede Veränderung der 
Sensibilisierungskurve wird das Filter fehlerhaft 
machen. Man mOsste also fQr jede Plattensorte 
das Filter \oti neuem stinntien, und die Un- 
sicherheit würde in den) gleichen Masse wachsen, 
so dass hocbstwahrscheinlich ein derartiger Ver- 
such zu weiter nirln? führen würde, als /mn 
Erkennen der L(ui;öglichkeit, ein voiikonimen 
befriedigendes Resultat im praktischen Betriebe 
mit gleichmftsaiger Sicherheit zu erzielen. 

Ganz genau dieselben Betrachtungen lassen 
sich für das GrOnfilter und die Kuldruckplatte 
anstellen. Das Absorptionsspektrum der roten 
Druckfarbe bedingt die Mitwirkung des Blau in 
«janz bestimmtem Grade bei der Grünfilter- 
aufnahme. Kommt das Biau überhaupt nicht 
zur Wirkung, so werden im blauen Teil der 
Originale die TOne im Druck durch Rot ver- 
schmutzt, und es entstehen die gcfflrchtctcn 
violetten Sehattennuancen d. r Blaupartiecn. 
Deswegen muss das Graufilter so gewählt 
werden, dass das Blau durch dasselbe nicht 
vollkommen abgeschnitten wird, sondern nit 
einer gewissen, wiederum durch die Sensibih- 
sierungskurve der Platte bedingten Intensität 
wirken kann. Das GrOnfilter muss also auch 
in ^,'ewi5scm, bestimmtem Grade für Blau durch- 
liissii; ^ein Wie stark die Absorption desselbetj 
im Blau sein muss, hängt von dem Wirkungs- 
Verhältnis zwischen GrOn und Blau auf der 
angewandten Platte ab. Man kann andi liier 
wieder, wie vorhin beschrieben, den W ei; walilen, 
das GrOnfilter füi VAdu durchlassig zu machen, 
und zwar je nach der Grünempfindtichkeit der 
betreffenden Platte in höherem oder geringerem 
Ci »de. Aber auch ein solclies Filter würde 
dann nur für eine ganz bestimmte Platte an- 
wendbar sein und die besten Erfolge geben. 

In etwas eingeschränkterem Masse gilt die 
gleiche Betrachtung lür das Blaufilier. Dieses 
soll für Infrarot so weit durchliissig st in, dass 
die tiefsten roten Tilne im Original möglichst 
durch Gelb nicht verschmutzt weiden, wenn 
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auch hier wegen der Dunkelheit der in Frage 

komriicüilcn Töne und wegen der stet-i vor- 
handenen Gelbslichigkcit dieser Farbe die Gc- 
fahr eines aciiwerwiegenden Fehlen »ehr viel 
geringer ist 

Ich bin Test Oberzeugt, dass die meisten 
Fehler itn Dreifarbendruck, di r ausser- 

ordentlich grosse Aufwand an Retuuchc, der in 
der Autotypie heutzutage fast fflr selbstverständ- 
lich gehalten wird, durch diese \'r'rliflltiiisse be- 
dingt ist, und könnte meiner Ansicht nach, wie 
auch praktisctie Erfahrungen gelehrt haben, ein 
besseres Resultat wohl erwartet werden, wenn 
den eben besprochenen Verhaltnissen gcnOgend 
Reclinunt; ),'etrai,'cn würde. Speziell aber beim 
Rotfilter erscheint dies kaum ausführbar. Die 
Strenge des Rotfilters, die wegen der tiefroten 
Tr.nc erforderlich ist, steht im Widerspruch mit 
der Forderung einer gewissen GrQndurchlässig- 
keit desselben, und bei der langen Exposition, 
die erforderlich ist, um die roten Töne zur 
Wirkung zu bringen, ist die richtige Wirkung 
der grünen Töne überhaupt kaum noch zu er- 
zielen; denn die Abstimmung eines derartigen 
Rotfilters liegt wohl kaum im Bereich des prak- 
tisch Ausführbaren. 

Es gibt aber einen anderen Wei;, um diesen 
Schwierigkeiten mit Erfolg entgei;< n /u tieten, 
und möchte ich diesen der allgemeinen Auf- 
merksamkeit empfehlen, obwohl er auf den 
ersten Blick schweiT.lllii; .. i scheint. Dieser Weg 
bestellt darin, das» man zunächst strenge Rot-, 
strenge GrQn- und streDgenaofilteranwendet,die 
nach Art der additiven FÜter hergestellt worden 
sind, d. h. so, dass das Rotfilter alles Rot bis 
zur Wellenlänge 6io hindurchlässt, das GrOn- 
filter scharf von 6io bis 510 reicht und das 
Blaufitter von 510 bis ins Violett hinein sich 
erstreikt. Bei diiM-r Gelegenheit möchte ich 
darauf aufmerksam machen, dass das Ultra- 
violett beim Dreifarbendruck eine störende 
RoUe spielt. Die gelben Farbstoffe, welche 



man vielfach benutzt, um das rote Filter fOr 

RIaii und Violett undunhsirhtii,' z» machen, 
lassen sämtlich in dünnen Schichten ultra- 
violettes Licht von kürzerer Wellenlänge als 
360 hindurch, und man muss ziemlich grosse 
Mengen derselben anwenden, bis der Absorptions- 
streifen (.ier g< lben Farbstoffe Iiis in das äusserste, 
photographische Objektive noch passierende Ultra- 
violett hineinreicht. 

Diese drei strengen, d'-n additiven 
Filtern wesentlich ijleicliai lig gebildeten 
Filter werden nun für die Aufnahme be- 
nutzt, aber jedesmal paarweise, indem 
fOr den Blaudruck die Aufnahme zunächst 
dunh tias Rotfilter hindurch vorge- 
nommen wird, dann, nachdem für die tief- 
roten Töne genOgend lange exponiert 
wurde, ein Filteruerhsel stattfindet und 
auf der gleichen Platte eine kurze Zeit 
für Grün nachexponiert wird. Ebenso 
wird fOr die Rotdruckplatte verfahren. 
Man exponiert zunächst durch das ad- 
ditive Grünfilter und dann eine ent- 
sprechend kurze Zeit durch das Blaufilter 
nach und genau so fOr den Gelbdruck, 
wobei man die Ilauptexposition durch 
das additive Blaufilter gibt und durch 
das Rotfilter nachexponiert. Das Verhältnis 
der Expositiottszeiten zwischen den zwei Filtern 
für jeden Teildruck muss natflrfich ermittelt 

wirdcn, und wird s|R/iell bei iler Rotdruck- 
aufnähme die Exposilionszeit durch das BlaufUter 
demlich kurz sein müssen. 

Praktisclic \"ersuchc haben das Vorstehende 
hinlänglich bestätigt, und erscheint in der vor- 
geschlagenen \'ersuehsanordnung ein wesent- 
licher Vorteil für den Mehrfarbendruck erreicht 
zu sein, den richtig auszunutzen allerdings nur 
Sache eines technisch hoch gebildeten uiul 
denkenden Operateurs sein kann, dem die vor- 
stehenden Bedingungen vollkommen klar und 
verständlich sind. 



Die Wahl der f^eproduktionsverfahren. 



\'oii Johllllll r.'iIjst in Wien- 



Sark^nttk vtrhntm 



ar nicht so einfach, wie es auf 
den ersten Blick erscheinen 
könnte, und von ausschlag- 
gebender Bedeutung für das 
Resultat sowohl, wie fOr eine 
zutreffende Wertschätzung tler 
verschiedenen Reproduktionsvt rfahrcn ist die 
richtige Wahl derselben für den jeweiligen Zweck 
Wer trifft nun dies,- Wahl.'' in der RcLiel der 
Besteller. Es hangt also ganz davon ab, wie 
weit dieser bewandert ist auf dem grossen 




Gebiete der heutigen Drucktecbnik. Mit dem 
fachmannischen Rate hat es dabei einen Haken. 
Man winl kt in< m Buchdrucker oder Lithographen, 
keiner Actzaustalt, keinem Xylograpben so viel 
Selbstverleugnung zumuten, einer angetragenen 
.Arbeit gegenüber auf eine andere Technik zu 
verweisen, die für dieselbe sich geeigneter er- 
weisen könnte. Geschäft ist eben Geschäft. 
Höchstens in einem polygraphischen Betriebe 
wird ntau im Rahmen der dort gepflegten Ver- 
fahren einen solchen Rat erteilen. Die Buch» 
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druckerei beUpieUweue , welche aach in der 

Lithographie U istuiiL,'^f.lhig ist, wtn! das eine 
oder andere Druckverfahren, gegebenenfalls eine 
Kombination derselben vorschlafen, sonst aber 
der Buohtirurkrr ehfnso wie der Lithograph 
jeweilig seine 1 ccimik m Anwendung bringen, 
wenn sie auch nicht gerade die passendste ist. 
Der Molzscbneider wird eine Arbeit aberoehraen 
und herstellen, die in Aet^unp vielleicht weit 
gctttiKi und billiger aus/ufidu i ii w.iir, und 
umgekehrt, der Photograph ein ihm angetragenes 
Ansichtskarten -Kopieren zum Exempel sich nicht 

entgehen 1n>srn, wenn auch der Lirlittlrurk 
geeigneter dafür wäre. Kbcnso bleibt die Frage, 
ob fQr eine Illustration der Zeichner in Anspruch 
zu Dehnten oder zur Photographie zu greifen 
ist, eine solche, die nicht immer von wirklich 
Berufenen beantwortet wird. 

Buchdruck und Lithographie wetteifern mit- 
einander. Es hat Zeiten gegeben, wo die 
letztere nach mancher Richtung weit überwfii,' 
Lange war dies der Fall betreffs der sogen. 
Accidcnzarbeiten. Früher war noch die Litbo» 
graphie kQastlerisch und als Iliustratorin von 
dominierender Bedeutung. In ersterer Beziehung' 
hat sich das Verhrdtnis L;nn/!I< !: ;;eandort, in 
künstlerischer ist die Wiedereinsetzung der Litho- 
graphie in die einstige Bedeutung ein Versuch 
ganz neuesten Dattim«; Auf dem Acridcnz- 
gehicte ist üci Buchdruck und der Sutz der 
Lithograi^hie mindestens ebenbflrtig geworden 
vnd sucht es durch Aenderungen in der Technik 
noch mehr zu werden. Umgekehrt hat die 

Lithographie in der Riclituni; der Pn uluktions- 
quantität, die früher weit hinter dem Buchdruck 
stand, durch die Schnellpresse diesen wieder 
etnirehrdt Die Fra;^'e nach der Benutzung der 
eiiRU odc! andcicii Technik wird sich bei 
Arbeiten merkantiler oder ahnlicher Art heute 
wohl hauptsachlich danach richten, ob diese 
viel Schrift enthalt. Das Ueberwiegen derselben 
'■p ielit für den Burlidruek als geeignete Technik, 
denn dieser bietet Klarheit und Gleichförmigkeit 
der Schrift, und wenn letztere auch in der Litho- 
graphie durch Umdruck von Burhdniek zu er- 
zielen ist, steht sie ihm dann doch in der Rein- 
heit des Druckes nach. Tritt das ßildmässige 
vor und soll die Schrift modern willkorlich und 
unregelmfl^isig gestaltet iM^in, so kommt wieder 
die Lithographie in die eiste Stelle, wie dies 
z. B. beim heutigen Affichcndruck der Fall, der 
dem Buchdruck fast ganz entrungen ist. Die Druck' 
plaftendcrslcllung ist fQr i!:r. eben eine weit 
schwierigere, umständlichere uini daiuui, wie 
wegen des Materialverlustes kostspieligere als 
(Qr den Flachdruck, denn der Stein, die 2^nk*, 
und Alumintumplatte ist fOr diesen der Wleder- 
verwenduriL; f.'lhiij, die Zink-, event. K.i|d<-i- 
plaite des Buchdruckclichcs aber weiterhin un- 
brauchbar und verloren. Im allgemeinen sprechen 



grosse Auflagen trotz der erwfthnten, durch die 

Selinetlftresse ermöglichten hc/QLjliclicn Leistiuiirs- 
fähigkeit des Flachdrucks immer für den Buch- 
druck> An einigen konkreten Beispielen, und 
zwar solchen, bei denen die hfluflnsun Verstösse 
vorkommen, mag sich die Eignung der einen 
oder anderen Technik im besonderen am besten 
erweisen lassen. Ein Preiskuraot mit Illustra- 
tionen, die gegen den Text nicht flberwiegen, 
ist unbedinf:;t l)i>ni.1ne di s Biichdrucks, füt <iie 
Bilder, je nachdem, wie später zu erörtern, 
Holzschnitt, Strichatzung oder Autotypie. Speise- 
karten, Zirkulare, Proirramme und Kinschl.TijiQcs 
werden dem Buchdruck besser zufallen u. s. w. 
Doch begegnet man gar oft deigleichen litho- 
graphischen Erzeugnissen, die in Anordnung, 
Einteilung und AasfMimng der Schrift beweisen, 
um uie viel geeii;neii r und besser dafür der 
Buchdruck gewesen wäre. Das Plakat, wie schon 
gesagt, die zeichnerisch ausgestattete Geschäfts- 
karte, den Briefkopf ma^ der I.ithnpraph in An- 
spruch nehmen, ri wird wieder ihuun besser 
gerecht werd i 

Im Bilderdruck, der beute im Zeichen der 
Farbe steht, hat merkwürdigerweise der Buch- 
diu(k eine Oberwiegende Stelluni; dureii den 
Dreifarbendruck erlangt, und es steht der litho- 
graphische Farbendruck, immer noch mit mehr 
Platten arbeitend, ihm i;ccfennbcr znrOek Zieht 
man einen heutigen bczüghelien Mai>iicuuitikel, 
die Ansichtskarte, in Betracht, so wird man den 
Buchdruck als Autotypie und Dreifarbendruck 
die fOr dtese Arbeit gewiss sehr geeignete 
Litli>>:;raphie und den Liditdruck fast aberragen 
sehen. 

Ganz ausschliesslich gehflrt natQrlich dem 

Buchdruck das Buch, es sei dcr.n, dass es sich 
um ein Erzeugnis im Sinuc hypermoderner 
Anschauungen handelte, deren exiieinste das 
Ideal im vom Autor geschriebenen Buche sieht, 
das erst ganz das Wesen desselben wiedergäbe, 
erst richtig individualistisrii wäre. Km solches 
könnte nur die Lithographie herstellen, es steht 
aber wohl noch in recht weiter Feme. 

Für die Illustration des Buches wurden 
immer die eben jeweilig zur V erfuj^ung .stehenden 
Mittel benutzt. Vor dem Aufkommen der Litho- 
graphie war, nachdem der alte Holzschnitt ver- 
schwunden, der Kupferstich lange Zeit allein 
herrschend, dann konkurrierte die I.ithn-iraijhic, 
bis endlich der Holzschnitt wiedererstand, den nun 
die Aetzverfahren verdrilngen. Heute ist die 
-Auswahl der Illustrationsmittel eine umfangreiche 
und auch hier die richtige zu treffen, von 
der entsprechenden Kenntnis derselben ab- 
hangig. Der Kupferstich und dann auch die 
Lithographie, die seinerzeit im Dienste der 
Illustration standen, 'ieferten zumeist Einzel- 
blätter, die dem Buche, der Zeitschrift u. s w. 
eingefflgt wurden. Manchmal wurde wohl auch 
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der Text darch in diesen anderen Drucktechniicen 

hergestellte Bilder belebt. Selbst hi ute kommt 
es, wenn auch selten, vor, dass Tiefdruck, als 
Stieb, Radierung oder PbotogravOre, dass auch 

der Lichtdruck zu solciiem Bphiifc herniige/ogen 
werden. Bei letzterem möge» ncbiti seinen 
sonstigen Qualita'.t n , wenn es sich um ganz 
lileine Auflagen handelt, vielleicht ökonomische 
Grflnde mit massgebend sein, die in allen anderen 
Fällei; wieder Kci^iTi eine Vi-i w i-ndu:'.:; /wt i' r 
verschiedener Druckverfahren sprechen. Gegen 
dieselbe tritt aueb weiter die beute so hervor- 
gehobene Stileinheit in^ Feld, flip, unt! ^war 
Völlig berechtigt, dl«- Ht uutzung ganz grund- 
verschiedener Techniken nebeneinander als un- 
liamionisdi empfinden lässt. 

Zu den Strichen desBuchstabenbiTdes stimmen , 
wie besonders Feinfühlige erklären und .lU' h in 
die Tat umsetzen, nur wieder &trichförmig<- Ge- 
bilde als lilustratinaen, und diese erltliren somit 
selbst die Autotypie mit ihren zerlegten Halb- 
ttineii als stilwidrig, obwohl sie doch, durch tlie 
gleiche Drucktechnik hergestellt, sieb dem Texte 
ohne die störenden Kontraste, die fremden Ver- 
fahren anhaften, einfügen. Die Illustrierung 
tiurrh selbstäiulitjc Blätter ist nicht ilanm i;e- 
bunden, eine bestimmte Drucktechnik zu ge- 
brauchen. FOr sie ist die Auswahl also' eine 
weit gn")ssprr Ob naeh-, Flach- oder Tief- 
druck die geeignetsten Verfahren sind, ob uii 
ersten Falle Holzschnitt, eventuell Actzung nach 
geeigneter Zeichnuner oder Autotypie, ob weiter- 
hin Lithographie, Algraphit, Lichtdruck und 
schliesslich Photogravöre anzuwenden wären, 
entscheidet sich vom künstlerischen und tech- 
nischen im Verein mit dem Kostenstandpunkte 
aus. Stich und !?adiermi£j kAnnen nicht so 
sehr als Rcpiuduklionsverfahren angesehen 
werden, denn als Kunstleistungen an sich, die 
ihrer selbst willen einem Buche u. s. w. als 
Schmuck beigegeben werden, sie fallen darum 
ausser den Rahmen dieser Beirachtungon Zu 
erst wird bei EinzelbläUcro wohl die Frage 
nach der treuesten Reprodukttonsweise zu be- 
antworten '<ch\. Das wSrc heute wohl (!er 
Lichtdruck. Will man zugleich zur schönsten 
greifen, so ist es die Heliogravüre Bei beiden 
stellen sich allerdings der beliebigen Ver- 
wendung Schranken eiugeyen. Die helio- 
graphische Platte ist teuer, der Druck als Tief- 
druck in Quantität beschränkt und ebenfalls 
kostspielig. Der Lichtdruck wieder hat zwar 

die billigste Druckptattcnh' rstellung auf seiner 
Seite, doch ist die quantitative Leistungsfähig- 
keit wieder eine verhältnismässig geringe. Die 
Erhöhung derselben führte zum Umdruck auf 
den Stein, neuestens auf Aluminium. Diese 
Verfahren, die Photolithographie, die Litho- 
graphie selbst, die Algraphie bilden sämtlich 
weitere Techniken zur Heretellung von ElozeU 



bltttem, die wohl an Schönheit den vor- 
genannten nachstehen, doch sonst den ex enlucllen 
Bedingungen nach jeder Richtung entsprechen 
und mit dem Buchdruck in meist zu ihren 
Gunsten ausfallenden Wettbewerb treten kennen 
Für die 'rexiillustraiion , die wohl ndcli der 
Drucktechnik hin in der Regel als auf den 
Buchdruck beschränkt angesehen werden muss, 
stehen nach der anderen Seite, der Herstellung 
der Druckplatte, heute ebenfalls \iele Wege 
offen, die, je nach dem Zweck, mit verschiedenem 
Erfolge zu betreten sind und die auch gut er- 
wogen werden wollen Zw. ; Fragen 'Steden da 
in erster Linie: <>b die inaauelle Arbeit oder 
die photomeeliiiiii lien Verfahren in Anspruch 
zu nehmen sind, und ob der Zeichner oder Photo- 
graph der geeignetere Schaffer der Illustration 
■-ei. l>;r l'hotographie ist nur rc prothizierrnde 
Kunst. Sic kann in vielen Fällen die Tätigkeit 
des Zeichners mehr als ersetzen, in anderen ist 
sie gerade noch hinreichend, in noch weiteren 
unzulänglich. Wo dies der Fall und /ur zeich- 
nerischen Kraft des Künstlers statt jener des 
Objektivs gegriffen werden soll, ist heute nicht 
mehr immer bestimmt zu sagen 

Denn citn --leiU ist di< Ciri aze ?\visch' ri 
nicht bandwerksmässiger Photographie und Kunst 
etwas verwischt, so dass jene auch Aufgaben 

^ererbt zu Werden ttiindeetens vrr?;nrht, die 
aus;>Lrhilb der rein i epi odu/.iereiuU^n liefen. 
Andernteils spielt zu sehr massgebend das 
ökonomische Moment hinein. Die Photographie 
brachte sogar schon wunderbaren Buchschmuck 
— Bftlhöveners „Naturselbstdruck" /u-tande 
etwas, was man doch einzig dem Zeichner 
zumuten könnte, und sfe zeigte sich weiter, 
wenn rsnch nicht gar zu glücklieh. aK lllii«;tratorin 
von Romanen u. s. w. Die pholographische 
Aufnahme nun, sei sie Genrebild oder Portrtt, 
Landschaft oder Architektur, gebe sie da 
plastisches Bildwerk oder ein Gemälde wieder, 
oder die Reproduktion eines Ge;_;enstande^ der 
Industrie, kann ebenso, wie die Zeichnung, in 
verschiedener Weise druckbar gemacht werden. 
Es stehen die Aetzvrrfnhren und trotz ihrer 
noch immer der Holzsebnitt zur Verfügung. 
Wenn ein und dieselbe photographisehe Auf- 
nahme einmal auf Holz übertragen und ge- 
schnitten und zum andernmal autotypisch zum 
Druck geeignet gemacht wird, so treten die 
grossen Unterschiede der beiden Verfahren 
nach der Richtung hervor, dass wobt in letzterem 
Fall die grösste Treue lirwalnt wird, an Kraft 
und Wirkung jedoch der Srluiiu, die manuelle 
Herstellung die autotypisehe oberragt. Gibt die 
letztere eine t:anz genaue Reproduktion des 
Originals, su spiegelt sich im Holzschnitt — in 
beiden Fallen natürlich nur gute Arbeiten ins 
Auge gefasst — die Auffassung des Xylograpbcn 
wi^er. Er wird den oder jenen Bildteü 
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kraftiger gestalten, er kann durch seine Strich- 
lagen oft die in einer Aufnahme nur unvoll- 
kommen zur Geltung kommende und in der 
Autotjrpie dann vidleicht gftnzlich verlorene 
Stimmung zum Ausdruck brlnf^eii, Details zurOck- 
treten lassen oder je nacli L nistandcu betonen, 
kurz, individuell arbeiten. Das kann die Auto- 
typie gar nicht. Sie hat im allgemeinen mehr ^ 
Tonwerte und ist reicher als der Holzschnitt, * 
dii --( I ühcrragt sie an Kontrasten, Kraft und 
Klarheit. Je uacli der beabsichtigten Wirkung, 
den Kostenpunkt ausgeschaltet, der natOrlich 
der Autot3"pif zugutekommt, wird also, der mecha- 
nisch-chemische oder dci manuelle Weg der 
Druckplattenherstcllung zu wählen sein. Die 
Klarheit, welche durch den Schnitt nach photo- 
graphischen Aufnahmen herstellbar ist, zeigt ihn 
vor allem zur Wiedergabe von (Objekten geeignet, 
bei denen es eben auf solche ankommt, bei in- 
dustriellen Gegenständen, besonders Maschinen. 
Die Autotypie ISsst die Details bei diesen nicht 
klar genug hervortreten, meist verschuldet dies 
schon die Photographie, die selten so aus- 
zufahren ist, dass sie alles gleich gut bringt. 
Der Holzschnitt wird hier klar legen können, 
was die Autotypie durch ihre Rasterzerlegiing 
der Halbtone meist noch unklarer macht. Wenn 
auch bei guten autotjrpiselien Maschinen- 
darstellungen der erste allgemeine Kitulrm k ein 
völlig befriedigender ist, wird man, wenn man 
mehr will, ^a eine blosse Vorstellung des 
Objekts im grossen und ganzen, wenn man 
Einzelteile studieren, vielleicht herauskonstruieren 
will, entdecken, dass einen eine selche im 
Stiebe lässt. Alle technischen Gegenstände 
werden in der Rcgd im Schnitte entsprechender 

dem beabsichtigten Zwecke erscheinen und also 
föT solche der Xylograph am berufensten sein, 
der Aetzer nur dann, wenn zur Darstellung des 
Gegenstandes nicht der Photograph, sondern 
der Zeichner herangezogen wurde. FOr die 



Drackstockherstellung nacb efaier klaren reinen 

Strichzeichnung ist die Aelzung die rirluige 
Technik. Wohl ist die Linie, welche der Stichel 
des Xylographen schneidet, scharfrandig, die ge- 
ätzte iintiT lief I.upe rauh, doch bewahrt bei 
Strichzeichnungen ilie Aet/ung die hier so er- 
forderliche Treue volikonuncner als der Holz- 
schneider. Die Rauhrandigkeit der Linien 
stammt Obrigens oft nicht vom Aetzvorgang 
allein her, sontlern von tler Zeichnung, die 
nicht auf glattem Karton, sondern auf Zeichen- 
papier, das allerdinprs ein bequemeres Arbeiten 
gestaltet, ausgeführt ist Hier ist der Strich 
schon im Oiiginal rauh. Die in der Kegel 
grosser als die Reproduktion gehaltenen Zeich- 
nungen machen dies wieder wett und, fQr die 
Betrachtung des BOdes ebne Lupe flUt die 
erwähnte Kigensrhaft der gcttztcn Linie gAnz- 
lieh ausser Heiracht. 

Auch nach einer anderen Richtung, der 
immer weiter greifenden Illustricrung von Tages- 
blattern, der schon der Karze der Zeit wegen 
nur die Aetzung gerecht werden kann, ist die 
weitere Frage, ob Photographie mit Autotypie 
oder ob Zeichnung fQr das Aetzverfahren die 
richtigen Mittel sind, zwar des ganzen Druck- 
prozesses mit der Stereotypierung der Formen 
und dem Rotationsdrücke, vor allem aber des 
gr'>ben Papieres und der leiehten, fliessenden 
und schmierenden Farbe wq^n eigentlich schon 
lange fQr die klare Strichzeichnung entschieden. 

Um den Zeichner aber zu sparen, wird doch die 
Autotypie mit möglichst grobem Raster und 
mOgllehst tiefer Aetzung in Anspruch genommen, 
wenn auch die Resultate keineswegs auf- 
munternde sind und die grauen Schrcckens- 
klecksc, die Bilder sein sollen, im Laien keine 
gOnstige Vorstellung von der Höhe unserer 
heutigen Reproduktionstechniken, xomal der 
Autotypie, hervorrufen. 



Die Algraf»hie im Berliner BuehgewerbeMal. 



Von Friu Hansen in Berlin. 




uf dem so ausserordentlich weit 
verbreiteten und auch heute 

erst zum Teil erschlossenen 
Gebiete des lithographischen 
Druckes nehmen die auf Er- 
satz ilev I.ithographiesteincs 
gerichteten V'ersuche das Hauptinteresse in An- 
spruch. Ist man doch seit Erfindung der Litho- 
graphie unausgesetzt bemOht gewesen, an Stelle 
des schweren, unhandlichen und teueren Kalk- 
steines ein anderes Druckmaterial ausfindig zu 
machen. In dem Masse, wie es von Jahr zu 
Jahr schwieriger wurde, die Steine in den fQr 



Schnellpressendruck erforderlichen grosseren 
Formaten und der notwendigen guten Qualität 
selbst zu iiiotm hohen Freisen zu erhalten, 
mehrten sich auch die Versuche zur Schaffung 
von Ersatzmitteln. Die verschiedenartigsten 
präparierten Zink- und Glasplatten, Papiere 
u. s. w. wurden erfunden, die — so brauchbar 
sie sich auch in einzelnen Fällen erwiesen — 
doch nicht als ein in Jeder Hinsicht vollkommener 
Ersatz for den Lithographiestein gelten können. 
Denn vor allem handelt es sich Aoch darum, 
ein Ersatzmittel zu finden, das unserer modernen, 
auf Zeit- und Aibeitscrsparnis gerichteten Dnick- 
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Produktion viel wie möglich irerecht wird. 
— In letzter Zeit richtet sieb nun die Auf 
meiksainkeit weilerer Kreise der giaphibchcii 
Welt in steigendem Masse auf den Aluminium- 
druck, der, nach dem Verfahrea von Juscf 
Scholz, als Algraphie bekannt wurde und gegen- 
wartig uiiti.-t iilUn Ki.^at/niittflii für den cii^unt- 
liehen Sicitidruck den ci-sUu Platz einnimmt. 
Allerdings standen der EinfQhrong des algra- 
phischen Druckvorfahrens anfangs rerht erheb- 
liehe Schwierigkeiten gegenüber, die erst durch 
die Fabrikation geeigneter Platten beseitigt wurden, 
BO dass dieselben jetzt auch {ür die pboto- 
mechanische Reproduktion und in der Rotations' 
presse verwendet werden kunncn 

Zu den Vorzügen der Aluminiumplatten gegen- 
Ober dem Lithographiestein muss vor allem, 
neben dcrWidcrstanclsfähijjkcit und dem geringen 
Gewicht, der ganz crhcblith geringere Preis 
gerechnet werden. Denn eine Ahnainiumplatte 
kostet in grösseren Foroiaten nur etwa ein 
FOaftel dessen, was ein Lithographicstdn kostet. 
Dabei aber kann die dünne .Aluniiniuniplatte 
öfter benutzt werden und gestattet höheren 
Auflagendruck als der Kalkstein. 

Da nun der .\lunimiu;ndriick keine Ite-^onders 
kohlspielige tinrichlunji ertordert (selbaL ganz 
alte Siglscbe Maschinen können dazu benutzt 
werden), ausserdem aber eine grössere Auflage 
ermöglicht und sich auch far Originalarheiten 
vorzflglicli cit;nct, so ii.ltte niaci annehmen können, 
dass diese Drucktechnik sich seiir schnell cin- 
bOrgem wQrde. Das war jedoch nicht der 
Fall, denn wie jede neue Teclmik, bei der die 
Individualität des Ausübenden eine Rolle spielt, 
so hatte und hat auch zum Teil jetzt noch der 
algrapbische Druck mit Vorurteilen zu kämpfen. 
In vielen Druckereien, in denen der algraphische 
Druck eingeführt werden sollte, führte die l'n- 
kenntnis der Drucker, die nur an die Uchand- 
]«og des Steines gewohnt waren und von 
anderem Material nichts wi'^scn wollten, zu un- 
befriedigenden Resultaten. Nachdem die Kin- 
ricbtung vollendet und der Instruktor der Druckerei 
abgereist war, stellten «di bSufig kleine Uebel- 
stande ein, bei denen man sich keinen Rat 
wiisste und < s deshalb vorzog, zum Schluss die 
ganze Eiuiicbtuog als unbrauchbar in die Ecke 
zu werfen. Mit der Zeit ist allerdings in dieser 
B'./iehnnp eine erfreuliche Besserung eingetreten: 
naiiietitlii-h haben die in verschiedenen Städten 
eingerichteten Unterrichtskurse filr algraphisehcn 
Druck viel dazu beigetragen, die praktischen 
Kenntnisse Ober denselben zu verbreiten, so 
dass iet/t nel)cn grossen sta.itri hen Instituten, 
wie in der Rciehsdruckcret, in den Druckereien 
des Generalstabes und des Marineministeritims, 
bei der Expetfittun zur Anfertigung der Stnats- 
papiere in i'etersburg, im schwedischen und 
dAoischen Generalstabe, auch grosse karto* 



graphische Anstalten, Kunstdruckereien und 
Luxuspapierfabriken den algrapbischen Druck 

anwenden. 

Es war daher ein glücklicher Gedanke der 
Algrapbischen Gesellschaft, durch ein Preis» 
ausschreiben, verbunden mit ebier Ausstellung, 

auch weiteren Kreisen der graphischen Welt 
einen Uebcrblick ilber die Leistungsfähigkeit 
und den gegenwärtigen Stand des ^uminiuoi- 
druckes zu g;ebcn. Auf der .-Xusstellun^'. dir- im 
IJerliner liuchgewerbesaal stattfand, waren eine 
Reihe der bekanntesten Firmen durch zahlreiche 
Arbeiten ihrer Angesteliten vertreten. Wie 
ausgezeichnete Resultate sich beim algrapbischen 
Mclirfarbendruck auf der Maschine er/iilen 
lassen, zeigten die Plakate und Pflanzenbildcr 
von Steinmann und Klein (Kunstanstalt von 
M. Sccgcr, Stut(jjart), sowie die zwniffai higen 
Arbeiten von V'ieum (ürapiiiiclus Insiilul iu 
Leipzig) und Hochdanz in Stuttgart. Eine 
interessante Kollektion der ersten algrapbischen 
Kunstdrucke, die bei dem Erfinder der Algraphie, 
Jos. Scholz in Mainz, hergestellt wurden, 
brachte M. Obier in Leipzig zur Ausstellung. 
Aus der bekannten Luxuspapierfabrik von 
Pfisterer & Leser in Lahr waren besonders 
schwierige Aullagcndi Licku kleiner Etiketten und 
Reklamebildchen von den Druckern Linden* 
laub, Krieg und Plögcr ausgestellt, deren 
Leistungen volle Anerkennung verdienten, eben* 
so auch <lie selir akurat ausgeführten Chrotim- 
drucke von Gottschild (Schäfer & Scheibe 
Nachf. in Berlin) und SchOn (Kunstanstalt 
Kaufbeurcni. Malz in Rcrlin zeigte eine Reihe 
interessanter Originalabdrücke und Kunlrc- 
UnKlruck aus der Sc holz sehen Anstalt. Von 
der Kunstdruckerei des Konstlerbundes Karls- 
ruhe hatten Kirapel und Rothweiler einige 
der bekannten Kunstblätter dieser Anstalt zur 
Ausstellung gebracht 

Dass die Algraphie sich in hervorragendem 
Masse auch für die Herstcllunsj von Plakaten 
eignet, bewiesen die sehr yuteti Arbeiten von 
Martin (Schultz in Hamburg), Langenbartels 
& Jorgen« in Altona, Hesse io Barmen und 
Meisenbach Riffarth Bt Co. in Berlin. Von 
dieser K t/leren, weltbekannten Firi:i.-i waien 
alle Arten algrapbischen Druckes zur Ausstellung 
gebracht, darunter auch Proben pbotomecba- 
nisrher Reproduktinn , fdi welrlie sich dns 
Aluminium besonders j^ui eigne;, sowohl bei 
direkter Kopierung, als auch, wenn es sich um 
Lichtdruckplatten handelt. Bei Strich- und 
Autotypie-Reproduktion angewendet, macht das 
Verfahren das C'Ii: ingclatincpapier überflüssig, 
da es leicht möglich ist, jedes Negativ durch 
direkte Kopierung zu Qbertragen. Ausgezeichnete 
Proben von Karten und Notendruck führten 
die Firmen Brockhaus und Köder iu Leipzig 
dem Beschauer vor. Von den Qbrigen Aus* 
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stelleni, die mit bcMliteoswerten Proben algra- 

phischea Druckes hervortraten , seien noch ge- 
nannt: Molling in I lannover, Bader iliogdan 
Gisevius in Bertini, Keckhut in Strassburg, 
Kastner in Neurode und Binner in Berlin. 

Wie erfolgreich man es verstanden hat, die 
nici^sarnkcit der Aluniiniuni[)latten auszunutzen, 
daiQr legte eine Reihe »ehr guter Rotations- 
dmeke einer amerikanischen Firma den besten 

Beweis al) In dem „Lande dei unhet^ren/ten 
Möglichkeiten " wird der algraphische Rotations- 
druck unter Benut/unj,' ingeniös konstruierter 
Rotationsmaschinen schon seit Jahren angewendet, 
wahrend man bei uns in Deutschland auf diesem 
Gebiete über die ersten schochteroen Versuche 
noch nicht hinausgekommen ist. 

FOr Origioalarbeiten findet die Algrapbie 



eine fortgesetzt steigende Beliebtheit bei den 

Maler-Lithographen. Die Kdnstler kAnnen grosse 
Platten auf die Staffelei sit llen und sich so die 
Arbeit erheblich leichter machen, als bei Be- 
nutzung der schweren Steine. Jeder flOcbtig 
hingesetzte Bleistiftstrich nimmt auf dem Alumi- 
nium nach der Präparierung Farbe an, und 
ausserdem können die Platten nicht so leicht 
verfltzt werden, als das bei dem verBchieden- 
artigen Steintnaterial geschieht K% wAre daher 
sehr zu empfehlen, dass die Algraphische Ge- 
sellschaft bei ihrer nächsten Ausstellung, die 
hofrentlich bald stattfinden wird, auch den 
Originalarbeiten einen Platz einräumt und nicht 
" - wie das ilicses Mal der Fall war — nur 
An- und Fortdrucke zum Wettbewerb zulttsst. 




Ein Ilnlv«rsal-Spektralapparat; 

Von Albert Hofmann in BrOanL 




ei der Reichhaltigkeit an ver- 
schiedenen Formen der all- 
gemein bekannten, mehr oder 
weniger verbreiteten Spektral- 
apparatc dürfte es vermessen 
erscheinen, mit einer Neu- 
konstruktion an die Oeffentlichkeit zu treten 
und besonders sich an ein so sachverständigem 
Publikum zu wenden, als welches der Leserkreis 
dieser Zeitschrilt ;ui/usehen ist. Aber die viel- 
jahrige praklisctie Erfahrung, welche ich mir 
bei der Handhabung verschiedener bezüglicher 
Apparate erworben, dürfte mich geeignet er- 
scheinen lassen, hier einmal das Wort zu 
ergreifen und meinen Vorschlagen eine geneigte 
Aufnahme zu sichern. 

Dieselben wollen weder etwas prinzipiell 
Neues bringen, noch die in den Laboratorien 
benutzten Apparate durch eine Neukonstruktion 
verdrängen, sondern alleinig eine Kombination 
bekannt machen, weiche ich in längerer Praxis 
erprobt habe, und von welcher ich bestimmt 
annehmen darf, dass sie auch weiteren Kreisen 
Interesse abgewinnen werde 

Meine Vorschläge haben übrigens das Gute, 
dass man die vorhandenen Apparate mit relativ 
wenig Unkosten, wenn man nur Ober ein wenig 
manuelle Geschicklichkeit verfügt, verbessern 
und damit zu Instrumenten von universeller 
Anwendbarkeit umgestalten kann, welche be- 
sonders fOr die Zwecke des Farbenchemikers 
geeignet erscheinen Soweit meine Lrf:i!ir.!r!L;cn 
reichen, werden von letzteren meist Apparate 
mit agerader Durebsicbt'' verwendet, weil die nach 



dem Originalmodell von Bunsen und Kirchhoff 
gebauten, mit abgelenktem Strahle, etwas un- 
handlich sind und sich nur schwieriger den 
Anforderungen der Absorptionsanalyse anpassen. 

Das kleine H. W. V' o g e 1 sehe Taschen- 
spektroskop hat sich für diese Zwecke als das 
geeignetste erwiesen und ist wohl in allen 
Laboratorien eingebürgert. Trotz seiner exakten 
Ausführung zeigt es aber einige Unbequemlich- 
keiten, welche zu verbessern das Bestreben 
vieler Praktiker war. Seine Spalteinrichtung ist 
etwas klein, und kann man deshalb die absor- 
bierende Wirkung zweier Medien nicht direkt 
nebeneinander beobachten. Man ist vielmehr 
genötigt, zu diesem Behufe sich des Vergleicb»- 
prismas zu bedienen, in welches man das Lidlt 
des einen Mediums einfallen Iflsst. 

Hierdurch wird aber eine Fehlerquelle in die 
Beobachtung eingeführt, weil direktes mit 
reflektiertem Lichte verglichen wird. Wenn 
dieser Fehler auch nur minimal und für die 
meisten Zwecke ganz zu vernachlässigen ist, 
so treten doch auch Falle ein, wo IrrtQmer in 
die Resultate gelangen können. Deshalb ist 
man auf den Ausweg angewiesen, Üoppelversuche 
anzustellen, wobei man die gegenseitige Stellung 
der zu vergleichenden Proben vertauscht, um 
diese P'elilerquellc auszuschalten. 

In der „Photograph. Korrespondenz' 1901, 
Seite 295, habe ich eine Methode angegeben, 
diese umständliche Arbeit zu vermeiden, indem 
i( h zwei Vi t li>>prismen nebeneinander an- 
ordne und die Absorptionserscheinungen nur 
in indirektem Lichte beobachte. In beiden 

10 
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Prismen erleidet das Licht natürlich eine genau 
gleiche Schwächung, und werden die Resultate 
in dieser Hinsicht einwandlreie. 

Eine in den letzten Jahren bekannt gewordene 
UDd vielfach benutzte Form des Vogelschea 
Tasclienspektroskopes ist die von Professor 

QuiiulsL in Kiel .uil;< :?cbcne und von Zeiss 
in Jena au'>g( lii.ii Ii , 1k i welcher durch geeignete 
Reflexionspriv-iiten drei Spektra gleichzeitig und 
neben einander betrachtet werden können. 

Abgesehen von der Kostspieligkeit dieses 
Produktes der Präzisionsoptik hat es den für 
den Techniker empfindlichen Uebelsiand, nur 
relativ kleine Mengen der tu veri^leichenden 
Materialien darin prüfen xa kr.tinen xjini den noch 
sciiwcrwiegendcrcil , da^s keine \uriiciitung 
daran angebracht ist, um zu verhindern, dass 
die Spektra einander aberstratüen , wodurch 
manche Tauschung entsteht. Man kann zwar 
ilas eir.et oder andere Spekti ailiiUl durch Kin- 
scbaltung eines Rauchglases s>cbwächen, es ändert 
sich hierdurch seine Leuchtkraft, aber auch sein 
Habitus wird in nieht trwfitTirhtcr Weise 
bceinüusst, da bekanntlich Rauchglas, auch 
scheinbar ganz neutral gefärbtes, von stärker 
brechbaren Strahlen mehr absorbiert als von 
denen, welche dem roten Ende näher liegen. 
Nachdem ich einige Zeit mit einem solchen 
Apparate gearbeitet, habe ich denselben deshalb 
wieder aufgegeben und bin zu meiner Kon- 
stru k t i (i [1 / u rückgekel>rt . 

Dieselbe war ursprünglich gar nicht für 
Spektralbüobachtungen gewählt worden, sondern 
diente zu Farbcnvergleichsversucben. Sie be- 
stand aus einem innen gut geschwärzten Kasten 
von 30 cm Länge und lo ; 10 cm Breite und 
Höbe, in der einen Querwand waren zwei neben- 
einander liegende rechtwinkelige Oeffnungen 
von 20 < 8 mm ausgeschnitten, deren Abstand 
%o neinander 3 mm betrug. Mittels eines in 
der Mitte der gegenüberliegenden Schmalseite 
in einer runden Oeffnung drehbar angebrachten 
achromatischen Kalkspatprismas betrachtet, ergab 
sich bei der durch diese Vorrichtung ent- 
stehenden Verdoppelung der Bilder, dass 
das extraordinäre Bild eines Feldes und das 
ordinäre Bild <!■ s andern Feldes einander genau 
Qberlagerten, wenn der Hauptschnitt des Prismas 
horizontal stand. 

Es entstand so, wie schon Dove, der 
Erfinder dieser Kombination zeigte, die Misch- 
farbe aus beiden Komponenten. 

Waren die Farbstoffe, bezw. die gefärbten 
Glaser in zu verschiedener Dicke, bezw. Farben- 
sättig 1; in t ' 11 1 et su lu.i n:,' L,'< iinmmen, so erwies 
es sieb unter Lnistanden sehr schwer, die 
entstehende Mischfarbe rein zu beobachten, 
weil die hellere Farbe zu sehr dominierte. 

Ich verfiel deshalb auf den Ausweg fder 
fibrigens nahe lag), durch Vorsetzen und Ein- 
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stellen eines drehbaren Ni kölschen Prismas 
das heller, bezw. lebhafter gefärbte Bild so weit 
abzuschwächen, dass die Intensität (bezw. Leucht- 
kraft) beider Bilde: i^leieli wunie. 

Auf einer Kreiätcilung kann die Grösse dieser 
Drehung des Nikols bestimmt und damit auch 
die erfortlerlich gewesene Abschwttchung des 
Lichtes gemessen wciUcn. 

(l'mdenjenlgenLcsern, welchen diese Beziehung 
nicht mehr ganz geläufig sein sollte, das Nach- 
schlagen in den Physikwerken zu ersparen, sei 
hier daran erinnert, tlass, wenn t'ei Ilaupischnitt 
des Nikols und der Hauptschnitt des doppelt- 
brechenden Prismas zusammenfallen, die ausser- 
ordentlichen Bililer ilei f>rffniingen verschwinden ; 
dreht man erslcren um 90 Grad, so vcrschwindt n 
die ordentlichen ßtldcr der Oeffnungen. Zwischen 
beiden Stellungen werden bald die einen, bald 
die anderen Bilder heller, und bei einer Ein- 
stellung auf 45 Cirad ergibt sich Gleit Iii leii der 
Lichtstärken alier vier Bilder (von welchen zwei 
in unserm Falle Obereinanderfallen!). 

Bringt man vor die Oeffnungen verschieden 
belle, durclis^iclitigc Kürpei , und ihre Bilder zur 
Deckung, so muss man, um ihre normale 
Mischfarbe zu erhalten, von dem heller gefärbten 
Körper weniger Licht auf das gemeinsame Bild 
fallen lassen. 

Bezeichnet man die Grösse der Drehung des 
Nikols, weifte zur Erreichung der Intensitat*- 
gteichheit der Bilder erforderlich war, mit a, die 
ursprüngliche Lichtintensität mit / und /\, so 
ist bei der Drehung des Nikols auf gleiche 
Helligkeit beider Bilder 7", Ag^o. 

Es ist also diese Methode brauchbar zu 
|)holometrischer Vergleichung derLichtai ^* n ■Jon 
in zwei Gläsern von verschiedener Färbung. 
(Ueberdie bei diesen Messungen zu beobachtenden 
Kunstt;i iffe, nn: die Kni i rktheit der Resultat« ZU 
sichern, bcrieiitc ich an anderem Orte.) 

Da man aus der einfachen subjektiven 
Farbenwirkung eines I- ai K^'.offes niemals auf 
spektrale Zusammensetzung einen Schluss ziehen 
kann, so ergab sich die Notwendigkeit, diese 
besonders zu bestimmen. .Gewisse Veranlassung 
lag nun vor, diese ohne Lagenverflnderung der 
zu unleTMifhciKlL-n Olijekie VL.r/Lincl'.mcn , und 
entschloss ich mich, den Amicischen Prismensalz 
eines Vogelschen Tascbenspektroskopes hierzu 
7Ai \ erwrnden, Irfi stellte die-tn einfach Ver- 
den ISikoi, und zwai mit der biw la nden KaiUe 
horizontal liegend. Es kann natürlich auch der 
Frisraensatz zwischen Kalkspatprisma und Nikol 
gesetzt werden! 

Die absorptiometrische ünlersm liuni; lu dai f 
für gewöhnlich keiner so enger Spalten wie die 
der Flammenspektren. Um mir solche fQr 
nieine Zweel.e in ein'arl-.ef Wei^e va beschaffen, 
liess ich in einem 40 mm breiten Messingstreifeu 
je 35 mm lange Oeffnungen sauber ausarbeiten, 
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welche ich ' 4, i, i« ,, 2 mtn breit 

wählte 

Diesen Streifea liess ich in einen Doppclfalz 
vor den oben {ifenannten Oeffnung^en einschieben, 

naclidcni er ^vhv L;ut i;f ^rh\v"ir/l wnr. 

Durcl» cintüviii » \ t:iM liic!n;ii dcsi>c;lbcii kaim 
man je nach Wunsch die engere oder breitere 
Spaltöffnung in die Mitte der Spaltwand 
nicken und dadurch fOr alle Fälle stet» genau 
Ohcrcinstimniendc Spaltwciten erzielen. 

Diesen Vorteil gestatten nur die feineren 
Spcktralapparate anzuwenden, welche mit mikro- 
inetrischerSpaltvorrichtun^ verschen sind; solche 
befinden sich aber nicht in der Regel in den 
Händen der Praktiker! 

Der in der beschriebenen Weise zusammen- 
gestellte Apparat setzt sich also wie folgt 
zusammen (Fig. 1): 



6 



Lage hat fOr die Vergleichung der Spektren 
etwas sehr Angenehm« s Sowohl bei mir, als 
auch bei verschiedenen Freunden, welchen ich 
diese Kombination vorfohrte, zeigte sich eine 
^rüs-^crc Sicherheit beim Vergleichen der Mellig- 
ki.it dt i n< beneinander liegenden Zonen gleicher 
Wellenlänj4< in den verschiedenen Spektren, 
als wie bei untereinander liegenden. Dies 
mag wohl darauf zurückzuführen sein, dass 
unser Auge horizontal nebeneinander liegende 
Stücke infolge der Gewöhnung an horizontale 
Bewef^ng beim Lesen der Schrift viel sicherer 
srhfit/cii kann als untereinander liegende, eine 
Licf>bachtiing, welche genauer zu studieren eine 
nicht uninteressante Aufgabe der physiologischen 
Optik bilden dürfte 

Das Bild, welches in dem beschriebenen 
Apparate sich bei der VergleichuDg einer roten 



mim 



8» 



Flg. I. 




t'ig. a. 



In der Wand A des Kastens befinden sich 
die beiden Oeffnungen O, und 0^ von je 8 mm 

Breite und 20 mm Ufthe. 

Auf der Rflckseite derselben (Fig. 2) sind die 
beiden Halter aus gut gehärteten federnden 
Mcssingdrihten F und /-', angebracht, welche 
die zu unteisii. Iv ii;len Glflser u s. w. gegen die 
Oeffnungen andrücken. Auf der Innenseite 
dieser Spaltwanil ist in einem Doppclfalz 
das Spaltblcch S/>g verschivlihnr nnt,"*'>rarh! 
5| bis Sr^ sind die verschiedenen Spahoiluuiii;Lu 
darin. 

Inmitten der gegenüber liegenden Wand ß be- 
findet sich das doppelt brechende achromatische 

Kalkspatprisnui .!a -r »las Nikolsche 

Prisma mit Giadbogen 6, und vor diesem 
das Amicische Prismensystem S. (Die ver- 
srhietleiion 'WWr --iiu) selbstverstfUidlich in 
tinein sie umluillciiiica Rohre vor dem Kasten 
befestigt und lichtdicht gegcneinantier gesichert I) 
Die von der gewohnlichen Anordnung etwas 
abweichende Stellung des Spaltes in horizontaler 



mit einer grünen Glasacheibe bestimmter Art 

bietet, sei hier statt jeder Beschreibung 
dargestellt (Fig. 3). Die nebenstehende Skala 
bedeutet Wellenlängen und die Buchstaben o 
und e das ordinäre und das extraordinäre Bild. 

Das in meinem Apparate angewendete 
doppelt brechende Prisma ei /l u^t dir iii< in 1 etwas 
kurzsichtiges) .Auge von den bcscluiebencu 
Spalten in der Fntfernung von 30 cm genau 
übereinander fallende Bilder, welche in ihren 
.iusseren Umgrenzungen einander vollkoimucn 
decken. Vergrössere ich die Entfernung auf 
etwa 33 bis 35 cm, so bleiben die Bilder nicht 
mehr deckend, und es entsteht ein Bild wie in 
Fig. 4. Venif.-. if ich die Kntfernung, s • < m 
steht die Vcrscliicbung des mittleren Bildes 
nach der andern Seite (Fig 5) 

Dies Verhalten gibt die Möglichkeit an die 
I-Iand, bei teilweise übereinander liegenden 
.\bsorptionsxonen der beiden zu vergleichenden 
Gläser u. s. w. eine schärfere Definition der 
mittleren Bilder zu erzielen. Zum Beispid 
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diene Fi^. 6, woselbst die Spektra eines ^nen 

lind eines violetten Glases nebeneinander stehen. 
Ersteics läs&t Rot, GelbgrQn, Grün und Blau 
durch, während letzteres Rot, Orange sowie Blau 
und Violett passieren Utest. (Der leichteren 



verseben, welche beim Aufklappen mit in die 

Hohe ^'('lien uiul das Kintreten von Seitenlicht 
in den Apparat verhüten. 

Die zu vergleidienden Stoffe oder Papier- 
proben werden von aussen auf die Spaltöffnungen 



Kis.4- 



Uebersichtlirhkeit halber sind die zueinander 
gehörenden Spektralteile durch Linien ver- 
bunden.) 

Durch die Anbringung eines kleinen, natnrlirh 
ebenfalls horizontal /u legenden Okularspaltes 
können die einzelnen Zonen der SpcktralbiUler 
unter Ausschluss der übrigen Hartieen scharfer 
beobachtet werden. Die Anwendung dieses 
wichtigenHilfsmittels bei Spektral versuchen scheint 
in chemischen Kreisen leide r noch nirht gelingend 
bekannt zu sein, und sei deshalb hier ganz 
besonders empfohlen. Solche Okularspalte 
kftnnen von allen Verfertigern von Spektral- 
apparalen bezogen werden 

Ein weiterer Vorteil dieser Anordnung des 

Gesamt apparatcs ist der, dass man grosse 
Cuvetten, welche Farbstofflösungen enthalten, 
dicht an den Spalt bringen kann, ohne durch 
irgend welche vorspringenden Teile behindert 
zu werden. 

Um diesen Apparal aiuii zur Untersuchung 
von auf der Faser befindlichem I-'arbsloffc oder 
gestrichener Papiere und ähnlichem gebrauchen 

zu können, habe idi in der oheren Fl;le!ie des 
Kastens, in der Nähe derSpaltscitc, einc5 X 5 cm 
im Quadrat messende Oeffnung angebracht, 
welriie mit einem, mit Scharnieren befestigten 
Klappdeckel verschlossen ist. Dieser trägt an 
seiner unteren Seite einen MetallspiegeH) uod 
ist seitlich mit geschwärzten Biechquadranten 



t) Um gänilicb aapolsriiiertes Licht in erhalten. 



gelegt und daselbat mittels der Klammem und 

zwischen g< letzter l'appstQcke fcstgehnlten 

Durch den auf der Unterseite der Klappe 
befindlichen Spiegel wird Lieht auf die innere 
Spaltwaod geworfen und damit die Farbstoff- 
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Fit.6. 

proben beleuchtet. Es dürfte ein leichtes sein, 
für diesen Zweck einen Cylinderspiegel zu 
verwenden, der so gestellt wird, dass er eine 

scharfe Lichtlinie auf die Spalten reflektiert 
und so die Lichtmenge auf den Proben ver- 
grflssert. 
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Eine perspektivische Abbildung des Ganzen 
zeigt nachstehende Fig. 7, zu welcher keine 
u-citere Ki-lautcrun£j nfltip erscheint NiUürlifli 
wild der piaküschc Mechaniker an Stelle des 
UDförmiichen Kastens ein einfaches Rohr Wlhlen, 
wodurch die Form eleganter wird. 

Das Ni kölsche Prisma gestattet, falls das 
eine oder andere Spektralljild zu hell gL ijcnübcr 
dem andero ist, jene» auf die Helligkeit des 
lelsterea zu reduzteren, wodurch die Vergleichutig 
beider wcscntlicli prlcichtert wird. 

Ausser zu vürslcbenden Versuchen, kann 
das Instrument aber auch zu physiologischen 
Zwecken Verwendung finden. Unter anderem 
ist es mit Leichtigkeit in einen Spektralfarben* 
mischapparat zu vLi wandcIti, dctti /war die hohe 
Präzision des von ilelmboltzschen abgeht, 
der aber doch for manche Zwecke Bedeutung 
habeo darfte. 




Fii.7. 



In diesem Falle muss das Spaltbrett durch 
ein solches ersetzt weiden, in welchem die 
beiden Oeffnuogen je 90 x 8 mm Grösse haben, 
und statt des einfachen Spaltstreifens sind deren 
zwei anzuwenden, welcher fcder einen Spalt 
VOM denselben Abmessungen erhalt. 

Stellt man b«de Spalte in die gleiche 
HoriatootalUnie, so erhält man drei Spektra, 
von denen das mittlere aus zwei übereinander 
liegenden Sjjektreii /u'-:iininengcsetzt ist, welche 
ihre reine Farbenpracht g«:genseitig verstärken. 

Verstellt man beide Streifen nach ver- 
scliiedcnen Richtungen, die linken beispielsweise 
nach ollen und die rechten nach unten, so 
entfernen sich die Spektren aus ihrer Mittellage 
und rQckcn symmetrisch mit den sie erzeugenden 
Spalten weiter voneinander ab, und die 
Mischfarben treten in die Erscheinung. 

Bei Anwendung eines Okutarspaltes lassen 
sich die einzelnen entstehenden Mischungen von 
ihren Nachbarfarben isolieren nr-.il L:enauer 
studieren. Durch Drehen des Nikols werden 



auch in diesem Falle die zu intensiven Farben 
des einen Spektrums (z. B., wenn Gelb und 
Or;)nge des einen mit Blau und \'iolelt des andern 
gemischt werden seillen, wobei erstere viel zu 
hell erscheinen und Oberwiegen Wörden!) in 
geeigneter Weise abgedämpft. In dieser Form 
dorfte der Apparat stdi tor ophthalnotogiscbe 
Untersuchungen und für UnterrichbMtwedte be- 
sonders eignen. 

Es bedarf wohl keiner besonderen Bemerkung, 
dass die Sjialtverscliiehunijen, statt aus freier 
Hand, sich wahrscheinlich zweckmässiger mit 
einem oder zwei Trieben und ZahnrBdcfaen 
bewirken lassen kOnnen. 

Um nun auch einige Bemerkungen (Iber die 
Handhabung dieses Instrumentes zu macheo, 
ohj^'leirh dieselbe eine selbstverständliche ist, 
sei vorausgeschickt, dass es in erster Linie 
dazu bestimmt war, Farbenfiltersysteme fOr 
photographische Zwecke zu vergleichen und 
Versuche aber die Auswahl von Farben zur 
FarLe-nphütoKraphic 2U maelien. Hierbei hat 
es sieb ganz vortrefflich bewährt, weil durch 
Ueberdeckung der beiden mittleren Spektren 
die Bctjrenzungen der Absorptionszonen scharf 
zu beobachten sind. Aber auch fOr weitere 
Zwecke der Absorptiontanalyae erwies es sich 
als sehr braurhbar 

Vergrössert man die Entfernung des doppelt 
brechenden Prismas von der Spaltwand, was 
durch einen Auszug leicht erreicht wird, so 
kann man die beiden mittleren Bilder auseinander 
rücken, bis sie scharf nebeneinander fallen. 
Dasselbe kann durch Auswechslung des benutzten 
Prismas gegen ein starker ablenkendes erreicht 
werden. 

Letztere Metbode empfiehlt sich dauo, wenn 
man mit einer Skala zur Bestimmung der Lagen 

der Absorptions/onen arbeiten will. 

Das Instrument wird zweckmässig auf das 
von einer weissen Wolke oder Mattscheibe 

kommende l icht ireriehtet Fs ist, solange man 
es in Seiner einfachen Gestalt ohne Kernrohr 
verwendet, von befriedigender Lichtstärke, so 
dass man die hauptsächlichen Fraunhoferschen 
Linien durch die zu untersuchenden Medien 
hindurch l>eoba( hteii kann, es wird also die 
fehlende Skala in den meisten Fällen kaum 
entbehrt werden. 

Eine solche ist bekanntlich keine s^hr 
angenehme Beigabe bei Absorptionsvcrsucben. 
Mit ihrem Skalenbilde wird so viel fremdes 
Licht auf die vordere Prismenfläche und von 
da in das .Auge des Beobachters gespiegelt, 
ela-.s ffinerc Llnterschiede in di-n .Spektren nicht 
mehr wahrnehmbar werden. Man ist deshalb 
genötigt, die Skala erst im letzten Momente 
auf die Spektrnlliitder fallen zu lassen, nachdem 
die Beobachtungen beendet sind. Bei allen ganz 
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exakten Beobachtungen bediene ich mich des- 
halb auch nur der Mikromcterbew^nng des 
Fernrohres zu Ortebestimmungen. 

In der Ref^el wurden meine Untersuchungen 

mit den Spahriffnutii;'!'!! ' -^i'^ nim a:'.L;i-^tcIli; 

nur in Ausnahmefällen, wo es sich um das 
Vergleichen von sehr dunklen substanziellen 
Farbstoffen handelte, war ich genüligt, von 
weiteren Ocffnungen Gebrauch zu machen. 

Die Einstellung der Spalli n gleiche Höhe 
wurde bei meinem Apparate durch einige leine 



Marken gesichert, welche auf den Spaltbicchcn 
und der Spaltwand angebracht sind 

Von grosser Annehmlichkeit erwies sich aber 
Immer die horizontale Anordnung; des Spaltes. 

Mau wird dadurch vollstä'.iÜL; unabhängig von 
der Höhe und Oberflflchcnbeschaffcnheit der 
KlasNigkeitsschicht in den Cuvetteo und bat es 
in der Hand, l;< ti l,' iii'u Ii [,'iösst ;e Apparate 
vor den Spakeii aui^ubaucn, um Farben- 
änderungen, \s< ]i hr bei Reaktionen auftreten, 
untersuchen zu können. 



Rundsehiau. 



— Ein neues S i I b e r b r o nr i d wollen 
Dr. A. Foucaut und G. Foucaut entdeckt 
haben Diese vullstatidi^i; ncie, i^<.iti;r>re V'er- 
bindung soll höchste Em[>f uullici: keit besitzen. 
Ihr Aeusseres gleicht dem des gewöhnlichen 
Silberbromtdes. Sie Iflsst sicii in der Emulsion 
aufs feinste zerteilen. Ihre Lflslichkett im 
Fi.xii- rbailc ci scheint wesentlich ethüht hi i 5 bis 
80 prozentigcm I3ade erfolgt das Fixieren fast 
augenblicklidl. Rotes Licht beeinflusst die Ver- 
bindung, dapctfcn t^rOnt s \-\.. ] \vt nisjer. Mit der 
gleichen chemischen Behandlung kann man auch 
das Silbcrchlorid betrftChÜich verbesvi in 1 Km 
Tageslicht gegenüber wird es dadurch viel 
empfindlicher, gegen kflnstliches Licht aber nicht 
Weitere Narhiiduen bleiben abzuwarten. 

(Bull. Beige de pbotogr. 1903, S. 177.) 
' — Farbenfilter und Druckfarben fflr 
den DreifarbenprozesB will Dr. Henry 



K. Kock zu einander abgcslinimt wissen. Nur 
dadurch würden die Resultate gut ausfallen. 
Meist wurde darauf »rnr ki"ine Kücksii ht ge- 
nomuu n In Amerika uiha.li man jetzt vuu den 
Farbenfabrikanten gleichartige Druckfarben für 
den Dreifarbendruck ( Trichroroatic inks). Danach 
stimmt der Photograph seine Filter, prüft sie 
spektroskopisch und darauf hin, <>\< sie komple- 
mentär den Druckfarben sind. Die Druckplatten 
werden nach diesen Farben abgestimmt und 
dem He.ste1b-v nfb^t (!i n verschiodcnctt Kinzcl 
drucken die lie/ugstjuelle der Farben, rtoiuit 
:;eti:uckt wurde, angegeben Hcachtet dies die 
Druckerei, so resultieren gute Arbeiten. Dr. Kock 
fand unter 14 Trichromatir inks verschiedener 
Heikoiifl um dti i, b(;i di ncn <lii lotrri, u;(Hu-7i 
und blauen Druckfarben dem Auge gleichwertig 
erschienen. 

(Penroses Process Year Book 1903, 5. 51.) 



I e ai 



Li i t e r ä l u r . 



Lexikon d er 1' a r b e n t c c h tt i k. Handbuch der 
Parbcnfabrikiitioti, Färberei, Bleicherei und Zcug- 
dmckereL Von l>r. Josef Berich. 1>bs reich 
illustrierte Werk bt vollattndig iti 90 XiefeninKcu 
zu 30 l'f., «der in zwei Hälfti-n a 5 Mk., oder in 
Origiaal-Haibfranzbanti gebuudeu für 12,5p Mk. 
A. HartUbens Verlag In Wien. 
Das Lexikon <ler Kat)>cntechiiik he^t nunmehr 
vollständig vor. E» siud 2U»aoinieii 60 Bogen J,«xikon' 
Kmnat. tn frOherea Bcsprechnngea sagten wir scbon, 
dass d.is Werk das (•esamtjjcbiet der Fatben liehaudeh. 
uuU Uasö die Wissenscliaft und Technik voll beriU-k- 
aidldgt worden aind. Wir (itiden in den LiefenuiKen 
16 bis 90 wiclitigc Kapitel Aber Uindtucktarben und 
Papiere und Formeln tnm VerdQnneB von FHIssigkeiien. 
Als .\nhaiin ist die I'raxis der FjirUenfabrik.ni"ti hei- 
gcgebcu mit cketui8cheu Tabellen, Trütuiig der Farben 
vmA deren Verhalten sn Reagentien, und endlich die 
Ar'.t II I VtM.il. I citi i luiiV Wir «««Heu uoclinuls datnnf 
hinweisen, dabs das Werk Ulit äachkeuutuis bearbtitet 



wurde, und dass es dem Farbentecbuiker von gio^scm 
Nutzen sein wird. Ad. 
Die Prnjektionskun.st für Scbnien, Familien" 
und öffeutlicbe Vorstellungen, mit einer 
Anleitung snm Malen auf (»las und Hcschreibun^ 
cbemiscber, magsetiacber. optischer und elek- 
trisclier Baperimente. Von Dr. Paul Bd. Lieae* 
gan^. Mit 15^ .MiliildunjLitn. XI. Auflage, voll- 
Ständig unigearbeitet und vermehrt von i\ l'aul 
Lieiegang nod Dr. V. Berghoff. Bd. Liese- 
gau);» v> rla^ iM. Kger). I«ei|nig 1909. Preis 

5 Mk. I'orto ;jO Pf. 
Das ao Hogen sturke Werk erschien in elfter Aaf» 
läge. Es ist \-ollstflndig uuig< arbeitet worden, so dass 
CS dem Stande der heutigen Projekiioiulcnnst entspricht. 

In bekannter Wei^^c wt tden ilie I.ichtfiuclkn und .Xppa- 
rate eiugebeiid besprochen. Besonders ausführlich wird 
die Heratetlung der zur Prqjeictiou konimendeo Bilder 

^;t■scllildi•rt , .TUch die Projektion in na iirlichen Farben. 
Den «iiiseuschaftlichtji Vottühruugen uiit Hilfe der 
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Projekdonslampe ial ein ainfangreiclit;s Kapitel 
widmet. Der Treis vou 5 Mk. fdr da» 313 Seiten starke 
Werk hl Kcci^nvt, ihm viele Freande zuzufBhren. 

Ad. 

I>iapositi ve. Anleitung zur Anfertigung von OUsphoto- 
gnphieeti für den Pro|ektiomuippBrat, du Stereo» 

»kop, zum Fenster- ' litii .icl.: . snwic r.am Zwecke 
d«a> Vcrgriisscms un<i der Reproduktion. Von 
HcrmannSchnauss. Vierte, utngcarhritetc 
und «cnudirte Aufl ige. Mit 44 Abbiidungeti. 
Drcttleti 1903. Verlag «Us „Apollo" (Phoi. Lite- 
raturl. I'rcis a Mk. 
Daa von dem bekannten Autor herausgegebene 
Werk hat aich bewibn. Bereits die vierte Antlage ist 
erschienen. Der Verfa.sstr 'u ,1 hreil.t Mv . -.ir llerstellur ir 
von Diapositiven dienenden \ erialirc» au.sführlich und 
gibt viele praktische Winke, die das W erkchcn recht 
wertvoll machen. Ea sind nicht blo» die Verfahren 
zur Hentellung einfarbiger Bilder ^geben, auch die 
verschiedenen Färbe- und Kolorierverfahren haben an^ 
gicbige Berücksichtigung gefunden. Ad. 
Grundzflge der Photographie Von Profenor 

Dr. A. Miethc. Dritte Auflage. Mit 40 Text- 
abbildungen. Verlag von Wilhelm Knapp in 
Halle a. S. 1903. I'reis 1 Mk. 
Aal 94 Seiten fObrt der gcachltste Autor den An» 
Kager In die Geheimnisse der Uehtbildkuost da. Dass 

auf dem gedrängten Kaum nur das Wichtigste gcgclicn 
werden konnte, ist selbslvent£ndlich. Aber die Art 
und Weise, trie «a dargeboten wird, die enXhleade 
Form, ist hübsch. Das LaugweiHgc, was derartigen 
Anleitungen vielfach auhaftet, fällt hier fort. l)as 
kleine Werkchen liest sich angenehm, und es wird 
dadurch dem Anfänger auch nätzlich sein. Ad. 
Die Wasser- Spiegelbilder. Angaben für /eichner. 
Maler und l'hotographen von Dr. 1'. Saldier, 
k. u. k. Marine- Akademie- ^ofcaaor in Fiunie Mit 
aeht Teztabbtldaagen aad awölf Aafoabmen» 
Ver!nc: v on Wilhelm Knapp itt Hall« H.S. 1903. 
i'rcis 1,50 Mk. 
Dieses interessante Werkchen bietet recht vieles 
Kene aad Beachteaswertc Aafnafamen an der See, 
anf PIfissen u. s. w. sind dnrchans nicht so einfach zu 
machen, wenn die Uihlcr vou naturwahrem Uiudruck 
sein sollen. Die Jlelichtungzeit spielt dabei eine grosse 
Rolle Me Sptegelbildcr im Wasser crschänea oft auf 
den |)hotograjdiischen Aufnahmen falsch, wenn ■:ihoii 
vou der .Mlgcniciohcit die Fehler nicht gesehen werden. 
Wer sich mit derartigen Arbeiten befassen will, dem 
sei vorher das Stadium des kleinen billigen Bttchcs 
empfohlen. Ad. 
Ratgeber für Anfänger im l'hotographieren 
und für Fortgeschritteue Von Ludwig 
David, k. u. k. Hauptmann der Artillerie. Mit 
92 Texthildern und 19 Hildertafeln. 2t. bis 23. ver- 
besserte Auflage 6i. bisö^. Tau&ead, Verlag von 
Wilhelm Knapp in Halle e S. 1903. Preis 
1.50 Mk. 

Der Ratgeber bat sieb bei allen Pbotograpkeu so 
gut cingefOhrt, dais man ihn nicht weiter zu empfehlen 



braucht. K.s genügt, wenn von einem Buche die ai. bis 
33. Auflage erscheint! Dsa Buch ist bis auf die neueste 
Zeit fortgcfUhrt und enthilt alle Kenhciten, die hier 

in Betracht kämmen. Ad. 

Die Elektrochemie und die Metaltnrgie der 
ffir die Elektrochemie wichtiiren Metalle 

auf der Industrie u n it r, v w c r Ii e - 
Ausstellung <u Düsseldorf 1902- Von 
Dr. H. Danneel. Mit 66 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Verlag von Wilhelm Knapp ia 
Halle a. S. 1903. Preis 6 Mk. 
Diese Darstellung ist eine stark vermehrte Auflage 
des in der „ Zeitschrift für ülektrocbemie" erschienenen 
Beridites fiber die gerade auf dem Gebiete des Berg» 
uii'l Hüttenwesens hervorragende IhSsm td'irfi-r .Aus- 
stellung. Iis ist nun sehr interessant zu verfolgen, wie 
l>edeutende l'orLschritte die Elektrochemie ia verfaUt- 
uismässig kurzer Zeit gemacht hat, und wie sich die 
Croit5{ndu.<itrie diese wissenschaftlichen Fonchungen für 
ihre speziellen 2we<die in «mgiebigiter Weise dienallMr 
gemacht hat. Ad. 
Blektro-Metallnrgie des Tfitfkele Von Professor 

Hr. W. I! r r h .■ t s in .\.u:l;t-ii. Mit vIcrTcxt- 
aUliikiutiKen. Verlag vou Wilhelm Knapp in 
Halle a. s. 1903. Frria 1,50 Mk. 
Nach einleitender AnffBhranf des Vorkommens des 
Nickels und der Nickelerse bcsdireibt der Verfosser die 
Vorschläge und Methoden zur elektrochemischen Ge- 
winnung des Metalles. Er geht dsnn auf spcziclle 
Methoden ein, die ansfahrlicher hesehrieben werden, so 
dass man ein Hild bekommt, wie das Metall nach den 
niodenien Verfahren gewonnen wird. Ad. 
Das oene Institnt für Metallhüttenweaen und 
Elektrometallurgie an der Kdnigl. Tech- 
nischen Hochschule /.u .\achen. Von Geh. 
Regierungsrat- Rat I'rof. Dr. W. Borcher ». Ab- 
schnitt elektrische Hessinstrumente, bearbeitet 
von Dr. H. UanneeL Verlag von Wilhelm 
Kn.i]!]! -II Tlalli- ;i. 1903. Preis 6 Mk. 
Au die TccUuische Hochschule in Aachen ist ein 
neues Institut fOr obige Wis.senschaften angegliedert und 
damit einem dringenden Bedürfnisse abgeholfen worden. 
Es werden hier Versuche vorgenommen, die der Gros». 
indiLstrie zu gute kommen werden, und Kräfte für die 
Hüttenwerke ausgebildet Das Institut und die zu vtt- 
folgenden Zwecke werden in dem Werke besduleben. 

.\(1. 

Die photograpbiscbe Kunst im Jahre 1903. Ein 
Jahrbuch IBrlianadMistäicPhotegiaphie Hemn»- 

gegeh«! von F. Matlbies - Masuren. Verlag 
\on Wilhelm Knapp in Halle a. S. 1903. I'reis 
8 Mk. 

Ein hervorragend seltenes Werk , sowohl in Bczng 
anf Wahl der Abbildungen wie des Textes. Auch an 

der sonstigen .Ausstattung; Papier, Satz, ftn-thiii; und 
den Fatbciiwerteu merkt man, daas ein feinfühlender 
Künstler die Arrangements getroffen hat Die Ttld 
sind h.iniionisch und sdlAn aufgebaut, die .Schrift ist 
klar und deutlich an Icaeu. Mfige die Muffnuug jind 
der Wunsch aus der Vorrede des Werkes in BrflUInng 
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gehen, dasH die freien und lierufsiiholoj^TiiphLii vereint 
zur oUgcmcinen Hebung; dcä Lichtbildes beitragen! 
In dem Jahtbacb tdud gicieli aehtfae Leitungen von 
Berufe- wie Amateurphotographen enthalten. Die Ori- 
Kinalabhandlungcn hcr\orragcnder Autoren bieten viel 
TcOrnn irr rlr- Ad. 

Eine Luxusausgabc ,,Thc Ideal" emcbeint in 
London itn Verlage von George NttwaeSi Do IIIU' 
stnuionsvtrf. ihren besteh', in farbiger HeBognyflK. 
I*reis I Guinea (31,45 ^^-l ''bb Uiatt 

(Pioceas Photogfnin, 190^ 8* 

„ S h i n - B i j 11 t s II k j\ i , t h i- n c w ni o n t h 1 y 
Magaeine ot various dcsigns by the {amous 
artiaU of to-day« iat 4er Titel einer neuen, In Japen 
encheinendon MonatsBchrift in japanischer Sprache. 
Sie cnthült farbige Entwürfe der verschiedensten Art 
von den berufensten japanischen Känstlern der Jetzt- 
leit. Dicae Bntwürlc sind höcbst oiiginelL Sie dienen 
Tencbicdenen Zwecke» nnd kttnncn bdaplebweiae ala 
Vorsatzpapiere u. » \\ .\nwi ml-.ing tinden. Die meisten 
Motive zu den iintwürfen .<>ind dem l*{lan«;ureicfa ent- 
■oouBcn nnd catipracbend atUMert Audi daa Tier- 
reich i.it lierangezogen worden. Viele dieser ICntwürfe 
sind namentlich auch in der Parbenhamionic sehr 
schön. Ad. 
Aide-Mimoire de Pbotograpliie ponr 1993, 
9& ann^e, par C Pabre. Doctenr iw 8denoa> 
T.iht.iitie Gauthier-Vni.irs. l'aris. I'reia 
heftet I Ire. 75 c. ; icartonicrt 3 frc. 35 c. 

Der 9& Jahrgang dkaea JatirlraclMa iat aoeben bei 
Gnittbier-Villars in Paris erschienen. Ks cnth.Hlt 
eitle Liste der photogrnphi.scheu Gesellschaften und 
Vereine, dann Auffahrung der photograptaiacben SCeit- 
adutUten und Werlte. Weiter tindcB wir darin eine 
vollfltSndiife üebenicht aller im Jabre 1903 enKbienenen 

Ntnilieil>-n, Hiilw icUli i\ nrsi'iiriftvri, :n 111 .\iip.ir .i;i u. s. w. 
Den Schluss bilden praktische Anleitungen, Forinelu und 
aonatige HllieilttageiL Ad. 
KutKlcrt Meister d e r G e ge 11 w a r t in farbiger 
\V ic il c r al»e. Verlag von E. A. Seetnauu, 
Lei|jni.! \io Hefte mit je fünf Bildern zum Preiae 
von 3 Ml^ für daa Heft. Einiellielte 3 Mk. 
Auf dieaea bervorragend adiflne Unternehmen haben 
wir sclinn -i cr.-i* liicdentlicli hingeul. m.-h Nm i rs> lii<. :uii 
sind jetzt lieft 5, 6 und 7. Heft 5 enthält Dresdener 
Knnst. and zwar folgende Kttnaller: G. Kuchl: „Im 

r.,übcckcr Waiseuhausc " ; M . I' i e t s c Ii ni .1 n 11 ; , , V.'in 
i-rühlingssonntag "; K. Stcrl: ..Hessische IJaui-riisuibi;", 
ein sehr charakteristisches Uild; G. Ritter: ,, Abend bei 
Qoblia". Heft6 bringt Berliner Kunst mit den K&nBtlcm: 
K. Pecbner: ..Damenbildnis": U Knaua: „Hinter 
dem Vorhang", das bt-k.iiif.te l'.Ü l einer Sciltänzertrtippc 
aus der fcänsgL Gemäldegaierie in Dresden, das in der 
Paxbe leebt gnt wiedetitegeben Iat; dann folgt A. Friese: 
Eisbärenfaniilic"; 11. Vogel: „Italienerin"; I.. Dett- 
mann: ,,1-andung", dieses flott gcmaltr, feine ätim- 
niungsbild stellt nach Sonnenuntergang heiinkebrende 
Fischer dar. In Heft 7 ist Oflsseldorfer Knnst ver- 
treten. Von A. Achenbach eine westfSliscbe Land- 
schaft: G. Janssen bringt ein Selbslbildni.s: CI. Meyer 



den le.<>endcn Mönch; d.mu enthält das lieft noch: 
„Stier auf der Weide" von K. Burnier und „Dta 
Besuch" von P. Pbilippi, ein an vergangene Zeiten 

erinnerndes reizendes Genrebildchen 

Da die Lieferungen regelmasüij^ jeden Monat er- 
scheinen, so wird das geplante Werk bis Ostern 1904 
im Besitu der Abonnenten sein. Bemerkt aei abtigens, 
dasa alle in den bbber enebiencncn Lieferungen der 
Hundert Meister der Gegenwart befindliche Bilder auch 
einxeln «um I'rcise von je 1 Mk. abgegeben werden, 
mit Ananalme von Nr. 4, die nkbt ehndn abgegeben 
wird. Es eignen sich diese Einzelbilder in gerahmtem 
/.ustand besonders zu Geschenk/wecken. Der im dritten 
Hefte befindliche „Kindemigen" von Hans Thoma 
ist im Bildformat 50 X 34 cm «b wundervollca Wand- 
bild sn dem sehr geringen Fresse von 6 Mk. su haben. 
Diese» mit grossen Knsiin verknüpfte rnternebmen 
sollte von allen Seiten durch Abonnemmts unterstützt 
werden. Fflr dn paar Mark nonatiich kommt mau 
nach und nach in den Besitz der hervorrageniLsten 
Werke unserer beimischen KQu»tler. iu jeder gebildeten 
Familie sollte dieser wertvolle Bildendiatx vertreten sein. 

Ad. 

Bei der Redaktion gisgeo ein: 
Prospekte über das Tcsauri Photo-Objekttve 

und Paluios-Haudapparnte von C. Zeias, 

Optische Werfcstfttte, Jena. 
Prospekt über die l,op,«- Kamera von Kinder- 

ni an n & Co. , Berlin S W. 
Prospekt Uber elektrische Bogenlampen, 

S II e / i a 1 1 y p c u für p h o t <> r ,1 p Ii i s c h (• 
üueckc, von der khciiiii.eheii Üugculanipen- 
fabrik in Rheydt. 

The Plate Makera Critcrion, Nr. 4, April 1903. 

iHe Stereophotogrammetrie, von A. von HQbl. 
k. u. k. Oberst und I.cili r ilcr rcchiiisi-heii Gruppe 
des k. u. k. miiitAr- geographischen Instituts in 
Wien. Separat- Abdruck ans den Miltdlungen des 
k 11 k nnlitär-geographischm In^^tttut-;. n<l. 32> 
Kom:ii.-\etlag von R. hechner, Wien 190;}. 

17, Jahresbericht der PapicrprQfangS-Anstalt 
4l>ircktQr O. Winkler) Ldpidg, 1909. 

Verhalten der Mineralsfluren im Papier nnd 
ihre Wirkung auf die Faserstoffe, von 
Utto Winkler. i>eparat- Abdruck aus der Zeit - 
sdirift fiir angewandte Chemie 1903, Heft a. 

The Plate Mskers Criterion. Ute 1903, Nr. 3, 
Cbicaga 

Talbot Photo - Neuheilen. Liste 969. April 190^ 

Von Romain-Talbot, Berlin. 
Neues Stereoskop, Stereo -Diapoaitivbildcr. 

Steren-M ik rometer. Von Carl Zelsa, Op- 
tische Werkstätte, Jena. 

Prospekt Uber Bdinol, AcetonsulfU, Fixier- 
salz u 11 <I \'t- r ; Srk er von den I".ir!>cntabriken 
vorm. Friedr. Hayer & Co., Elberic-ld. 

Preisliste über Hand- und Stativkauicras VOn 
VoigtlXnder & Sohn, Braunschweig. 

Preististe Aber das Heller von Voigtländer 
Sohn. Rraunschwei|e;. 
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as Wesen der Körperfarben ist nictit gerade allgemein bekannt. Die physikalischen 
GrOnde, warum dieser G^nstand rot, jener blau und nocb ein dritter grOn 

aussieht, werden vielfach niissverstandoti. Dass die Farbe des Gegenstandes 
nicht allein von seiner Natur abhängt, sondern dass ein zweiter Faktor dieselbe 
mit bestimmt, das erfaellt schon aus der Tatsache, dass bei der Anwendung 
verachiedener Lichtquellen die KArperfarbe der G^enstlnde sehr verschieden verindert werden 
kann. Betrachten wir ein gdbes und rin violettes Tuch bei Petrolcumlicht, so erscheint das 
gelb« Tuch fast weiss, das violette Tuch unrein schwarzbraun, bei elektrischem Licht dagegen 
erscheint das gelbe Tuch ticfgelb, das violette Tuch leuchtend blauviolett. Bei dem Lichte 
einer Weingebtfbmme, deren Dodit mit Kochsalz getrftnkt Ist, erscheint eine rote Si^Uack- 
Stange, ein grönes Blatt und ein weisser Karton glcichmässii,' fahlgelb, wahrend ein blauer 
Gegenstand schwarz erscheint. Genug, die Farbe variiert mit dem angewandten Licht, tline 
nähere Betrachtung zeigt den Grund dieser Erscheinung. Sie ist in der Eigenfarbe des angewandten 
Lichts zu sudien, und je nadidem das Ijdit selbst entweder aus versdüedenen Farben in 
verschiedenen Mischungsverhaltnissen zusammengesetzt ist oder gar, wie die Natronflamme, 
vollkommen einfarbig ist, mQssen die Körperfarben eine V'crSnderung erleiden. Betrachten wir 
einen roten Gegenstand, den wir mit weissem Tageslicht beleuchten, beispielsweise eine Siq[el- 
tackstange mit einem Handspektroskop, so erkennen wir den Grund der RotfBrbung sehr deutlich. 
Die Siegcllackstange reflektiert wesentUeb nur rotes und gelbes Licht, wahrend das grQne Licht 
stark geschwächt wird. Wir können daher den Satz aussprechen, dass eine Körperfarbe dadurch 
zu Stande kommt, dass von dem auffallenden weissen Licht an der Oberfläche des Körpers der 
zu der betreffenden Farbe komplementftren Anteil verschluckt wird, und mOssen daher die Körper- 
färben in die Kategorie der sogen. Absotptionserscheinungen eiiin-ilien 

Ist somit das Entstehen der Körperfarbe durch die Absorption des komplementären 
Anteils des weissen Lichts gekennzeichnet, so ist damit noch nicht gesagt, dass jeder Körper, 
der gewisse Farben absorbiert, selbst gefirbt erscheinen muss. Ist die Absorption des Lichts in 
erheblichem Masse vorhanden und erstreckt sich Ober ein oder auch mehrere benachbarte, breite 
Spektralbezirke, so wird immer eine mehr oder minder lebhafte Farbe auftreten, besonders wenn 
diese Absorption im helleren Teile des Spektrums stattfindet. Sind dagegen die Absorptions- 
stretfen sehr schmal oder auch mehr oder minder gleichmftssig Ober das Spektrum vertdlt, so 
kann der Körper trotzdem hrblos oder nahezu farblos erscheinen. Wir erinnern r hcis|>i(-1s- 
weise an die Lösungen der Salze der sogen, gefärbten Edrlcrden, die bei gewissen Mischungs- 
verhältnissen im Spektrum breite und kräftige Absorptionsstreifen aufweisen und trotzdem so 
gut wie ungefärbt erscheinen. 

Wenn die Färbung dadurch zu stände kommt, dass gewisse Lichtarten absorbiert wi rden, 
so muss auch ein gefärbter Körper auf einer gewissen Unterlage, z. B. rote Schrift auf weissem 
Grunde, verschwinden, wenn wir sie durch ein rotes Glas betrachten oder mit rotem Licht 
bdeucbten; denn das rote Glas absorbiert denjenigen Anteil des weissen Lichtes, welchen die 
rote Schrift im reflektierten Licht auslöscht. Hieraus erklärt sich 1< irht die bekannte lüschcinung, 
dass man bei der roten Scheibe einer Dunkelkammer rote Schrift auf weissem Grunde nicht 
sehen kann, anderseits werden wir eine Farbe auf einem ungefärbten Grunde, die sich von 
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deiDsdbeo achwich abhebt» dann bester erkennen^ wettii wir dnrdi ein TorgeschaUetes Farben- 
glas diejenigen Lichtarten zur Absorption bringen, die von dem Farbstoff refleictiert werden. 

Eine hflbsrhc und nntzliclie Auweiulunj; dieses Prinzips kann im Dreifarbendruck gemacht werden. 
Der erste Gelbdruck ist mit blossem Auge auf dem weissen Papier meist schiecht sichtbar, 
wenigstens Icann man Ober den genOgenden oder ungenügenden Grad der Decitung, selbst bei 
grosser Uebung, oft nicht Idar werden. Betrachtet man dagq^en den Gelbdrudc durdi ein blau 

gefärbtes Gla?., udrhes das von di-m Gelb reflektierte Liebt vollständig absorbiert, so crscbeint 
der Gelbdruck dunkclscbwarz auf blauem Grunde und kann in allen Einzelheiten genau erkannt werden. 




Ueber CoVneidenzblenden in Verbindung mit dem neuen Tessar. 

Von Otto Ucntc, Tediaitdie Lahr* und Venuchaamtah fOr pfaotoaediaiiiidie Voiabrcii, 

Kliuseh & Co. in Pnukfurt a. M. 

eben den in der Praxis all- 
;;cmein gebrauchlichen Blenden 




mit einer Oeffnung, den sogen. 
M< inokularblcnJcn, gibt es für 
" I die speziellen Zwecke der auto- 
— • typischen Photographie noch 

andere Blentlentyiicn , bei <!eiu:n auf einer 
Scheibe mehrere Oeffnungcn angebracht sind. 
Die Bestrebungtn , wlIcIrii diese mehrfache 
Durchlöcherung der Blcndcnscheibe dienen soll, 
sind verschieden. Während man auf der einen 
Seite damit eine W-rviclfachung der Punkte im 
Negativ anstrebte, die in der Regel zu der 
Menge der Blendenöffnungen proportional war, 
suchte Dr, Gr che, der verstorbene wissenschaft- 
liche Mitarbeiter der Firma Carl Zeiss-Jena, 
durch CoTncidenz der einzelnen Blendenbilder 
lediglich eine Expositionserspamis und eine 
bessere Lichtverteilung im autotypischen Negativ 
htrziistcllcn. 

Der Gedanke, mit mehrfach durchlöcherten 
Blenden Negi^tive herzustellen, die dem- 
entsprechend mehr Punkte aufweisen, ist theo- 
retisch nicht anfechtbar und lasst sich auch 
praktisch verwirklichen. Der Aufwatul an Zeit 
und Arbeit steht jedoch nicht im Verhältnis 
zum Resultat, so dass wir die Methode, mit Hilfe 
dieser sogen, „multiple stops" und eines gröberen 
Rasters den Effekt einer feineren Rastrierung 
herzustellen, als fOr die Praxis wertlos ansehen 
k<"nncn Noch wenii;cr zweckmässig erscheint 
der von Tu rati - Mailand vorgeschlagene Weg, 
durch Verschiedengestaltung der dnzelnen 
Blendenelemeote dem Bilde das Monotone der 
Rasterierung nehmen zu wollen. Die kleinen, 
anders geformten Gebilde kehren in so kurzen 
Intervallen regelroAssig wieder, dass der an- 
gestrebte Zweck in keiner Weise erreicht wurde. 



Verlassen wir also dieses Gebiet und wenden 
uns der Grebeschen Erfindung zu. 

Trotzdem sein Versuch, durch Ucbereinander- 

lagern der einzelnen P>lcndenbiidcr eine Ex- 
positionsersparnis analog der Anzahl der ver- 
wendeten Oeffnungen zu erreichen, als hervor- 
ragend gelungen bezeichnet werden muss, haben 
sich doch in der Praxis soviel dem Verfasser 
bekannt ist — keine .Anl.anger der Arbeite 
methode mit Coincidenzblcnden gefunden. Mag 
man als Entschuldigung einwerfen, dass viel- 
leicht vielfach die notwendigen Vorbedingungen 
in Gestalt eines geeigneten Reproduktions- 
objektivs mit grosser relativer Oeffnung, sowie 
einer Präzisionseinstcllung ffii dit: Raster in 
der Kamera nicht vorhanden war, so ist doch 
wohl lii'. [ laiiptursache darin zu suchen, dass 
die in der IVaxis stehenden Techniken die 
Wirkungsweise der 'CoTncidenzblendc nicht zu 
nbcrseben vermochten und deshalb von vorn- 
herein verwarfen. 

Das Erseheinen des Apochromat-Tessars der 
Firma Zeiss-Jena, sowie nntwcntligi- Versuche 
mit Klimschs neuem RelVtriiiraster gaben dem 
Verfasser Veranlassung, diese beiden Versuchs- 
reihen zu vereinigen und die schon frQher ein- 
mal begonnenen Versuche mitCoTncidenzblenden 
wieder aufzunehmen und besonders auf die 
Extreme der pbotographischen Repro- 
duktionsleistungen: starke Reduktionen und 
N'rrgrßsserungen auszudehnen, bei welchen 
ersteren früher bezüglich der Schärfe keine be- 
friedigenden Resultate erzielt werden konnten. 

Das zu den V'ersuchen benutzte Tessar be- 
sitzt bei einer Brennweite von 460 mm eine 
relative Oeffnung von etwa i : 10 und ist aus 
diesem Grunde nicht so hervorragend geeignet, 
wie das Planar, welches eine wesendich grossere 
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Ocffnung besitzt. Die gute Sirahlenvereinigung, 
das Feiilt n der störenden HIendendirfcrenz und 
die grosse Brillanz des Bildes infolge gänzlicher 
Beseitigung der Koma sind jedoch Faktoren, 
welche das Apochromat-Tessar als geradezu 
prädestiniert für die Anwendung der CoTncidenz- 
blende erscheinen Hessen, was sich bei der Be- 
wältigung schwieriger Aufgaben auch als richtig 
erwies 

Die Colncidenzblcnde entsprang dem Be- 
dürfnis, die grosse relative Oeffnung einiger 
moderner Keproduktionsobjektive besser auszu- 
nutzen, als dies mit Hilfe der Monokularblende 
möglich war. Ks handelte sich damals lediglich 
um das I'lanar Die bekannte Tatsache, dass 
mit der Zunahme iles Blendendurchmessers bei 
einer gewissen Grösse auch die Unscharfe des 
abgebildeten Blendenbildcs wächst, abgesehen 
von der unerwünschten Dimensionszunahme der 
Schattenpunkte — verursacht durch die not- 
wendig werdende kleine Rasterdistanz — ge- 
stattet im höchsten Falle (nach Grcbc» eine 
Abbiendung auf //lo bis /,'g. Von dieser Tat- 
sache ausgehend, dass man beispielsweise die 
grosse, relative Oeffnung des Planars i : 5 nur 
etwa zur I iälfte mit Monokularblenden ausnutzen 
konnte, konstruierte Grebe die Coincidenz- 
blende, die, aus Fig. i ersichtlich, den meisten 
Lesern aus Katalogen u. s. w. wohl bekannt 
sein dürfte. 

Sie besieht aus einer mehrfach perforierten 
Scheibe, deren Löcher systematisch, wie beim 
gewöhnlichen Kreuzraster, zueinander angeordnet 
sind. Da Verfasser — wie schon eingangs er- 
wähnt — einen doppelten Zweck verfolgte, 
nämlich den, neben den CoTncidenzblendeu -Ver- 
suchen zu gleicher Zeit die Brauchbarkeil des 
Klimschschcn Reformrasters nachzuweisen, so 
musste bei letzterem die Anordnung der Oeff- 
nungszentren in gleichem Sinne verschoben 
werden, wie die Anordnung der Rasteröffnungen. 
In diesem Falle ist es die Gruppierung im gleich- 
seitigen Dreieck, woraus die Konstruktion der 
Colncidenzblcnde (Fig. 2) fQr den Reformrastcr 
ohne weiteres ersichtlich wird. 

Die Form der beiden Oeffnungen ist bei 
beiden Blendcnsystemcn verschieden, und glaubt 
der Verfasser auch, die von Grebe vor- 
geschlagene Form der Sternbicnde (Fig. i ) ver- 
werfen zu müssen, da der bei einer geringen 
Flächeneinnahme des l^ichtpunktcs bereits ein- 
tretende „Schluss" verderblich für die Wieder- 
gabe der Details wird. Der für diese Punktfonn 
ins Treffen geführte Punkt der leichten Actz- 
barkeit ist ausserdem stark anzuzweifeln. Zweck- 
mässiger würde sich beim gewöhnlichen Kreuz- 
linicnrastcr (90 Grad Kreuzung) die Anw< ndung 
runder Oeffnungen gestalten, welche sich ja 
auch bei den Monokularblenden in der Pra.xis 
am besten bewährt hat. Bei dem Klimschschen 



Reformraster, dessen typisches Merkmal in der 
Winkelung der Linien unter 60 Grad besteht, 
erwies sich das langgezogene Sechseck als die 
günstigste Form mit Bezug auf die richtige 
Wiedergabe der Tonwertc ohne Verlust an 
Details. 

Der Abstand der Ocffnungszentren vonein- 
ander, die sogen. Blendendimension, ist (nach 
Grebe I zweckmässig so zu wählen, dass bei 
einer Verkleinerung auf '/|n bei kleinster, ver- 



c-x-c 




fOgbarer Rasterdistanz gerade Cotncidenz ein- 
tritt- Man kann diesen Punkt natürlich verlegen, 
sobald die Brennweite des Objektivs und die 
Linienzahl des Rasters es erlauben. 

Aus den Beziehungen von BIcndendimension 
zu Kamera-Auszug und Rasterweite (Raster- 




Fig. X. 

dimcnsion) Messe sich nun eine Reihe allgemeiner 
Regeln ableiten, die indessen überzeugender 
wirken, wenn man sich die Funktionen durch 
eine Skizze auf dem Papier in di ii ungefähren 
Grössenverhältnissen im Querschnitt aufzeichnet. 
Wählt man beispielsweise zwei symmetrisch ge- 
legene Punkte der Blendenschcibe und zwei ent- 
sprechende Rastermedien, so ergeben sich aus 
der Projektion der Blendenöffnungen bei ver- 
ändertem Kamera - Auszug und veränderter 
Rasterdimension die jeweiligen Varianten bei 
Vergrösserung und Verkleinerung, bei An- 

II* 
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Wendung eines groben und eines feineren 
Rasters. Rechnet man dann noch die bei 
grossem Rasterabstand vornehmlich hinzu- 
tretenden Beugungserscheinungen hinzu (Dif- 
fraktion), SU kann man die for die Praxis not- 
wendigen Schlosse ohne weiteres hieraus ziehen. 

In der Tat bietet denn auch das praktische 
Arbeiten absolut keine Enttäuschungen oder 
irgendwelche Schwierigkeiten , vorausgesetzt, 



dass man sich mit der Theorie durchaus ver- 
traut gemacht hat und die vorhin erwähnten 
PrAzisionseinrichtungen fQr Rastereinstellmethode 
vorhanden sind. Es soll deshalb in folgendem 
versucht werden, den Arbeitsgang, wie er sieb 
bei dem Verfasser der zeitlichen Reihenfolge 
nach vollzog, zu schAdern. An dieser Stelle 
scheint es jedoch geboten, nochmals darauf auf- 
merksam zu machen, dass eine strenge Teilung 
der Blendenseric für Kreuzrastcr und Klimschs 
Reformrasier eingehalten werden muss. Für 
crsteren gehen nur die Blenden der Fig. i, für 
letzteren nur die der Fig. 2. Bei Fig. 2 sind 
der Einfachheit halber auf einer Scheibe die 
Dimensionen der drei einzelnen BIcndenbilder 
vereinigt, so dass die Qber die ganze Fläche 
verteilten kleinen, weissen Punkte die gegen 
Fig. I veränderte Anordnung der Oeffnungen 
darstellen, während y/, Ii und C die ungefähren 
Grössen der V'orbelichtung, der nau|>t- und 
der Schlussblende verkörpern. Bei Fig. 1 (aus 
dem Katalog der Firma Zeiss entnommen) sind 
diese Grö.ssen von rechts nach links zu lesen 
und einzeln im Bilde dargestellt. 

Nachdem man also das Bild — wie gewöhn- 
lich — ohne Raster auf das gewünschte Format 
eingestellt hat, wozu man sich der mittleren 
(Hauptbelichtungs-) Colncidenzblende bedienen 
kann, beginnt die gegen die bei Monokular- 
blcnden veränderte Arbeitsweise. Zunächst 
hängt man ein Blatt guten weissen Karton vor 
das Original und setzt die Vorbelichtungsblende 
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oder besser noch eine spezielle Etnstcllblende 
ein, auf der zwei oder mehrere benachbarte 
Rasterzentren durch feine Löcher markiert sind. 
Alsdann bringe man den inzwischen eingesetzten 
Raster in Kontakt mit der Mattscheibe und be- 
ginne mit der Ermittelung der genauen Raster- 
distanz, die — för das Gehngen der Arbeil 
absolut erforderlich — zwar etwas geübt sein 
will, mit Hilfe einer guten Lupe, die fest auf 
die Mattscheibe gesetzt wird, indessen unschwer 
durchzufahren ist. Nun beginnt man unter fort- 
währender Lupenkontrolle die Rasterdistanz 
durch Umdrehen der Mikrometerschraube so 
weit zu vergrössern, bis die Rasterzentren auf 
der Visierscheibe hell erleuchtet erscheinen, 
d. h. die Blcndcnbilder zusammenfallen (colfnci- 
dicren). Ein gut bewaffnetes Auge wird die 
Zwischenpliascn leicht verfolgen können, wo 
z. B. die Punkte auf die Kreuzung der opaken 
Rasterlinicn fallen und so eine Vervielfachung 
derselben stattfinden wQrdc. Voraussetzung für 
die genaue Beobachtung ist das Vorhandensein 
einer gut geatzten Visierscheibe; durch Sand- 
strahlgebläse oder sonst mechanisch erzeugte 
Mattgläser genügen hierfür nicht. 

Diese Einstellung des Rasters, die Verlegung 
der Bildebene in die Colncidcnzebcne, wovon 



der ganze Erfolg beim Photographieren mit 
CoTncidenzblenden abhängt, ist die wesentlichste 
und schwierigste Arbeit und verlangt einige 
Uebung. Nachdem man sich hiermit abgefunden 
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hat, setzt man die Vorbcliclitim^sblcnde ein 
(siehe oben) und exponiert eine der Tiefe und 
Tonabblufuny des ürij-iuals entsprechende Zeit 
auf den noch befestigten, weissen Karton (falls 
Oberhaupt eine Vorbelichtung erforderlich ist). 
Hiemach folgt die Hauptbeltchtung auf das Bild, 
die wrril ruiii mit <.l<r tnt-.pre(Iien(lfn Ultnide 
durciigefülirt wird. Einige Probeaufnahmen des- 
scl bcn Originals b« gleich er Gr össe, Vc rklei ner u n 54 
und Vi ri;röss< l uii'^ Werden dem ICxitcrimentie- 
reiiden ücigcii, iiiwit weit man mit detn Faktor 
der Streuung ^u rechnen hat, d. h. ob noch eine 
Schlussblciidc erforderlich wird; Verfasser kam 
im allgemeinen ohne dieselbe aus, benutzte 
jedoch — wie gleit h vorausgeschickt werden 
muss — der Sdiwierigkcit halber, mit der die 
Reformraiter-Coincidenzblenden zu konstruieren 
und auszuschneiden sind, nur ein einzelnes 
System, also die sieben inneien Oeffnungen 
der Blende Fig u. Durch die relativ gro^'-e 
Entfernung der Blendenöffnungen voneinander 
wurd^ eine unerwOnscht grosse Rasterdistanz 

erforderlich, die selbst hei alleinigi r Benutzung 
der liauptbicndc schon genügenden Sciduss in 
den Lichtern ei^ab. Es sind auffallcndcrwcisc 
mit ein und tkrsciben Blende beispielsweise die 
Vcrgrösserung um '/j mit 54 Linien - Kelormrastcr 
(Fig. 3), die Reproduktion in ' Grösse (Fig. 4), 
die VergrOsaerung desselben Bildos (Fig. 5) und 
endlich die Verkleinerung (Fig. 6) hergestellt, 
letztere drei mit einem 70 Linien- Refornuastcr. 
Diese letztere Verkleinerung auf '14 natürlicher 
Grösse ist besonders dadurch interessant, das* 
sie noch eine auffallende Scharfe zeigt, obichoil 
sie nach einem Matilichtilrui k aufgenommen ist, 
der gewiss nicht das Ideal eines /u repmilu- 
zierenden Originals darstellt. BezQglicb der 
EinstelluDgiwdse dieses letzten Bildes sei er- 



wähnt, dass derVerfasser nur zu diesem Resultat 
gelangen konnte, nachdem er nach Feststellung 
der richtigen Ra--trrdi■^tanz nochmals eine Bild- 
cinstelKiiii; (luich den Ra-.i< r hindurch vor- 
nahm. Die Verschiebung der Mattscheibe be- 
trug dann nochmals etwa 1,5 mm, und war 
ohne diese Revisionseinslcllung — wie zahl- 
reiche, gewissenhafte Parallel -Versuche zeigten 
— keine absolute Schftrfe zu erzielen. 

Die Erklärung dieser sonderbaren Erscheinung 
steht noch aus, doch dQrfte sich bei Fortsetzung 
der Versuche auch hierfOr die optische Ver- 
anlassung finden lassen. 

Zum Scl)hiss sei nochmals hervorgehoben, 
dass hinsichtlich der E.xpositiunserspamis das 
.Xpochromat 1 1 ssar in Verbindung mit Colnci- 
dcnzblcnden keine so in die Augen springende 
Vorteile besitzt, als andere Reproduklionsobjek- 
tive mit grösserer, relativer Oiffnuiii; Immer- 
hin beträgt der Lichtgewinn bei Reduktionen 
durch die zweckmtestge Ausnutzung des ganzen 
ntiii-ktivtlurclimessers nnch etwa ein Diit'! 1 der 
bei Monokularblcnden erforderlichen Ikli^ hiuugs- 
daucr, und sind ttlSSerdem die gute Lichtver- 
teilung im Negativ, sowie die sidiere Arbeits- 
weise Faktoren, welche die EinfOhrung der 
Coi'ncidcnzblendi- in die praktischen Betriebe 
begründen, die rechtlich schon langst erfolgt 
sein sollte. Die ungewohnte Punktfonnation In 
den sämtlichen dargi hötcnen , aiKotypischen 
Ulusti atioiien ist selb^U etstandlicli nur eine Be- 
gleiterscheinung der zu den Aufnahmen ver- 
wandten Reformraster, die bei Verwendung der 
richtigen Monokularblenden in genau gldcher 
Weise auftritt. HicrOber ausfohi liciier zu be- 
richten, wird der Verfasser ein anderes Mal 
Gelegenheit nehmen. 




Feuchtigkeitsmesser (Hygrometer). 

Von Dr. G. Aar! and In Ldpolg. 




n der Reproduktionstechnik und 
dem Druckcrciwcbcn spielt die 
Feuchtigkeit eine grosse Rolle. 
In citK-m wohlgc'irtlnetcn Be- 
triebe wird man daher ilarauf 
bedacht sein mOssen, um un- 
liebsamen Störungen vorzubeugen, diesem Um- 
stände Rechnung; zu tragen und geeignete 
Apparate in diu I.iikalitnt» n aufstellen, die das 
Ablesen des Fcuchtigkeilsgehalles der Luft zu- 
lassen. Derartige Apparate sind in mannig- 
fachster Form im Hantlei zu ha!" m Sie ge- 
nügen aber den Ansprüchen durchaus nicht 
immer, wenn es sich auch nicht um absolut 



genaue Messuni^eii handelt. Sic sind iNrart 
konstruiert, dass man ohne weiteres den Prozent- 
gehalt der Luft an relativer Feuchtigkeit ablesen 
kann. 

Eine bcsondi re .\rt Feuchtigkeitsmesser, die 
ich hauptsächlich zur Anschaffung empf< hlen 
möchte, sind die Polymeter, die in der Werkstatt 
für meteorologische Instrumente von Wilb. Lam- 
brecht in Göttingen in vorzüglicher Ausffllirung 
als Spezialität hergestellt werden. Die Preise 
fOr diese Apparate sind zwar etwas h6her, als 
die antli Ter Ili rkunft, immerhin aber noch der- 
art, dass sie jedermann kaufen kann. Wie 
wenig zuveriftssig die billigen Feuchtiglteits- 
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messcr sind, beweisen Messungen, die wir in 
einem Räume mit einem Lambrechtschen 
Polymeter und einem Hygrometer anderer Her- 
kunft anstellten. Beide Instrumente hingen 
dicht nebeneinander. Das Mittel aus einer Reihe 
von Ablesungen ergab, dass das Hygrometer 
12 Prozent relative Feuchtigkeit mehr anzeigte, 
als das Polymeter. — Diese Differenzen sind 
zu bedeutend, als dass sie übergangen werden 
können, und aus diesem Grunde ist dringend 
zu raten, einen etwas höheren Anschaffungs- 
preis nicht zu scheuen und dafQr zuverlässige 
lustrumente zu wählen. 

Die Polymeter oder Hygrometer geben also 
die relative Feuchtigkeit in Prozenten an, die 
man an einem Zeiger abliest. Was versteht 
man unter relativer Feuchtigkeit der Luft? Die 
Luft kann eine gewisse Menge Wasserdampf in 
unsichtbarem Zustande enthalten, und zwar um 
so mehr, je wflrmer sie ist. Solcher Wasser- 
dampf ist in wechselnden Mengen in der Luft 
stets vorhanden, und die genaue Bestimmung 
desselben ist unter anderem für tlie Witterungs- 
kunde sehr wichtig. Auch der Betrieb vieler 
technischer Anstalten und Industrieen hangt von 
dem Feuchtigkeitsgehalt ab Je höher die Tem- 
peratur steigt, um so mehr ist die Luft im 
Stande, Wasserdampf aufzunehmen. Vermag 
die Luft keinen Wasserdampf in unsichtbarer 
Form mehr aufzunehmen, so ist sie damit ge- 
sättigt. Der Gehalt der Luft an Wasserdampf 
in gesättigtem Zustande ist bei verschiedenen 
Temperaturen verschieden. So beträgt der 
gröbste Wassergehall der Luft in i cbm, aus- 
gedrückt in Gramm, bei 

— 10 Grad C. = 2,1 g, 
o .1 » = 4.6 „ 

-I 10 n n = 9.2 » 
+ 20 • , = 17.4 » 

+ 30 n » =3'.5 - u s. w. 

Wollte man versuchen, der Luft /. B. in 
einem geschlossenen Zimmer bei -{-10 Grad C. 
noch mehr als 9,2 g Wasser pro Kubikmeter 
in Dainpfform einzuverleiben, so wäre sie nicht 
im Stande, denselben gelöst zu halten. Der 
Ueberschuss würde vielmehr in Form feiner 
Tröpfchen an den Fenstern, Wänden u. s. w. 
niedergeschlagen werden. Die grösste Menge 
Wasser, die i cbm Luft bei bestimmter Tempe- 
ratur als unsichtbaren Dam|)f aufnehmen kann, 
ist die Maximalfeuchtigkeit für dieselbe. Die 
Maximalfeuchtigkeit bei verschiedenen Tempera- 
turen kann man an dem Thermometer der 
Lambrechtschen Polymeter direkt ablesen. 
Die linke Seite enthält die Temperatur in Centi- 
graden, während die rechtsseitige Skala den 
zugehörigen Maximalfegchtigkeitsgehalt angibt. 

Wenn wir nun wissen, dass bei | 20 Grad C 
jedes Kubikmeter Luft i 7,4 g Wasserdampf ge- 
löst enthalten kann, die Zimmerluft aber im 



Kubikmeter nur etwa 9,2 g enthalt, so sagt man : 
Die wirkliche oder absolute Feuchtigkeit beträgt 
9,2. Wenn man das Verhältnis der absoluten 
zur maximalen Feuchtigkeit ausdrücken will, so 
erhalt man das, was man mit „relativer" Feuchtig- 
keit bezeichnet; bleiben wir bei dem schon ge- 
nannten Beispiele, so ist die relative Feuchtig- 
keit 100 X 9,2 : 17,4 rund 53 Prozent. Der 




Wasserdampf, der in der I-uft enthalten ist, übt 
durch seine Spannkraft einen Druck aus, der 
sich mit dem Barometer messen lässt. Die 
Zahlen rechts am Thermometer geben eigent- 
lich den Dunstdruck an, d. h, den an dem Queck- 
silberharometer gemessenen Druck des Wasser- 
dampfes, der in der damit gesättigten Luft vor- 
handen ist. 
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Diese Zahlen sind aber nahezu die gleichen, 
die uns ^atjcn, wieviel Gramm Wasserdainpf 
I cbtn Luit aufzunehmen vermag. Die umstehende 
Abbildonf; zeigt ein Lambrecbtsches Polymeter, 
das zu sehr vielseitigem Gebraurhe dient Auf 
Wunscii werden dem Instrumente eine Aiuahl 
Abhandlun({en beigegeben, z. B. ,EinfQbrung in 
die Wetterkunde"; „Die Vorherbestimmung des 
Wetters mittels des Polymeters" u. s. w. 

Das Lambrechtsehe Polymeter ist ein llaar- 
bygrometer. Das blonde Frauenhaar hat sich 
als besonders geeignet hierfQr herausgesteUt 
Statt eines einzelnen Haares kommt aber ein 
Haarbüschel zur Verwendung, wodurch grössere 
Empfindlichkeit erzielt wird. Das Haarbüschd 
ist an einem Hebel befestigt, der am anderen 
Ende einen Zeiger tragt und die Ausdehnung 
oder Zusammenziehung, je nach dem Gehalt 
der Luft an Wasserdampf, auf eine Skala Qber- 
trSgt. Das Polymeter wird in der Technik be- 
reits vielfach angewandt, r. B. in Tabakslagern, 
bei der Textilindustrie, in den Kühlr.lumen von 
Schlachthausern, in Pftpler- imd Pulverfabriken, 
auf Kriegsschiffen u. s. w. Auch bei Ausflbtmg 
der graphischen KQnste und in dem Buchgewerbe 
lollte das Polymeter sich mehr einbargem. 



werden doch eine Menge Arbeiten von dem 
Kein htigkeitsgehalt der Luft in dem Arbeits- 
raume beeinflusst, zum Teil unmöglich gemacht 
Ich erinnere nur an das Trocknen der Pigment- 
papiere und die Ausübung der HeliogravOre 
Liehtdrurk- Druckplatten, in zu feuchter Luft 
präparit rt, getrncknet und belichtet, geben graue, 
kraftlose Bilder. Kopieen mit Fischleim und 
Albumin auf Metall lassen sich nur tadellos 
lici-stelleii . wenn die Arbeitsräume genOgend 
trocken sind, andernfalls lassen sich die Kopieen 
schlecht entwickeln. Von grossem Cinfluss ist 
ferner die Feuchtigkeit in dem gesamten Druckerei- 
betriebe. Diese wenigen Beispiele mögen genug 
sein. Sie zeigen alicr, wie ausserordentlich 
wichtig es ist, von dem Feuchtigkeitszustand 
unserer Arbeitsrftume durch zuverlässige In- 
strumente unterrichtet zu sein Es werden da- 
durch manche Unannehmlichkeiten und Zeit- 
verluste vermieden. Ebenso wie man in anderen 
Betrieben, von denen vorher eine Anzahl auf- 
geführt wurden, das Polymeter eingefOhrt hat, 
wird man wohl nach und nach den Nutzen 
dieses Instrumentes auch in den graphischen 
und buchgewerblichen Techniken mehr wOrdigen 
lernen. 



Di« Photogravür«. 




i< durch ihre Modulationsfahigkeit 
wertvollste, freilich auch kost- 
spieligste photographisehe Repro- 
iluktionsart ist die 1 lelingravdre 
"iler, wie sie in jüngster Zeit mehr 
b< uanni wild, die Photogravürc. Sie ist die 
die Fortschritte in der Chemie und Photographic 
ausnutzende, moderne Nachfolgerin der alten 
I ii !di III ktechniken, als Schabblatt, Stich, Aqua- 
tiuta, Radierung u. s. w., deren beste Erzeug- 
nisse whr mit einem Gcfflhl der Bewunderung 
betrachten, ohne uns freilich im allgemeinen 
gebtthrend zu begeistern, wenn von manchem 
unserer heutigen KOnstlcr uns hervorragende 
Leistungen in dieser Art zu Gesicht kommen. 

Die Photogravüre entspricht eben mehr 
unserer scbnellkbigen Zeit, wo, wohl haupt- 
sflchlich durch die vielen sozialen Missstande, 
auch auf die Billigkeit Bedacht genommen wird. 

Anderseits jedoch ist die Photogravürc 
und dieser Vorteil überwiegt den Schaden, den 
sie durch ihre Verbreitung den schönen, alten 
Kunsttechniken zufOgte — bei dem in den 
breiteren Schichten der kontinentalen Kultur- 
völker mehr und mehr erwachenden Kunstsinn 
eine willkommene Gabe und in dieser Hinsicht 
eine ausgezeichnete Erzieherin. 



Was bei den Bemittelten das Gemälde, das 
ist heute die in PhotogravQre hei:gestellte 
Reproduktion bei dem Mittelstände, wie dies 

ganz besonders in Kngland ersichtlich ist, wo, 
durch die häusliche Lebensweise der Knglander 
bedingt, viel auf eine harmonische, geschmack- 
volle Ausschmackung der Wohnräume Gewicht 
gelegt wird. 

Von diesem Gesichtskreise ausgehend, dürfte 
es iQr jeden, der mit irgend einem Zweige der 
grapliischen FScher in BerOhning kommt, von 
Interesse sein, zu wissen, wie diese Blatter her- 
gestellt werden, und wie es kommt, dass ein 
im Grunde doch nur mittels photographisch- 
chemischen Prozesses hei^estellte& Kunstblatt 
relativ so hoch im Preise steht. 

Anderseits soll die Abhandlung ausführlich 
genug sein, um auch den einigermassen Ein- 
geweihten zu interessieren. In kurzen Umrissen 
— die einzelnen Arbeitsvorgänge seien dann 
detailliert besprochen — ist der Prozcss etwa 
folgender: 

Das Original wird photographicrt, das er- 
haltene Negativ von seinen, oft unvermeidlichen 

Unrichtigkeiten unter Vorlage des Originals be- 
freit, das bcisst retouchiert. Von diesem nun 
wird ein Pigmentdiapositiv hergestellt, das nach 
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gleichfalls erfolgter Korrektur auf ein anderes 
Pignicntpapier kopiert wird. 

Diese Kopie oun wird in unentwickeltem 
Zustande auf eine mit feinstem syrischen Asphalt* 
staub versehene Kupferplatte, die vorher blank 
poliert werden niusste, nass aufgequetscht, in 
waitnem Wasser entwickelt und in Alkohol ge- 
trocknet. 

Die Ränder der nun mit dem n<f;ativ cr- 
scluinenden Gelatinobildc versehenen Kupfer- 
platte werden, ebenso wie die Kocicseite, mit 
einem sSurefcfsten Lacke bestrichen und das 

Bild min in Fi^^•n^ Iilni i(llö-.uii'^rti \ i't'-'. liiccirtnT 
Konzentrationen geätzt, was so ziemlich das 
heikelste Moment der Arbeit bei diesem Pro- 
zesse Ist. 

Ist die Platte luaui hliar, so wird nun die 
noch nöiigr Retouclie daran vorgenommen und 
dieselbe facettiert, d. h. die RAnder werden ab- 
l^feilt und gerundet, um bei dem Drucke das 
Papier luitit zu zerreisscn .Sndann wird die 
eventuell crwOnschte Titelschrift, Kirmanamen 
n. s. w. in Spiegelschrift in die Platte gestochen 
unt! splhe tintin, lia Kupfer selbst 7u weirfi, auf 
jjalvani'^t iit III \Vt mit einer dünnen, aber 
blanken Stahlschicht ftberzoRcn. 

Nun hl die I'latte zum Druck ber»^it 

Die eingehendere Besprechung sei nun in 
folgende Abteiloogen geteilt; 

1 . Herstcllunt; des NcgAtivs. 

2. Der l'igmcntprozcss. 

3. He^stellun^ des Diapositivs. 

4. Kflrnen der Kupferplatte. 

5. Uebertra^unt; des Bildes auf dieselbe. 

6. Herstc'llung der Aetzbäder und Aetzen. 

7. Kupfer -Retouche und Fertigstellen der 
Platte. 

I Herstellung des Negativs. 

Ob man nun bei der Herstellung des Negativs 
mittels Emulsion oder mit Trockenplatten, wie 

dies«' besonders in Engliuui wegen iJer dort 
schwierigen Behandlung der Emulsion verwendet 
werden, arbeitet, stets muss darauf Bedacht ge- 
nommen wrrden, dass dasselbe, abgesehen von 
einer nji^glichst guten Wiedergabe der richtigen 
Vaieurder einzelnen Farben, eine starke Deckung 
und gute Gradation besitzt. Ist doch das Negativ 
die Basis fflr den ganaeo wetteren Prozcss, 
dessen G< liiit;« n adir von der Gate desselben 
abhängen kann. 

Bei grossen Formalen ist die gleichmässigc 
Beleuchtung der gaii/i ti Biidfiflche von nicht zu 
unterschätzender Wichtigkeit, auch soll, ausser 
wo das Bild es selbst verbietet, wie z. B. bei 
Aktbildi rn , Orii;in.tlrn mit sehr feinen Details, 
die Maltechnik, sowie die Struktur d<'r Lein- 
wand gut zum Vorschein kommen, da dies einer- 
seits dem Bilde mehr Leben verleiht, anders«!its 
dem Retoucheur, besonders bei lichten, glatten 



Tönen, wie z. B. bei grossen Luftpartiecn, über- 
haupt eine grosse LInterstOtzung ist. 

Am empfehlenswertesten scheint mir der 
Pyrogallolentwickler in der allgemein bei Porträt- 
photographen Oblichen Zusammensetzung zu sein, 
da dieser Kntwickler eine gute Abstufung der 
Töne gibt und ohcrdies dem Negativ einegünsüge, 
grünliche Färbung verleiht. 

Sehr häufig wird es sich empfehlen, wenn 
man schon nicht mi; nnliticlironialischen Platten 
arbeitet, eine Gelbächeibc in Anwendung zu 
bringen, da bei vielen Originalen ohne Ver- 
wendung «lerselbcti und mit gewöhnlichen 
Trockenplatten das .Negativ oft einen derart 
unrichtigen Charakter bekommt, dass es dem 
Retoucheur unmöglich ist, dasselbe vollständig 
zu korrigieren '). 

Ist nun das Negativ genügend fixiert und 
gewaschen, in welchem Falle ein Zuviel nie 
schaden kann, so findet nach erfolgter Trock- 
nuni,' (k>srthrn die Retouchr statt. 7.n (lirscm 
Zwecke ist es zu empfehlen, das Negativ mit 
MattoIcTn^) und einem kleinen Wattebftuscbcben 
gut nh7tireih<^n, damit dir Crlatioe fOr die Blei- 
stifti ctoui in: cnipfauglii-li wird. 

Vor allem retouchiere man auf der Schicht- 
seite des Negativs, und erst, wenn man damit 
nicht auskommt, sei die Rflckseite durch Tam- 
ponieren von Fatl)tötu-n und l '< In t n mit 
Mattlack und eventuelles teilweises Auskratzen 
derselben in Verwendung zu bringen. Ist ein 
N( L;ali\" derart hc^ rhnfff^n. t!ass svlhst di r Vilitssc 
MaUlack noch zu wenig ist, so kann man das- 
selbe mit einem mit roter Anilinfarbe schwach 
gelirbten Mattlackc Obergiessen oder eventuell 
Seidenpapier an die Rückseite kleben. 

Punkte seien gänzüi Ii au</uilt fkr-n , da die 
lichten Stellen am Positiv viel w^enigcr Arbeit 
geben, als allenfalls vorhandene schwarze Punkte, 
die man, wenn sie klein sind, anrh InVht Ohor- 
sieht , iHui welche dann als sciiwarze Punkte 
atzen 

Ist das Negativ nun vollständig retoucbiert, 
so wird rings um das Bild auf der Rflckseitc 
je ein genügend breiler. si hvv ai zer Papierstreifen 
geklebt, und ist es nun für den weiteren Prozess 
gerostet. 

2. Der Pii,Mn. ntprozess. 

Das Prinzip dcüselbea beruht darauf, dass 
Gelatine, in einer Lflsuog von Kaliumbichromat 
(AaTr, ()-| gebadi t inul sodann getrocknet, licht- 
empfindlich wird, d.h. die vom Lichte getroffenen 
Stellen der Gelatine werden selbst in warmem 

II N.'ilier in die l*hc)toi;rai>hte selbst eiiun^ji hcii. 
sei nicht .\iif);ul)t dicM-r Itt-sprcfliiin^;, «ml fitulct ji-dtr. 
ih-T sich für ilii-si-s Kapiu-l HpczicU iiUcresüiert, ^ciiug 
;,;ut(- .\i)haiiilluM!:cii und Wctke, um sich hieriu in- 
foritiicrcn zu köiiiiLti 

Aut. ii - in I Teil T)iitiitiiiirliarz in 6 Teilen 
Tcrjifiitin iin<i «.■iiiifjcii Troiifcu LavcuUclöl. 

la 
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Wasser unlOstich, wShrend die nicht kopierten 

Stellen sich auswaschen. 

Heutzutage bckummt man ausgezeichnete 
PapieK, die nur sensibilisiert zu werden brauchen, 
z.B. von Braun in Dnmach, Autotype Comp, 
in London, Hanfstaeni^l in München u. s. w. 

Hm verwende im Sommer eine drei-, im 
Winter eine vierprozentige Lösung von Kalium- 
bicbromat in Wasser, neutralisiere das Bad vor 
dem enten Gebrauch durch Zusatz vun cinii^cn 
Tropfen Ammoniak, da die darin befindlichen 
Sfturen mit dem Chromsalzc andere unlösliche 
Salze bilden, die wietlrr das Unlöslicliwirden 
der tiarin ffcbaiictcii (iclatine fördern, wodurch 
dann tonige Hilder resultieren« 

Am besten ist das Papier an verwenden, 
wenn es schnell pfetrocknet ist. 

Zu diesem Zwecke batle man das Papier in 
möglichst kaltem Chronibade, bis es darin (lach 
liegt, quetsche es auf eine blank geputzte, mit 
Talgpulver abgeriebene Glasplatte auf und lasse 
sie in einem Kasten, in dem ein klt iiu r Wind- 
motor tatig ist, trodtnen. Abge/ugcn, bietet 
die Schicht eine schdne, spiegelglatte Flache 




dar und liefert glatte, scharfe Bilder ohne 

störende Flecken u. s, w 

Selbstverständlich hat das Trocknen, sowie 
die ganze weitere Behandlung des Papieres bis 
zur Entwicklung des Bilden (mit Aufnahme des 
Kopierens) im Dunkeln oder bei gelbem Licht 
zu gescheit n 

Peinliche Genauigkeit ist hier, sowie über- 
haupt ausschlaggebend fOr das Gelingen der 

Arbeit 

Uas Papier für die Kupferübertragung wird 
analog behandelt. 

l'cbrigens ist ilie Stärke des Chrombades 
nur für normale, richtig starke Negative an- 
gi geben, und ist ihre Konzentration, je nach- 
dem das Negativ dichter oder dQnner ist, zu 
verstarken oder zu schwachen. 

Je stärker das Negativ ist, um so stärker 
muss das Chrombad sein, um so schneller wird 
dann die Gelatine unter dem Einflüsse des 
Lichtes tiiilMs|ii-h und um so weicher wird dann 

das erhaltene Bild. 

Dementsprechend verhält es sich bei einem 
zu dQnnen Negative umgekehrt 

tPortaetsnng felgti 



Ü«b«r di« lAinien*<Zinkitzun9. 

Von Plereaee. 




du- Aiitotvpic den 1 1' lizsi hnitt alsM nur das Original den bezl^lidien Anforderungen 
lliustrationsm Ittel im kQnstlerischenl|f entspricht. 

Sinne abgelöst hat, so hat audi die|^f ^ SqU^.,, „,1^ j^.^ Linien-Ztnkikt/ung 1 laibtöne 
Linien-Zinkatzung dem Holzschnitt^ \^,jp^^prgegeben werden, so ist es erforderlich, 
auf dem Gebiete der einfachen btnch- ,^ jass dieselben im Original in irgend einer Weise 

aufgelöst sind, indem eine Auflösung selbst, 



Zeichnungen, namentlich fQr Katalog- Illustration 
und dergl., eine ganz erhebliche Konkurrenz 
gemacht. Die üeberlcgenheit der I-inien -Zink- 
Atzung gegenüber dem Holzschnitt In bt< ht im 
wesentlichen in der Schnelligkeit und Sicherheit 
des Verfahrens, sowie auch darin, dass die 
C>iti;iiiale mit photographischer Treue wieder- 
^'egeben werden, was, wenn auch nicht immer, 
so doch unter Umständen von g^rossem Wert 
sein kann. 

Aus diesen Gründen wird heute dem Linicn- 
Zinkatzungsvt rfahreii eine grössere Aufmerk- 
samkeit geschenkt, und wird dasselbe vielfach 
zur Illustration von täglich erscheinenden, politi- 
schen Zeitungen benutzt, bei dem n infolgt der 
besonderen L'mslände die Autotypie enlwt der 
vollständig versagen oder doch nur minder- 
wertige Hilder liclern könnte. Man darf in- 
dessen hieraus nirht den Schluss ziehen, dass 
die Linien -Zinkatzung sich nur für sogen gröbere 
Sachen eignet, das Verfahren kann vielmehr 
aud) fOr feinere Sachen benutzt werden, wenn 



etwa wie bei der Autot\-pi< , nicht stattfin<let. 
Es können daher nicht l'hotographiecn oder 
Gemälde direkt, wohl aber entsprechend her- 
gestellte Zeichnuni,'en re|)roduziert werden. 

Weil es nun aber bei der heutigen Aus- 
breitung der Photographie »ch sehr oft um die 

Wietlergabc von Photogramms hatulrlt. ist man 
gezwungen, dieselben durch ein geeignetes Ver- 
fahren in Strichzeichnungi ti umzuwandeln, was 
am einfachsten auf folgende Weise geschieht. 

Das photographiscbe Bild wird mit Hilfe von 
absolut wasserfesten, möglichst wenig aktinisch 

wirkenden Tinten oder Tuschen so Clberzeichnct, 
wie man eine gewöhnliche Strichzeichnung her- 
stellen würde Hierauf bringt man das Bild in 
eine Quecksilbersublimatlösung, in welcher das 
photographische Silberbild vollkommen ausbleicht, 
so tiass nunmehr die Tinte- oder Tuschzeichnung 
auf weissem Grunde steht und leicht reprodu- 
ziert werden kann. 
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Wenn es das Negativ erlaubt, kann man 
auch gleich das photographisdu Bild in Blau- 
druck herstellen und ali>dann Qbcrzeicboen. 
Eine weitere Behandlung ist dann olt nicht 
notwendig, weil das Blau bei der Reprodulition 
wie Weiss wirkt. 

Bei niditpliotographischen Bildern kann man 

bei der Herstellung die verschiedensten Wege 
einächlajscn, um ein den Aaforderungen eat- 
sprechendes Bild mit aufgelösten Halbtonen zu 
erhalten. 

Bei der Aufnahme dea ciilspttcheiid her- 
gestellten Bildes mittels der Reproduktion s 
kamera muss man zunächst beachten, dass das 
Negativ ein umgekehrtes werden muss. Am 
einfachsten erscheint hier das auch sonst Obliche 
Abziehen der Schicht des Negativs nach einem 
der bekannten Verfahren, sicherer ist indessen 
w. iil (lit \'. rwcndung eines Prismas zar üin- 
kchrung des Bildes. 

FOr den Ncgativprozess kommt durchgängig 
nur das nasse Kollodium verfaliKu in lM ti;iiht, 
indem gerade hier neben glasklaren Linien 
durchgängig eine äusserst intensive Deckung 
erfor«!' ilirli i^t DaliLr nimmt man voiteilhalt 
». in etwa-» luiij^suin unu liarl arbeitendes Kollodium 
und stimmt auch den Entwickler entsprechend 
ab, damit schon durch die Entwicklung allein 
ein möglichst kräftiges Silberbild erhalten wird. 
W'rW tliiMj aticr oft nicht !;enOgt, ist zur aus- 
giebigen Verstllrkung am besten die Anwendung 
des bekannten Bleiverstarkers zu empfehlen, in- 
dem dessrn u-.^nktinisch wirkende Deckung den 
höchsten Antorderungen entspricht. 

Wenn man Brorosilber« Gelatineplatten ver- 

Wentien will, nimmt man nm brstrn ilir soufcn 
photometliaiühchcii. Man cxponieri üLmIüi»!! 
etwas reichlich und gibt zweckmässig der Platte 
zum Schutze gegen Lichthofbildung eine Hinter- 
kleidung. Entwickelt wird mit Hydrochinon, 
dem man reichlich Bromkaliutu /um t/t, wodurch 
man neben klaren, unvereugtcn Linien das 
Maximum der Dichte erzielen kann. Zur Ver* 
stSrktinc; wird am hcstcti ilie von dem be- 
trellenden Fabrikanten empfohlene Vorschrift 
angewendet. 

Dir zur .Anwcndtitif; komiTicnden Zinkpinttcn 
tdic bckuimllich jK>ii(.Tt in den ilaadcl koirunen) 
werden zunächst unt( r \'crwendung von feinstem 
Bimssteinpulver und Flanell nachpoliert und 
hierauf in Wasser gut abgespQlt, worauf die 
Mattierung miltt ls t inci Misch urig aus 500 ccm 
Wasser, 15 g Alaun und 1,5 ccm Salpetersäure 
erfolgt. EHese Mattierung muss ganz gleich- 
mässig werden, wozu eine rcclit t,'rnss-i- Schale 
und ein grosses (^uatitum Flüssigkeit erforder- 
lich ist. 

Nach erfolgter Mattierung wird die Platte 
unter der Brause gespült und mit einem Baum- 



wollebauschchcn abgerieben, worauf man unter 
Auwendung kQnstlicher Wärme trocknet. 

Die lichtempfindliche Schicht wird am t>esten 
aus Bichromat- Albumin hergestellt, und kann 
man liicr/u folgende V'of-chrift vcrwcndi n: 

Das Weisse von zwei tiern wird mit einem 
ganz geringen Zusatz von Wasser zn Schnee 
geschlagen, worauf man 340 ccm Wasser hin- 
zufügt. F'erner löst man a g Ammoniuro- 
bichromat in 240 ccm Wasser, mischt beide 
Losungen und filtriert. 

Das Präparieren der Zinkplatte geschieht in 
iliT Weise, (la^s man ein Quantinn clcr Lnsung 
auf die Mitte der Platte aulgies^l und wii beim 
Kollodiumieren verteilt L'm eine gkichmässige 
Schicht zu erzielen, wird tler Ueberschuss auf 
der Schleudermascliine abgeschleudert, worauf 
man bei massiger Warme trocknet Das Trocknen 
muss im Dunkeln geschehen, weil die trockene 
Schicht sehr lichtempfindlich ist. 

Zum Drucken müssf n tKitOtlicIi Nc^niiv und 
empfindliche Schicht in itiuigen Kontakt mit- 
einander gebracht werden, was mit Sicherheit 
nut (lunh die besonders hierzu konstniicrtf-n 
Raluiu n, am besten mit Schratibendriick, erzielt 
werden kann. Negative, welche auf nicht ab- 
solut planem Glase hergestellt sind, können 
hierbei leicht brechen, und es ergibt sich hier- 
aus der Vorteil der ahnc/üL^cni ti Nl L;ati v-vcincht 
gegenQbcr dem mittels IVisinas hergestellten 
Negativ auf Glas. 

!).(- .-.iiifin kann snwnhl im zerstreuten 
lages- als au«:li 1111 dueklcii Sonnenlicht er- 
folgen. Da indessen der Fortgang der Lictit- 
wirkung nicht kontrollierbar ist, muss man ein 
Photometer anwenden und mit dieser Kopier- 
methotie vi illit.incüi; vLitraut sein Während 
man im direkten Sonnenlicht Expositionen bis 
zu drei Minuten nehmen kann, dauert die Be* 
lirhtunu" bei zerstreutem Licht bis zu einer 
halben Stunde. 

Die belichtete Platte wird nunmehr mittels 
einer guten, weichen Leimwalze ganz gleich- 
mSssig, aber dOnn mit Umdruckfarbe eingewalzt 
Der Farbenauftrag soll so dünn st in, d.is> die 
Platte weder grau noch schwarz, sondern grün- 
lichgrau aussieht, und spielt die Beschaffenheit 
der Farbe hierin i nicht ^jan/ unwesentliche 
Rolle Grösste.s Gewicht abci ii>i auf die Gleich- 
mässigkeit dis Farbenauftrages zu legen. 

Sobald die Platte genügend eingewalzt ist, 
bringt man sie In eine grosse Sehale mit kaltem, 
reinem Wasser und rcil)t nunin -hr vorsichtig 
mit einem BaumwoUenbüuschcheu unter Wasser 
Ober die Farbschieht. Die Liehler hellen sich 

hierbei auf, und das Bild entwickelt sich nach 
und nach klar auf metallischem Grunde. Ist 
das entwickelte Bild in den llalbtOnen mangd- 
haft, so war die Kopierdauer zu kurz, werden 
die Weissen nicht klar, so wurde zu lange kopiert. 

12* 
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Aus der Bescbaffenheit des Bildes Uisst sieb 
also Icirht ein Schluss auf die Richtigkeit der 

Kopierdauer ziehen. 

Nach dein Entwickeln wird die Platte ab- 
gespült und im Luftzuge getrocknet. 

Um die Platte fltzen za können, ist c« nun 

notwendifj, die iluti li ilic Zi irli:;iini^ niai kü rteti 
Stellen der&elbeu mittels eines saurclcsiuti Ueber- 
xuges zu schätzen. Hierzu wird meistens der 
sogen. Drachenbliitpniri <s , dvc ein sicheres 
Arbeiten {(cstatlet, angcweiulet 

Drachenblut ist ein tief rotes Harz, welches 
in (einer Pulverisierung fOr Aetzzwecke im 
Handel erhftitlich ist. Seine Anwendung ist die 
folfjciulc: 

Die Platte wird so weit erwärmt, da&s die 
Farbe der Zeichnung eine zJlbe Klebrigkeit er- 
halt. Mit einem breiten, sohr wiirhcn Pinsel 
bQrstet man nun das Draclitiiblulijulver über 
die Platte, und zwar immer nur nach einer 
Richtung hin. Der Ucbet-schuss wird abgestäubt 
und es muss nunmehr das Rild tiefrot auf 
blankem Metallgrund .sichtbaf m in 

Die nächstfolgende Operation ist da« An- 
schmelzen des Drachenblutes. Dieses geschieht 
am besten auf einem GasK fhaud, und wird so 
lanpp erhitzt, bis da?? ticlc Kot in ein sattes 
Biau i^egatigen ist, worauf man langsam 

erkalten lasst. Nunmehr werden die Rander 
und die Rflckseite der Platte, um sie gegen die 
Einwirkung der Säure zu schätzen, mit einem 
dicken Schellackfirnis aberzogen. Bei groben 
Linienzeichnungen kann man auch die Drachen- 
blutdC''kuni; mit diesem Firnis vctsU'likcn. 

Das Aetzungsverfahrcn richtet sich ganz nach 
der Natur des Bildes. Gewöhnliche, derbe Zeich- 
nungen in einfachen Linien können rasch mit 
einer relativ starken AetzdQssigkcit zur ge- 
n'ii;< i!<ii n Tiefe geätzt werilen, während feine 
Zeicliuungun mit schwächeren Losungen und 
mehrmaliger Deckung zur Verbfitung des Unter- 
fressens der ' ;i .Uzt werden nifi^x n Im 
ersten Falle k.iiin rnar> etwa i Teil Salji« ti i- 
säure auf 20 bis 25 Teile Wasser nehtiien. 

Der Entwicklungstrog muss während des 



Aetzens beständig in schaukelnder Bewegung 
c i in't r werden, um ein gleicbmftssiges Aetzen 

zu tn: wirken. 

Far feine Zeichnungen wird zunächst die 
Platte in einem schwachen Bade, etwa i : 60 
bis T : 80, angeatzt. Hierauf spOlt man gut ab, 

tr<H-'KiH,-[ und deckt rimiitnlu itir I\;ii;(k-r iler 
Zeichnung entweder mit geeigneter, harzbaltiger 
Farbe oder durch nochmal^;e Anwendung von 

Drachcnblnt Lct^torc Methode erscheint zeit- 
raubend, ist aber den auch einfach und nament- 
lich sicher. 

Es wird hierbei lunächst die angeätzte Platte 
stark erhititt, so dass die unter der Drachen- 
blutdeckung befindliche Cmdruckfarbc erweicht 
und an den Aetzrändem heruntergebt. Nun» 
mehr lässt man etwas abkflhlen und bQrstet 
hierauf I>rarli( nblutpttlvtr von rinrr Srite der 
Platte aus in geiadei Kichtuag an. Dieses 
wiederholt man von den drei Qbrigen Platten- 
Seiten aus, indem man jedesmal das aufgestäubte 
Pulver, wie oben angegeben, anschmilzt. Nach 
diesem vierfachen Einstauben ätzt man weiter 
und kann erforderlichenfalls das Anstäuben 
wiederholen, wodurch man die erforderliche 
Tiefe iiiuiier eihält< ti knnn 

An Stelle des voäsiclicnd beschncbeneu 
Chromatalbuininverfahrens kann man auch fOr 
den direkten Druck auf die Zinkplatte das 
Asphaltverfahrcn anwenden, indem man mit 
einer lichtempfindlichen Asphaltschicht arbeitet 
Diese Methode verlangt indessen nicht nur ein 
sehr gedecktes Negativ, sondern es ist auch die 
Kopierzeit bei der geringen Li< tili Kipfliullichkeit 
des .Asphalts eine ^v<•i^ ^jr^vstie, so dass sie 
für eilige Sachen wi mil: \ i i wendbar erscheint. 

Statt des direkten Kopierens auf Zink kann 
man sich auch vorteilhaft der bekannten Ucber- 
tragungsverfahrcn bedienen, indem man das 
Bild mit geeigneter L'mdruckfarbe auf die Zink- 
platte Oberträgt, einstäubt und in gewöhnlicher 
\Vt kf woitei' behaiuli !t IVtx .m und für sich 
\ r it 1. ilhafte Methode m>U iK iiuiacbsl in einem 
Iii ^r.|lll^n•n Artikel hier in für die Praxis gc» 
eigneter Weise besprochen werden. 



IUI heute meistens Ober moderne Wendung geschäftlichen Nutzen zu erzielen. Ein 

\ ervi' IffiUiLruiiiJsverfahrcn zur Be- Vervielfältigungsverfab; > 11 Hou -Magic c'"- 

1( liruiii; und zum geschäftlichen Vor- nannt ■ ■, welches sicii mit der Herstellung und 

ti il für den Fachmann geschrieben dem Druck von Silhouetten befasste, wurde in 

wird, so will ich entgegengesetzt den Jahren 1760 bis 1780 in Hamburg aus- 

von einem älteren Reproduktionsverfahren er- geübt, und zwar durch einen Herrn Jacob von 

z.ililcn , Well Iii-, tlurch fti ini < iiif.p Ii. und doch Döhren. 

80 iiitcrc>sanle Ausfülu uugsweisc dem Fach- Ueber die Bezeichnung ßou- Magie ist aber 

manne Gelegenheit geben kann, durch die An- leider kein Auf schluss zu finden, der Her- 
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steiler behielt sich die Erklärung des Namens 
vor, wie er selbst in einem Werke schreibt; 
spater ist dann ein kleines Buch durch von 
Döhren herausgegeben, welches den Titel führt: 
„Beschreibung der ßou- Magie oder der Kunst, 
Schattenrisse auf eine leichte und sichere Art 
zu vervielfältigen"; eine weitere Erklärung für 
die Bezeichnung Bnu- Magie ist daher nicht zu 
geben. Die Ausübung der Bou- Magie fällt in 
eine Zeit, in der man die Photographie noch 



etwa 700 Druckplatten zeigt. Jeder einzelne 
Abdruck ist mit Namen u. s. w. versehen, und 
alle Platten sind nach Alphabet und Nummern 
so schön geordnet und registriert, wie es nicht 
besser in einem heutigen l'orträtgeschaft ge- 
handhabt werden kann 

Die Bou -Magie zerfallt in der Herstellung 
in drei Abteilungen, und zwar in das Zeichnen 
der Silhouette, die in natürlicher Grösse ge- 
macht wird, in das Uebcrtragen derselben auf 




C. P E. Barb (Fi«. 1.) 



nicht kannte und Silhouetten vielfach in Kupfer- 
stich hergestellt wurden. Diese letzteren werden 
aber nur durch Schraffierungen erzielt und 
geben niemals einen vollständig schwarz ge- 
deckten Abdruck, ausserdem ist die I lerstellungs- 
weise keine billige zu nennen. Es ist daher 
wohl begreiflich, wenn die Hei-steller von nicht 
zu teuren Bildnissen bald ein umfangreiches 
Geschäft betrieben, und wird dieses dadurch 
bewiesen, dass der kürzlich aufgefundene Nach- 
lass des Herrn von Dohren über 1000 der 
verschiedensten Abdrucke von Silhouetten und 



Metall und drittens in den Druck von dieser 
Metallplatte. Zur Anfertigung der Silhouette 
lasst man die Person, von der man ein Bildnis 
zu nehmen wünscht, in einem finsteren Zimmer 
so niedcrsit/en, dass eine Schulter an der Wand 
anliegt, und stellt ein I-icht so weit entfernt 
auf, dass der Schatten genau in natürlicher 
Grösse gegen einen an die Wanti gehefteten 
Bogen weisses Papier fällt. Jetzt zieht man 
die Konturen des Schattens nach, und das Bildnis 
ist fertig. Hat man nun diese Arbeit sehr 
exakt ausgeführt dazu gehört in erster Linie, 
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dass das Licht so gestellt wird, dass der Schatten 
genau in natürlicher Grösse an die Wand ge- 
worfen wird (die Kntfernung ist ungefähr 3 m) 
— so zeichnet man alsdann auf einem weissen 
Bogen Papier, der auf der Rückseite schwarz ist, 
die Schattenkontur nach und schneidet das Bild 
aus, klebt dasselbe, die schwarze Seite nach 
oben, auf einen weissen Karton, und man hat 
dann ein grossartig äiinliches Portrat der be- 
treffenden Person. Für die I lerslellung der 
Aufnahme von Silhouetten hatte der Herr 
von Dohren sogar Maschinen, wie er selbst 
schreibt, und zwar eine kleinere, welche für 
den Preis von „2 Keichsthaler grob Dänisch 




Kricdrich (ioUlicb Klopttock (KiKja.t 

Courant, schwer Geld" bei ihm zu kaufen war; 
dieselbe war ähnlich wie die Kopfhalter bei den 
Photographen eingerichtet, nur mit dem Unter- 
schied, dass sie am Stuhl befestigt war. Die 
grössere Maschine war ein Stuhl, mit allen mög- 
lichen Vorrichtungen zum l'estlegen des Kopfes 
eingerichtet, ausserdem mit einer verstellbaren 
Glasscheibe versehen, auf welche durchsichtiges 
Papier geheftet wurde. Beim Nachziehen der 
Silhouette kaini dann der Zeichner bequemer 
arbeiten, als wenn er zwischen Wand und Kopf 
den Schatten nachziehen muss. Wie gewissen- 
haft der Hersteller arbeitete, ersieht man daraus, 
dass er schreibt, man müsse beim Nachziehen 
der Konturen den Atem anhalten, besonders 
wenn die Gesichtskontur nachgezogen wird, 



Auch für die Wiedergabe ganzer Figuren , so 
schreibt von Döhren, bediente er sich eines 
grossen Rahmens mit überspanntem Papier und 
stellte in gewisser Entfernung drei Lichter in 
einer senkrechten Linie untereinander auf, und 
zwar so, dass das eine gerade dem Gesicht, 
das andere dem Unterleib und das dritte den 
Schienbeinen gegenüber zu stehen kam. 

Nach Fertigstellung der Zeichnung kam 
dann die Anfertigung der Druckplatte. Mit dem 
fast jedermann bekannten Storchschnabel wurde 
die Zeichnung entsprechend verkleinert, dann 
in Messingblech ausgeschnitten und mit einer 
halbrunden Feile ins Keine gearbeitet. Ks 
wurde auch Zinn dazu genommen; Versuche 
mit Blei haben sich nicht bewährt, da bei der 
späteren Druckausübung die Bleiplatte nach und 
nach ein immer längeres Gesicht zeigte. 

Die nuti ausgeschnittene Metallform wurde 
zum Zwecke des Druckens auf einer Seite auf 
einem Stein mit Sand glatt gerieben. Dann 
feuchtete man sich Papier und bereitete sich 
aus dickem Leinöl und Kicnruss eine Schwärze; 
ferner machte man sich ein Paar Hallen, die 
mit Pferdehaar gefüllt und mit Schafleder über- 
zogen waren. Nach Einschwärzung der F^latte 
mit dem Ballen legte man zuerst das gefeuchtete 
Papier, auf dieses ein paar Blätter Makulatur 
und zuletzt ein Stück Filz auf. Jetzt rollte man 
mit einem runden Ilolz Ober tlie Zurichtung 
einigemal hin und her, und der Abdruck der 
Silhouette en Bou- Magie war hergestellt. 

Ueber die geschäftliche Ausnutzung des er- 
wähnten Verfahrens gebe ich aus einer Schrift 
folgende interessante Zahlen wieder. Von 
Döhren schreibt wörtlich: »Wenn mir also 
jemand, entweder einen schon verkleinerten 
Schattenriss, oder den grossen Bogen, worauf 
er abgenommen, welches mir lieber ist, mit dem 
Wert von 2 Kthlr., grob Dänisch Courant, 
franco einschickt, so erhalt er dafür inner- 
halb zwey Tagen 24 Abdrücke en Bou -Magie, 
ohngefahr zwey Zoll im Durchschnitt ; wer 
mehr denn 24 Abdrücke verlangt, bezahlt für 
jedes Dutzend i Rthlr. mehr; unter 24 Ab- 
drücke kann ich nicht annehmen. Soll der 
Schatten- Riss ohngefahr 3 Zoll im Durchschnitt 
sein, so kommen 24 Stück 4 Rthlr. schwer Geld, 
und ebenfalls, wenn sie viel kleiner, wie zwey 
Zoll, sein sollten. Wenn man mir den Namen 
der Personen einschickt, so bleibt die Platte 
zwey Jahr liegen, ehe ich sie einschmelze, und 
man hat die Bequemlichkeit, wenn etwa die 
ersten 24 Abdrücke verschenkt sein sollten, 
wieder 24 verschreiben zu können, ohne dass 
man zum zweitenmale abzuschatten nöthig hätte." 

Auch hat von Döhren im Jahre 1778 ein 
Werk „Silhouetten jetzt lebender Gelehrten en 
Bou -Magie" herausgegeben. Leider ist es nur 
bei einem ersten Hefte mit fünf solcher Silhouetten 
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nebst einem von den Gelehrten selbst durch- 

i,'<:si In ncn \"crzc ihrer Sc liriftcn geblieben. 
Das Bildnis von C. P. £. Bach, geborea in 
Weimar 1714, von 1740 bis 1767 Kammer- 
imi-ikus des Königs von Prcusscn, seit 1768 
Kapeilmeister der Prinzessin Amalie von i'ixuaäcu 
und Musikdirektor in Hamburg, (flgc ich in 
gleicher Grösse des Werkes bei (Fig. l). Ebenso 
ist es mir möglich, aus der von Dflhrenschen 
Sammlung das Bildnis des deutschen Dichters 
Klopstock (Fig. 3) diesem AufsaUe beizu- 
fOf^en. 

Zum Schlu'ss möchte ich noch erwähnt haben, 
dass die Bou- Magie in ihrer ganzen Ausarbeitung 
dadurcii intereasant ist, dass sie so sehr eio^ 

»e»* 



fach und mit den denkbar billigsten MtUclu gc- 
liandliabl weiden kann und die Ausnutzung nicht 
nur als besondere Liebhaberei, sondern auch 
fOr unsere ktinstgewerblichen Werkstätten ^e- 

u'iss zu empfehlen i>t, denn eine in der an- 
gegebenen Weise hergestellte Silhuuelle ist ab- 
solut Ahnlich und nicht nur allein für Buchdruck 
in Form von Aetzung, wie ich sie bereits selbst 
angewandt habe, zu brauchen, sondern sie kann 
in allen Metallen, Hölzern, aul Porzellan und 
Leder u. s. Anwendung finden. SoiUea diese 
Zeilen eine Anregung zur Herstellung und Ver- 
wertung der Silfioue-tten en nnLi-Ma;;ie in irLretul 
einer Form gegeben haben, so wftre der Zweck 
des kleinea Aufsatzes erreicht. C. G. 



Rundschau* 



— Die Farbenfabriken, vorm. Fried r. Bayer 

& Co. in Elhcrfold, bringen einen Rothic k - Bayer 
in den Handel, der zur Herstellung von Dunkel- 
kammerscheiben und als Ueberzug auf der Rflck- 
scitc von Troekenplalten zur Verhinderunt,' von 
Lichthöfeu Auwendung findet. Vor de:ii Ent- 
wickeln legt man die Platten einen Augenblick 
in Wasser, worauf sich der Rotlack in Form 
eines Hilatchens abziehen Iftsst. Das Auftragen 
geschieht mittels Pinseis 

— In einem Artikel in der „Zeitschrift fQr 
angewandte Chemie" 1903, Heft 2, weist Winkler 
darauf hin, ivic nachteiliL,'e Fülg-en c!cr Cclialt 
der Papiere an Mineralsäure, namentlich beim 
Farbendrucke ausQbt. Geringe Mengen (reter 
Sauren können bei den verschtedenen Vor- 
gangen der Papierdarstellung leicht in dasselbe 
kommen und sind dann kaum wieder zu ent- 
fernen. Die Prüfung der Papiere ist also auch 
nach dieser Richtung dringend zu empfehlen, a. B. 
vf rSndcrt Konprn-ot seine Farbe ntir diirrh froir 
ajiorganische Öattrcü, während Alaune keine 
Reakliun darauf ausüben. Auch Methvlviolett 
und Methylorange haben sich bei der Prafung 
auf Sfluren bewahrt. Dei Verfasser beschreibt 
d;uin 1,'enau, in wclch< t Weist die PrOfuni; \t\[- 
zunehmen ist. Genaues hictflher befindet sich 
im .Handbuch der Papieruntersuchung " von 
O Win kirr und H. Karstens, Leipzig, Eisen- 
schmidt A: Schulze 

— Von der Socidtt' Lyonnaise de Photo- 
Cbromo-Gravure in Lyon erhielten wir eine 
Anzahl in Dreifarben -Autotypie ausgefahrter 
Plakate, in den stattlichen Formaten von 
45 X 55 cm bis zu 70 X 100 cm. Die Ausführung 
dieser Plakate, die von tOchtigen französischen 
Künstlern, z. B Hf n ry I? ■ hei , T,aii ra I. e R mi x 
u. s.w.. gezeichtjet wurden, ist iiiiistergLiUig. Eine 
Anzahl dieser Plakate sind für die Paris -Lyon- 
Mediterran^- Eisenbahn hergestellt worden, z. I - 



Algier und Tunis, Nizza, VestibQl der Opöra in 

Paris. Trotzdem der Druck auf recht dünnem 
Papier erfolgte, passen die in ihrer Farbcnwiikung 
feinen Drucke sehr gut. Die Firma druckt diese 
Sachen selbst. Wir hatten kOrzlich Gelegenheit, 
die umfangreiche Anstalt, die Ober 100 Personen 
beschäftigt, in Augenschein zu nehmen. Herr 
Direktor H. Hemmerk Qbemahm in liebens» 
würdiger Weise die Fofarung durch die mit allen 
modernen Einriditungen versehene Anstalt. 
Neben einer Anzahl gewöhnlicher photographi- 
scher Apparate hat Herr Hemmerl^ seit langen 
Jahren ähnliclie Einriehtungen zu photoi^raphi- 
selien Aufnahmen, wie sie von A von Ilübl im 
militär- geographischen InstitiA in Wien errichtet 
hat, eingeführt Donkelkanuner und Aufnahme- 
apparat sind eins. Die Tischstative zum Ein- 
stellen sind nach Hemmerlt's Angaben zierlieh 
und dabei doch äusserst stabil nach allen Rich- 
tungen verstellbar gearbeitet worden und haben 
sieh vor7f)i;lieh bcw.ihrt I^ie metergrossen 
Piakalc >>i!Kl mit diesen Ai>paraccn auigenommcn 
worden Die grossen, hellen Räume machen 
einen wohltuenden Eindruck. Unter der Leitung 
ihres genialen Direktors Herrn H. Hemmerlö, 
der in seinem l'ri vatlahl iratorium seihst manches 
Neue ausgearbeitet bat, bat die Kuustaustalt 
ihre jetzige Bedeutung erlangt. Wir werden 

unsern T.rs-Tn wohl bald eine .Arbeit aUS gC- 
iianiiler Anstalt LtiiiKcii können. 

— Unter dem Namen „Unal" bringt die 
Aktiengesellschaft fQr Anilinfabrikation den alt- 
bewährten Rodionalentwlckler in fester Form in 

i!en I lande! Der I::Ii.dt dei rihis^ef.l^ve wird 
einfach in dem angegebeneu Quantum Wasser 
aufgelöst, worauf der Entwickler gebrauchsfertig 

ist Die heiL,'e^'eheiie Getiranohsanweisnnt,' ent- 
hält aile weiteren Vorsciiriiten. Die Benutzung 
des beliebten Enttficklers ist auf diese Weise 
iLisserst bequem gemacht. 
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Eiue Helioj;ravü rc grossen Formates. Von 
der Firma Meiseiibnch Riffarth & Co. ging uns 
eine Heliogravüre in grössteni Massstahe /.u, ein Porträt 
des Kaiscrii. Das HiUlforniat deraellien ist 91 ,\ laSc-ni, 
und die Heliogravüre iti bekannter sorgfältiger und 
«•irkungsvoller Weise von der gennnnten Firma aus- 
geführt. Welche Schwierigkeiten bei der Herstellung 
eines derartig grossen Formales r.u überwinden sind, 
geht aus folgenden Mitteilungen der Firma hervor. 
Die benutzten Negativplatten halten das Format 
110 x150 cm, und das Spiegelglas ein Oewicht von 
27' j kg. Das Originalgcmälde, welches l05X'44Cm 
gross ist, wurde auf .\ I b e r t - Emulsion mit einem 
Zeiss-Planar unter .\nwcndung einer schwachen delb- 
schcihc aufgenommen. Exposition auf der Drehscheibe 
in der Sonne 7 Minuten. Die ICniulsionsniengc für den 
Gu.ss der Platte betrug 650 ccui. Die Emulsion war 




mit Farl)e SS gefärbt Der Guss der Platte wurde von 
zwei Mann bewerkstelligt, während ein dritter den 
Emulsionsablauf in einer Flasche auffing und das 
Dunkclkannnerticht regulierte. Zur Entwicklung dienten 
7 Liter Entwickler, und dieselbe dauerte 30 Sekunden 
in einer automatisch beweglichen Schale, die mit einer 
bi-sondercn Einrichtung zur Wasserkühlung versehen 
war, so dass sofort nach .\bguss des Entwicklers die 
Platte reichlich abgespült werden konnte. Die Kassette 
des Aufnahmeapparates hat das l'ormat 150 X 150 Inncn- 
ninss. Sie wiegt nicht weniger als 55,7 kg Das Aetz- 
papier wurde besonders angefertigt. Mit Rücksicht 
auf <lie Breite des Papiercs konnte das Format nicht 
grösser gewählt werden. Die Anzahl der an einem 
Tage auf einer Kupferdruckprcs.sc grössten Formates 
herzustellenden Drucke übersteigt nicht fünf bis sechs. 
Die vorstehende Autotypie verewigt den Moment der 
.Vuf nähme. 

Taschenbuch für P r 3 z i s i o n 8 ni e c h a n i k e r, 
Optiker, Elektrotnechnniker und Gins- 
instrunientenniacher für das Jahr 1903. 
Herausgegeben unter Mitwirkung angesehener 



Fachmänner von F. Harrwitz, Retlakteur der 
Fachzeitschrift „Der Mechaniker". Verlag der 
.'Vdministration der Fachzeitschrift ,, Der Mecha- 
niker". Berlin 1903. Preis geb. 2 Mk. 
Das Taschenbuch enthält ausser dem üblichen 
Kalendarium von Dr. A. Gleichen eine wichtige Ein- 
leitung in die praktische Optik. Dann folgen Artikel 
ül)er Funkeninduktoricn , über die gebräuchlichsten 
Horizontiervorrichtungcn an geodätischen Instrumenten, 
und viele andere interessante .'Vrt)eitcn und Vorschriften. 
Hervorzuheben sind noch die Talwllen zur Berechnung 
von Widerstfinden für Starkstrom, Verzeichnis der 
Patente und Warenzeichen, ilie Anleiiung zur ersten 
}Iil(eleistung bei rnfilllen im elektrischen Belriel>e und 
Logarithmentafel. Sehr viel Nützliches enthalteu die 
auf Seite 259 bis 344 befimllichen Tabellen und Werk- 
stattsrezepte. Es fMidel da jeder etwas für seine Zwecke 
Brauchbares. Das handliche Ta.schenbuch ist 
werlvoll als Nachschlagcbuch, da es auf viele 
Fragen .\nlwort gibt, und ausserdem als viel- 
seitiger Taschenkalender. Die Ausstattung Lst nett 
und der Preis gering. .Ad. 
Meisterbilder fürs deutsche Haus. 
Herausgegeben vom Kun.stwart. XU. Folge, 
Blatt 67 bis 72. Verlag von Georg D. 
W. Callwey-München. Preis jedes Blattes 
25 

Die neue Folge der Mcisterbilder fürs deutsche 
Haus, die soeben vom Kunstwart herausgegeben 
worden ist, enthält wiederum eine .\nzahl inter- 
essanter Blätter. Wir haben schon wiederholent- 
lich dieses verdienstvollen l'nternchmens gedacht, 
dem von allen Seiten die wärmste Anerkennung 
gezollt wird. So schreiben u. a. die angesehenen 
„Hamburger Nachrichten": Diese mit steigen 
dem Erfolge eingeführten Mei.sterbildcr fürs 
deutsche Haus kommen dem in unserer Zeit so lebhaft 
empfundenen Bedürfnis nach guten und billigen Blilttem 
entgegen, die sich dazu eignen, wirklichen Geschmack 
im Hause zu verbreiten, zugleich eine Freude für die 
Erwachsenen und ein zwangloses ästhetisches Er- 
ciehungsmitiel für die Kinder. Vor allem nehmen diese 
Blätter in erfolgreichster Weise den Kain)>f auf wider 
die minderwertigen und miserablen Schwarz- Weiss- 
Blätter und Buntdrucke, die bisher in den Wohnungen 
des deutschen MittcUtandes eine nur zu grosse Rolle 
ges]iielt haben. 

Die XII. Folge enthält Blatt 67: Renibrandt, 
Selbstbildnis; 68: Renibrandt, Faust ; 69. M a n legn a. 
Darbringung Christi im TeniiH'l; 70: Mantegna, Kar- 
dinal Scarampi: 71: Bellini, Doge Loredano: 
7a: Franz Hals, Hille Bobbe Ad. 

Bei der Redaktion gingen ein: 
Prospekt Ober den Photographierstock Ben- 

.^kibn und die Pholo-Oda-Camera. 
l'eber Ediiiolentwickler, von Dr. E W. Büchner. 
The Plate Makers Criterion. Nr. 5. Mai 1903. 
Cliic.'igo. 



ftr 4i« Rmlakiioa verutwoctlich: Protcsior Or. A. Miethe. Charioneoburf. — [>rack and VcrUf von Wilhclai Kaapp-Hallc •. S. 

Pspicr von Berlh. Sief ismand in Lcipzic - Berlin. 
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Hcrausfjegt'ben von 

Professor Dr. A. |VIi«^>)«''Charlottcnburg und Professor Dr. C. Aarland-Lcipzig. 



Heft 7. 15. Juli 1903. V. Jahrgang. 



TAGESFRAGEfl. 




ir wollen unsere Betrachtungen über F"arht n, die wir in dem vorigen Heft an dieser 
Stelle begonnen haben, noch etwas fortsetzen. \Veis.s nennen wir solche Gegen- 
stände, welche Licht von allen Farben reflektieren, und weiss solche Lichtquelle, 

welche Licht von allen Farben aussendet Keine Farbe aber ist ein so relativer 



Begriff wie Weiss. Das Auge hat die Neigung, Mischfarben, die sich auch nur entfernt dem 
Weiss nähern, falls die Verglcichung mit reinem Weiss fehlt, besonders in Gegenwart intensiv 
gefärbter Gegenstände als Weiss aufzufassen. In welchem Mischungsverhältnis die einzelnen 
Farben stehen müssen, damit Weiss resultiert, lässt sich schwer angeben. Jedenfalls sind ver- 
schiedene, sogen, weisse Lichtquellen sehr verschieden reich an farbigen Strahlen. Dies erfährt 
man am besten, wenn man Teilbildcr fQr den Dreifarbendruck herstellt, üe'i verschiedenen 
Lichtquellen muss, wenn Weiss als Weiss wiedergegeben werden soll, ein weisser Gegenstand 
auf allen drei Tcilbildern gleiche Deckung aufweisen. Bestimmt man für eine gegel)ene Platte 
das L.\positionszeitverhältnis zwischen Kot, Griln und Blau i)ei verschiedenen Lichtquellen, so 
findet man erstaunliche Unterschiede. Am reichsten an blauen Strahlen ist das gewöhnliche 
Tageslicht, und zwar besonders im Schatten an einem recht wolkenlosen Soromertagc. Ist der 
Himmel mit weissen Wolken bedeckt, so ändert sich das Verhältnis zu Ungunsten des Blau 
schon merkbar. An trüben Tagen sinkt der Anteil an Blau und Kot im Verhältnis zu GrQn 
und gegen Abend an klaren Tagen ist Rot verhältnismässig stark im Uebcrschuss. 

Elektriftcbes Bogenlicht empfinden wir bUhilichweiss. In der Tat aber ist dsuselbe, mit 
dem Tageslicht verglichen, eher als Rot zu bezeichnen. Die Rot-Ejtpo«ition ist t)ci elektrischem 
Bogenlicht durchschnittlich etwa halb so lange als bei Tageslicht. Noch viel reicher an roten 
Strahlen ist natQrlicherweisc elektrisches GlQhlicbt, Gas- und sonstiges Lampenlicht, iiier sinkt 
die Expositionszeit fOr Rot im Verhältnis zu Blau ganz enorm. Ein interessantes Beispiel fOr 
das Ueberwicgen der roten Strahlen bei elektrischem GlQhlicbt ist das ff)Igcndc. Man fertigt 
sich ein Papprohr von etwa i m Länge und 10 cm Durchmesser. Dieses l'approhr wird gegen 
den hellen Himmel gerichtet. Seitlich in einiger Entfernung vom Auge wird eine Oeffnung 
hineingeschnitten, durch welche das Licht einer elektrischen GlOhlampe aus grosser Nähe auf 
ein grünes Papicrblatt scheint, welches in der Krihre so aufgestellt ist. dass dasselbe nur linen 
Teil des Röhreninnern ausfüllt. Wird dieses Fapierblalt von dem Schein der Glühlampe 
getroffen, so erscheint es leuchtend kaiminrot, ein Beweis, dass ein grüner Gegenstand bei 
künstlicher Beleuditung mit Glflhlicht gegen das Weiss des Tageslichtes rot erscheint 

Wenn man Naturaufnahmen für den Dreifarbemlruck herstellt und bestrebt ist, die 
Stimmung der Farben im Aufnahmemoment richtig wiederzugeben, muss man selbstverständlich 
das Expositionszeitverhältnis zwischen Rot, Grün und Blau stets konstant halten, und zwar so 
halten, wie man es bei weisser Beleuchtung ermittelt hatte- Nur dann wird jede Farben- 
stimmung und jede farbige Beleuchtung im Bilde richtig wiedergegeben werden. F^ ist aber 
nicht gesagt, dass diese richtige Wiedergabe immer richtig empfunden wird, und der Versuch, 
bei gewöhnlichem Lam{>cnlicht eine Dreifarbenaufnahme zu machen, fällt .scheinbar verblüffend 
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fehlerhaft aus. Alles is.1 an eiucr derartigen Aufnahme scheinbar mit roiciu Licht übergosM-'n 
und «in Farbenuntorschied kaum wahrnebmbor. Das vorbin Bescbriebene erklärt diese Tatsache. 
In der Tat überwiegt bei gcwöhnticlietn Lampenlicht oder elektrischem Glahlicht das Rot alle 
aiitlcK ti Fat brn erheblich, dass un><rr Au^t- die richtiire Nuance <k r i;efarbtea Gegenstände 
nur tiann wahrniuuiit, wcim es. sich lange an diese lieleuchiung gewöhnt halle. 

Ueber di« ßenutxung moderner l^eproduklion8ob|ektive. 

Von Prof. Dr. A. Mietbe. i«MMnMA wtAmm. 



'i^ff^y^ mo'lcrnc r>]i;ik mit ihren vorzüg- 
Hillen £i/>-Uf;mäitii hat sich die Kt.-pro- 
1^^^/ iluktionstechnik im Sturm erobert. Die 

' — ' alten, in ihrer Art treüiichen Instrumente 

sind durch neue Konstruktionen Oherbolt und 
/um grossen Teil erse'./t wurili ;i Dir \'iii /nge 
der neuen Instrumente liegen auf verschiedenen 
Gebieten. Einerseits ist die Ausdehnung des 
scharfen Hiltifeldes bei gleicher Lichtstärke 
wesentlich gestcii;crt worden und die Schärfe 
auf ein gleichmassig ausgedehntes Bildfeld be- 
friedigend verteilt, anderseits bat die Lichtstärke 
wesentlich zugenommen, und schüesslich ist, 
bei einer Klasse der fmulernen Instrumente 
wenigstens, den sogen. Apocbromaten , die 
Farbenkorrektion wesentlich besser als bei den 
alten InstrtiiTiciiltn SnHrr. ah( r die modern« !! 
Linsen vort«'iüiait ausgciiui/.i werden, so sind 
gewisse Erfahrungen notwendig, die vielfach 
noch mangeln, und deren Fehlen die guten 
Eigenschaften der modernen anastigmatischen 
Objektive in den Reproiluktionsanstalten häufig 
nicht voll zum Ausdruck kommen lässt. \'iel- 
fach erwecken auch die an sich richtigen An- 
gaben der optischen Kataloi^e falsche Vor- 
stellungen Ober das Anwen<lungsgcbiet der 
modernen Objektive. 

leb gehe zunächst auf den letzten Punkt 
ein. Die ausserordentliche Winkeiausdehnung 
des absolut shiifn Mildfcides, welches die 
modernen Reprodukiionsobjektive schon mit 
mittlerer Blende ergeben, fahrt hSufig zu der 
Vorstellung, dass man t.llv'^e flrt'issc ties Bild- 
feldes zuii.'lchsi für alle Zwitkc der Rc|no- 
duktiunsiechnik ausnutzen kann. l)it gilt für 
Strichzeichnungen zwar wohl in vielen Fallen, 
für andere Anwendungsgebiete, speziell fOr autO' 
typische Aibeiten, ilun haus nii lit Kin (M)jektiv 
moderner Konstruktion von 60 cm Brennweite 
gibt bei einer Abbiendung auf /}ia,$lA9 ß\B 
ein strichscliarfes Bild voii iiilndcst< iis 50 > 60 cm 
bei Reproiluktion in cli-irlur (;n"i-,sc. L'nler 
Anwendung na^s< i l'latim oder Emulsion-splaltcn 
kann durch pas&cndc Kxposition und richtig« 
Nachbehandlung dieses Bildfeld for Strich- 



ioprn(Inl;t:oii \ollkümmen ausirctiiitT''! uf-rden. 
Dci Lu liUtbUÜ zwischen Mitte und ivaiid ver- 
schwintlet bei richtiger Nachbehandlung der 
platte schon bei mittlerer Blende vollständig, 
und das erhaltene Negativ zeigt glasklare Linien 
auf voIlkf)mmen gedecktem Grunde. Macht sich 
in Bezug auf letzleren der Lichtabfall störend 
bemerklich, was bei lang gebauten Objektiven 
immerhin eintreten kann. -<•< tritt dii -1 Er- 
scheinung in jeden: 1' all ./luruck, sobald die 
Blende etwas kleiner gewählt wird. Hier also 
liegen keinerlei Schwierigkeiten. Anders liegt 
die Sache in der Autotypie. Die Abbildung 
des Rasters, bezw. die Zerit uunu des Negativs, 
bedingt zur Erzielung eines gleichmässigen 
Rasterelementes auf der Platte und zur Er^ 
ri'i(-hung d< 1j -ti n Eff' ( in' n In-stimmtcn 
Rasterabstand, iki jt. ilkU likndt und Blenden- 
form, je nach dem Abbildungsmassstab , nach 
dem Charakter des Originals und dem Charakter 
der Platte gewählt werden muss. Nutzt man 
al)er grosse Bilihvinkel aus, so st^ Ilt ^i, Ii (nl^rnili; 
Schwierigkeit ein- Die unter ittarkeu Neigungca 
gegen den Rand des Bildfddm hin den Raster 
ilui chsi-l/enden Strnl'il'^ubniulel geben zu eiller an- 
dern I'uuktforinaiioa Veranlassung als für die 
Achsen benachbarter Bündel Die Rasterentfer- 
nung nimmt in der Richtung des Lichtstrahles 
nach dem Rande der Platte zu, und Aber einen 
gewissen Winkel hinaus v.inl eine inirkli.ii' 
Acnderung der Ka»tcrwicdergabc zu kuastaliercn 
sein. Der Rasterpunkt, der in der Mitte der 
Platte ri.'itii; geformt, scharf begrenzt und 
gut abgi.TUiU erscheint, zeigt diese Eigen- 
schaft um Rande nicht mehr. Er wirtl infolge 
der Schiclhcit der StrahlenbQscbel deformiert, 
bekommt ein völlig verwaschenes Aussehen, er- 
fordert eine schwierige Nachbehandlung der 
Platte und ergibt schiecht atzbare Clichcs. Von 
welchem Neigungswinkel an diese Fehler auf- 
treten, Iiäni,'t natürlich vfii viilon l'inst.lnden 
ab Wird die Rasterdistanz so gewählt, dass 
sie fiir die Mitte i Iwas gering ISt, neigt die 
Auinabmcplatte zur Erzeugung eines scharfen, 
präzisen Rasterpunktes, so wird das Objektiv 
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sich mit ciuctn grösseren Winket ausnutzen 
l;iisc» als im Gcycnfa'Ii Im allL,'Ltncinen aber 
erreicht selbst uiittr ikii >;a[istigsten Um- 
standen die 1,'iite Rasterabbildung gegen den 
Rand der l'iatte bin viel eher ihre Grenze als 
die Strichsdiarfc. Hicrraus folgt mit Natur- 
notwendigkeit, dass vdii (1( 1 Wahl allzu kurz- 
brennweitigcr Objektive lilr autotypisehe Arbeiten 
dridgend abgeraten werden muss. Nehmen wir 
den gcwiihnlirhen Fall an, dass die Repro- 
duktion eines Originals» in etwas reduziertem 
Ma«sstab vorgenommen werden soll bU ^j^), 
so ergibt »icb, dass ein Objektiv von 40 cm 
Brennweite unter Anwendung einer nassen 
Platte für die Herstellung von Autotypieen im 
HOchstforinat von lö X 24 ausgenutzt werden 
kann, während ein Objektiv von 60 cm Brenn- 
weit«.' kaum fllr 30 " ' (O bf fi ii iliLe iul au^ri irfit 
Bei etwas geringeren Anspi ui. hcti an die Gieirli- 
mAssigkeit der Rft^rpunkte kann man wohl 
etwas weiter Icommcn, und als Maxiraum wird 
man angeben können, dass unter diesen Ver- 
llältnissen die Diagonale der Platt< ili i; Wert 
der Brennweile des Objektivs etwa erreichen 
darf. Bei starken Reduktionen wird das Ver- 
hältnis iiatflrlirh imcnnsfl^rr. Zu dieser leicht 
verst.lndiiclien Ersciieiiumg i;chLllt sich noch 
eine andere. Die tadellose Wiedeigabe der 
Tonwertc des Originals verlangt eine absolut 
gleichmassigc Lichtverteilung Ober das $;esamte 
HiKIfeld hin. Sie lä-^st aber, wie \ tliiii ii.i-- 
geführt, einerseits wegen des V'iguetticrcns, 
anderseits in jedem Fall aus rein geometrischen 
Gründen unvermcidlirli nnrd Die Fflq-'- davor) 
is.t, dass bei grossem Bildw inkel eine befriedigende 
Nachbehandlung der erzielten autotypischen Nega- 
tive nicht mehr erreichbar ist, besonders auch 
deswegen, Weil der Raster durch die Reflexion 
an seiner Vorder- und ROckflilche tlie natürliche 
Lichtabnahme des Objektivs gegen den Rand 
hin noch weiterhin ungDnstig beeinflusst. 

In Bezug atif dii autotypische Verwendung 
gi ltcn die vorstt hciulcn Betrachtungen auch mit 
Rücksicht auf die Ausnutzung tlcr Lichtstlrke 
der Objektive. Wir haben treffliche Repro- 
duktionsobjektive, deren Lichtstärke fast die der 
Portrutobjektive erreicht; doch kann dieselbe 
iQr autotypische Reproduktion fast niemals aus- 
genutzt werden, denn selbst bei grossen Brenn- 
weiten würde diese Ausnutzung eine so erhebltchc 
Annilberung des Rasters ar> die .Anfnahmeplaite 
erfordern, wie es sich in der Praxis nicht ver- 
wirklichen lässt. Dahet kann für autotypische 
Aufnalimen in den seltensten Fällen die volle 
Lichtstarke des Objektivs ausgenutzt werden. 

Die geniale, von Grebe erdachte Cotncidenz- 
blende gftbe zwar hier eine Möglichkeit besserer 
Ausnutzung, doch hat dii.sclbi- aus leicht be- 
greiflichen GrQaden iu der l^axis wohl noch 
wenig Anwendung gefunden, einerseits weil die 



praktische Verwendung nicht unter allen Um- 
ständen ausführhnr i^>t iirit! nntlrrscits. \v( i! dif.- 
richtige Verwendung von Coincideiubicnden 
dem Praktiker bis heute noch nicht gelaufig ist. 

Als die modernen Objektive die alteren 
Typen zu verdrflngcn begannen, machten sich 
gegen die ersteren von seiten der Reproduktions- 
techniker liäufig zwei Bedenken geltend. Man 
beklagte steh aber die mangelnde Strichscfailrfe 
der modernen Instrumente und über ihre er- 
hebliche Fokusdifferenz bei Anwendung nasser 
Platten. Wenn auch heute diese beiden Uebel- 
stande dadurch wesentlich Qbcrwundea worden 
sind, dass die optischen Anstalten sich besser 
den Forderungen der ReproduktioiiNti t linik> r 
anpassten, so kann doch nicht verkannt werden, 
dass in Bezug auf die Strichscharfc die aken 
Ohk'klive den meisten modernen Linsen min- 
destens gleichwertig waren, und dass bei den 
alten Objektiven infoige ihrer Lichtschwäche 
und infolge ihrer besseren sphärischen Korrek- 
tionen die Blendendifferenzen vielfach geringer 
war. II ji^s ilen neuesten. Es ent'-taiul hi> r- 
durch ein erhebliches Vorurteil gegen die Neu- 
konstruktionen, das heute wohl als überwunden 
angeselieri werden knnn , nicdt i;tir wci! die 
neiiercu Anastigmate tür Kepiuduktiou->zwecke 
in Bezug auf exakte Schärfe auch bei grossen 
Oeffnungen berechtigten Anforderungen durch- 
aus genügen, sondern auch vor allen Dingen 
drssvim 11, Well die Reproduktionstechniker sich 
mehr gewöhnt haben, lichtstarke Objektive für 
Striebreprodoktionen sinngemäss zu verwenden. 
Je lichtstärker ein Instrument ist, desto r 
muss unter gleichen Umständen die Bietidcu- 
differenz ausfallen, iiiul u:n so notwendiger wird es, 
die Einstellung und die Aufnahme mit gleicher 
Blende auszufahren. Heute kann man mit Recht 
^cv^i-n, dass die anastigmatischen Reproduktions- 
ubjektive auch in dieser Beziehung wenigstens 
die alteren Instrumente zum Teil flbertroffcn 
haficn r>i< Blcndcndifferenz ist bei einit^en der- 
selben erstaunlich klein, trotz ihrer Lichtstärke, 
und die Einstellung infolgedessen mindestens 
ebenso leicht wie bei den alten Instrumenten. 

Die grOssten Schwierigkeiten bei der Ver- 
wendiMig moderner Instrumente wurden in deren 
Farbenkorrektion gefunden. Wenn die modernen 
Instrumente sich in dieser Beziehung auch viel- 
f.ich nicht srhlcrhter verhielten als die alten 
Kl jjrocluktioiislinscn , so fielen doch die Fehler 
derselben nach dieser Richtung hin bei der 
Möglichkeit der Verwendung grosser Blenden 
für die Aufnahme unangenehmer auf. Eine 
Fokusilifft renz wirti ja bcgreifliclierweisi um 
stärker auffallen, je lichtstärker ein Instrument 
ist, und so gerieten die neuen Instromente in 
Misskredit, uml zwar ganz iinvcrdietUerweise, 
da ihre chromatische Korrektion wesentlich 
gleichwertig mit der der alteren Instrumente 

13* 
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war. Die neueste Entwickluni; der photoijia- 
phisohcn Optik hat aber clicsom Ucbcistand 
dcfitiitiv al)j;olif>lkii In den vcrscliicdcncii Apo- 
chrotnatkonstruklionLii besitzen wir Instrumente 
von überraschend gutem chromatischen Korrek- 
tionszustand , und gerade diesen Umstanden 
i-' tlio moderne I'.ntwieklunsj d' s IVeifarben- 
drucks zu danken. kh habe schon früher 
einmal daniuf hinL,'c\vicsen, dass man die Fokus- 
differenz, ilic sicli bei niclu apoclironiatischen 
Objektiven im Dreifarbendruck geltend macht, 
vielfach übL-nnässij^ dcswej^en fülilt, wcil die 
Einstellung ohne Filter oder hinter einem un- 
passenden Filter stattfand. Bei den gewöhn- 
lichen achromatisclicn Objektiven r ti.,.ri.iilt 
sich im allgemeinen, die Einstellung mit dem 
GrQnfilter zu bewirken, weil so das rote und 
das blaue Bild vcrhältnisiu.lssig am schärfsten 
werden. Bei den Apocliromaten ist diese Vor- 
sicht nicht unbedingt notwendig, aber es er- 
scheint auch hier ans anderen Gründen zweck- 
mässig, das GrOnfilter als Einstellfilter zu 
benutzen Ffi: <]\<- iili i^li [i .\itL;i n, besonders 
für die Augen älterer Operateure, lasst das 
GrQnfilterbild sich viel besser auf der Platte 
einstelUn als das Kotfilti i-hil;! Sti kr.niu n das- 
selbe besser akkomfuiit i cti, t^ine h: atlieauüig, die 
mit der Achromasic des Auges zusammenhängt 
Ausserdem wird auch bei den Apochromaten 
die spurenweis vorhandene Farbenabweichung 
in diesem Falle am besten konijicnsiert, und 
bei diesem Arbeitsmodus sind selbst bei sehr 
langen Brennweiten tadellos scharfe Teilnegative 

Unzweif<MI'.;ift 7\\ cr'.vnrtt n 

Es erübrigt noch ein \\\»rt Ober die L'm- 
kehrvorrichtung zu sagen. Das Prisma eignet 
sich im allgemeinen nicht zur Verwendung weit- 
winkliger Objektive sowohl seines Vignettierens 
wegen, als auch deswegen, weil bei diesen unter 



Ausnutzung eines grossen Winkels störende 
Reflexvorgänge sich abspielen, die das Zustande- 
kommen eines richtigt^n Rechtslinksbildes neben 
dem primären Bild mit Rechtslinksvertauschung 
bewirken. Ferner sind grosse Prismen durch 
starke Lichtvcrluste besonders an roten Strahlen 

ausgezeichnet und tragen vielfach, selbst bei 
sorgfältiger Herstellung, nicht gerade zur Ver- 
besserung der Scharfe bei. Modemc Objektive 
sollten nur mit Silbr i s^iiogeln verwentiet werden, 
die in frischem Zustand die grösste Lichtstärke 
geben, aber sich leider sehr schlecht halten, 
oder noch besser mit den neuen Kahlbaum* 
sehen Metallspicgeln, die zwar von vornherein 
ein etwas g< r iii:,'^ : t s R. flrxii insvc: ir.i vi;rii -.tU 
die Silberspicgcl besitzen, daftJr aber eine er- 
staunliche Haltbarkeit bewiesen haben. Ein 
'=(ilrlit ; Spit zel in tT.i incm Gebrauch ist jrt/t, 
nui.li i tua /\v{ i Jalina, noch vollkommen wie 
am ersten Tage, obwohl derselbe unter un- 
günstigen Verhältnissen aufbewahrt und un- 
gezählte Male geputzt werden musste. Das 
Fut/en dieser Spir^cl Ii- n Iti t l^i in- ili I Si hw'' rij- 
keiten. Unter Anwendung eines mit einer Spur 
Alkohol befeuchteten Lederlappens, der selbst- 
verst.'iiiilüi'h n in und >-taii')f! ( i aufbewahrt werden 
muss, k.o)n diese t Jperatiun jctlerzeit ohne jedes 
Risiko ausgeführt werden Was das Putzen der 
Linsen anlangt, so ist hier viel grossere Vor- 
sicht erforderlich; die weichen Baryum- Crown- 
glä-M r villi! zwar atmos|)harischen Einflüssen 
nicht unterworfen, erfordern aber die grösste 
Vorsieht beim mechanischen Putzen. Sie dürfen 
:r.ir niit rr-inrn, 'itatihfrefcn und wri: tirn, Itir-.rn, n 
L.ijjjjcn t>i»ne Anwendung ObermSs-iit^en Druckes 
al)gerieben werden und im üussersten Notfall 
durch vorsichtiges Behauchen und nachfolgen- 
dem Abwischen von etwaigen darauf verspritzten 
Fiüssigkeitaresten befreit werden. 



Erfahrungen über Dreifarbendruek. 



Vfui R. Russ tu Wien 



1. Die Anwendbarkeit des Dreifarben- 
druckes. 

Verschiedene Mängel, die sich im Laufe 
meiner mehrjährigen B< t.ltigung auf den) Ge- 
biete des Dreifarbendruckes immer wieder zeigten, 
veranlassen mich, eine kurze Betrachtung über 
die Grenzen der Anwendbarkeit dc<! {Ircilarbigen 
Dniola s ai;ztist<jllL :) Ich niöclile dii^bezüglich 
einiges anführen, des&en Berücksichtigung von 
Seiten der Auftraggeber dem Chromographcn 
manche Schwierigkeiten erleiclitein uiul ihn 
mancher peitdichen Verlegenheit überheben 
würde. Die Reproduktion eines komplizierteren 



Originalbitdcs ist an sich schwierig genug, und 
ist es daher stets angenehm, wenn der Besteller 

eines Farbendruckes dai r:('>i r unterrichtet ist, 
wie weit mit den gegebenen Mitteln die getreue 
Wieilergabi des BiUlcs (iberhaupt im Bereiche 
der Möglichkeit liegt, und welche Fehler der 
Techniker trotz aller Llmsicht und Kenntnisse 
nicht vermeiden kann ; es soll sich da natürlich 
nur um Fehler handeln, die aus der derzeitigen 
Unvollkommcnheit des Verfahrens entspringen, 
tind können hier solche nicht gemeint sein, die 
in der Unfähigkeit des Chromographcn ihre 
Ursache haben. 
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In Laienlereisen nicht nur, sondern auch bei 

Biichhäncilern uen! D: ui"'r;< rn , ia nucli bei 
Kcpioiliikiiotjst<.chiiikc»n iicnsiiil ihm h vielfach 
die Moinung , dass jedes Bild mit nur drei 
Farben wiederzugeben sei. Bceinilu&sl wird 
diese Meinunp wohl stark von dem Wunsche 
n.i'h. ]l]]]'^^^[rl IlersCellunj^ iie>i Karbeiidi tu k< s, 
aber bei einem gros&cn Teil der Intcreb^eiiieu 
müssen wir sie als Oberzeugt gehegte auch 
eriisl iiehtiicii und wiederholt dari?ulc};en ver- 
buchen, tiass sie irritj ist. Etwas Richtiges ist 
wohl daran, aber nur insowiit, als es müLilich 
ist, mit drei Farben jede gewünschte Nuance 
zu erarieien; wir können jedes Grau, jedes 
Vi' l, ;t Grün durch eine Koml)ination be- 

stimmter Quantitäten eines Gelb, Kot und Blau 
erreichen ; aber wie die Quantität, so unterliegt 
auch ilie Qualität der Farbe t incr fjeiiauiU Be- 
stimmung unil spielt ilicst;lhe v'nn- viel wichtigere 
Rolle als es den Anschein haben mag Sind 
wir im stände, einen Karbentou bei AnweiuIuuK 
eines bestimmten Gelb genau wiederzugeben, so 
erweist sich dies bei Anwendung eines andern 
Gelb al» unmöglich, und anderseits können wir 
mit dem ersten Gelb einen anderen gewOnschten 
Ton absolut nicht auf das Papier bringen : wir 
nlfl^•^ten dazu ein zweites Gelb verwenden. 
Tn ftt n nun zwei oder mehrere Töne in einem 
Originale zusammen, deren Reproduktion die 
Anwendung von zwei Gelb oder Rot erfordert, 
-1 ( rgibt sich die ünmi^glichkeit, ein derartiges 
Bild mit nur drei Farben gelreu wiederzugeben. 
Einige Beispiele werden dies besser erlautem, 
al> di<,- Darlegung der Ergebnisse komplizierter 
^^pl■l^lr^<s^i()pi'^cher l'ntersuchungen. Fast auf 
jedem Bild" -iinl StLÜen von reinem Azurblau 
und andere ultiamarinblaue l'artiec n; verwende n 
wir nun ein Blau, das im Halbton das kaum 
merklich grünliche Azurblau gut bringt, so 
können wir auf keine Weise mit demselben 
Blau Ultramarin erreichen. Naheliegend wäre 
der V'ltsucIi , durch eine Spur Rot urün- 
stichige J{lau in gewünschter Alt zu aiulerii, 
aber die Erfahrung lehrt bald, dass derart nie 
feuriges Ultramarin, sondern stets ein scl)miit;?iges, 
schwärzliches Blau resultiert. Ganz ebenso er- 
ficht es uns, wenn auf eitn lu Originale brillantes 
GrQn und ungebrochenes Violett vereinigt sind ; 
das erstere verlangt ein mk Gelb sich gut ver- 
hindendes, also rti! ^i. Ii sclion grilidiclu s Blau, 
mit welchem wieder Violett r< in niclu wieder- 
gegeben werden kann; noch nuhr kinuplizicrt 
sich ilic Sache, wenn auf delIl^elb^■ll Bilti ii-uiral 
graue llalbselialten und kr.'lflige, satli- Tiefen 
sich findeil , welche mit -Sichwefelfaritigem Gelb 
beinahe unerreichbar sind; nur mit solchem 
Gelb verm<}gen wir aber das oben erwähnte 
brillante Grün /.i > rz.ideii Zwar wird ein mit 
zum Orange neigendem Gelb erzeugtes» Grün 
unter Umständen — wenn es inmitten von 



roten Pftrtieen steht — auch lebhaft aussehen, 

aber das ist nur auf Kontrastwirkung zurOrk- 
zuführen und ändert nichts an vorstehender 
Erfahrung ; denn bei Isolierung der betreffenden 
Stelle — Betrachten durch die kleine Oefifnung 
eines auf den Druck gelegten Stück Papieres — 
wird uns der getrübte Ton sofort aut'fallcn. 
Wir werden auf alle diese Erscheinungen bei 
der Besprechung des Druckes noch sehr ein* 
gellend zurück kommen müssen. 

Ein weiterer Mangel bei Drt ifarbt ndruck ist 
der l'mstand, dass tlie roten und blauen Farben 
sehr kräftig sein müssen, um beim Zusammen- 
druck mit Gelb kompakte Tiefen zu g<-ben. 
Daher ihr Einschlag in^ Schwarzliche unil die 
seltene Verwendbarkeit brillanter Farl>en, da 
letztere gewöhnlich zu wenfg Deckkraft besitzen. 
Dies gilt bc^sonders von (!i ii rnii ti F;hi!>< ii, vcin 
denen die feurigsten au> tlies» ni Gi uiidc uiul 
auch Wegen der minimalen l.icbtbest.lndigkeit 
nicht zur Anwendung gelangen können .Selbst- 
verständlich macht sich das sehr unangenehm 
bemeikbar, wenn im ( )i ii^inalr gcraniumrote 
Fläclien vorkommen, auf deren reine Wieder- 
gabe wir verzichten messen, wenn zugleich 
kraftvolle Schatten ein kräftiges, sattes Rot be- 
dingen. 

Am unangenehiii-iLn wini dem Praktiker die 
Reproduktion des Grau in seiacn mannigfachen 
Abstufungen, wenn nur drei Farben zur An- 
wendung gelangen dürfen. Grünliches, rfitliches 
oder violettes Schillern tritt meist auf, besonders 
Wenn es sieh um grössere Flächen bandelt. 
Neutrales Grau wird durch gleiclii .\nteile aller 
drei Farben gebildet und wird eine geringe 
quantitative Abweichung schon stfirentl wirken. 
Am wenigsten schadet es noch, wenn das Blau 
etwas vorherrscht; ist es aber zu schwach, so 
entsteht sofprt ein nitlicher Eindruck, wfdirend 
anderseits ein geringstes Mehr an Gelb einen 
graulichen Ton erzeugt. 

F-inen Nachteil, tk r mit dem Dreifarbendruck 
bis jetzt noch immer unvci im idiirh verbunden 
ist, bildet die l'nzuverlässi-k« jt Uruckcs; 
es gilt das nicht nur von den Auflagedruckcn, 
sondern auch von den Probedrucken der chromo- 
graphischen Anstalten. Der schönste Probe- 
druck garantiert nicht das Gelingen der Auf- 
lage, und es kann Misserfolg eintreten trotz 
gn'sster Gevnssenbaftigkeit und X'orsicht des 
Druckeis, trotz dessen vit Ijähi igcr Erfahrung 
In den .\nstaltcn selbst w< nlen tlii- Probedrucke 
in «k n v< rschiedensten Stin ken hergestellt und 
zum Schluvv, das Entsprechendste ge wählt und 
dem .Xuflagcdrurkei' zur Danarhhaltung vor- 
gelegt ; bei der Auflage ist aber ein langes Ver- 
suchen ausgeschlossen und eine irrige Annahme 
ül>( r die Starke clcr im Druck befin<ilii ben Gelb- 
oder Kolplaltc lass.1 sich beim L'eberdiuck mit 
Blau nicht mehr korrigieren. Beim Blau selbst 
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kinuiLTi wnhl nach dem Ucbci Jrucki ii der < rstcn 
Orangeblätter — oder wann immer stürcade 
Fehler wahrend des Druckes «offallen — 
Aenderungcn in der Zurirhtuni;. i'i-r Fard- 
muDgc U.S.W, vorgenommen werden, aber ein 
Zuviel oder Zuwenig an Gelb oder Rot ist 
nicht mehr gut zu madien. Und solche Irr* 
ttlmer Ober die Kraft der TOne sind vonstflndifir 
bis jetzt nie hintanzuhalten, wa*; auch erklärhch 
erscheint, wena man die Wirkung subtilster 
Farbmen^en in Betracht zieht, welche dieselben 
auf imaii'^iTesprorhene , V» sondt ^■^ graue Töne 
hervorUrinRcn. Die Stalnliidi, die tleni V'ier- 
farbondruck durch die Soliwar/|)lattc allein sclion 
verliehen wird, wäre beim Dreifarbendruck nur 
durch die grftsste Gleichniässigkeit aller drei 
Farben bei allen Drucken der ganzen Auflage 
zu erreichen, eine Aufgabe von einer Präzision, 
deren Schwierigkeiten dem Fachmanne bekannt 
sein niOssen. Aus all dem resultiert n dir \ nr^ 
den Probedrucken oft so sehr absvcieliendtn 
Auflagedrucke, für welche dann gewöhnlich der 
Drucker verantwortlich gemacht wird; dass dies 
hSufig auch mit Recht geschieht, soll ahrigens 
hier nicht bcstrituti w.-rdcn. 

Aus den angeführten Gründen sollte der 
Dreifarbendruck eigentlich nur da zur Anwendung 

gelangen, wo es sich W( ni^ir daruii; li;iiidcft, 
das Original in bester Weist dein Beschauer 
vor Augen zu führen , sondern wu nur eine 
gute Bildwirkung bei originalähnlicher Ausführung 
in Betracht kommt, Das trifft ja bei der grossen 
Mehrzahl der merkantilen Farbenarbeiten zu, und 
daher eignet sich das Verfahren auch zu den 
gewöhnlichen Illustrationen ganz gut. Das Mass 
der Möglichkeit di i ^ctn iiLn Wiedergabe ist bei 
der verschiedenen Bc&ciialltnheit der Originale 
selbstverstftndlich auch sehr verschieden ; grelle, 
an Kontrasten reiche Bilder sind verhältnis- 
mässig leichter mit AehnHchkeit darzustellen, 
als gedämpfte, unausgesprochene Malereien, und 
ist bei ersteren eine Aenderung im Auflagedruck 
selten so stOrend bemerkbar, als bei undefinier- 
baren Farbtönen der letzteren. 

Endlich bildet einen Hauptnachteil «ia^» au^ Spar- 
samkeitsrOcksikthiea nötige Verfahren , mehrere 
Sujets miteinander zu drucken; bei Ansichts- 
karten ist man dazu gewöhnlich gezwungen, 
und dieser l'instand macht meist die grösste 
Mdhe des c:hromngraphen zu schänden. Im 
voraus genötigt, mit dem gemeinsamen Druck 
von sech> i drt / hu Karten reclnun zu müssen, 
ist die Verwendung von mehreren Gelb oder 
Blau ausgeschlossen, und es ist keine Möglich- 
keit vorhanden, ein Bildchen utiginalgetreu zu 
machen, wenti dies mit dein einen verfügbaren 
Blau u. s. w nicht angeht. Der Techniker niu-s 
dann die Farben wählen, welche für die Mehr- 
zahl der Originale mit Vorteil zu gebrauchen 
sind, und die Minderzahl derselben wohl oder 



übel auf diese Art vci tKu hlii-^^itirn Auss< rdt in 
ist durch diese Druckmethode jede Differenzierung 
der einzelnen Platten in Bezug auf Farbmenge 
iiirTM'Lclii h gemacht und ihr or.scliiedene Ge- 
staltung des erforderlichen, incciianischen Druckes 
sehr erschwert; CS ist aber bekannt, dass die 
eine Platte mehr, die andere wieder weniger 
an Druck und Farbe benötigt, je nachdem das 
Original ein schweres, sattes odcr ein zartCS, 
duftiges Bild dai-stellt. 

Dass der zuletzt erwAhntc Ucbdsiand zu 
i:ntc:t t-i n sei dup li sr paraten Druck jedes 
euizelncn Sujets halle ich selbst der Kosten 
halber bei der kouranten Arbeil für nicht durch- 
führbar, und es ist ja in den meisten Fallen 
eine bis ins kleinste Detail gehende Original- 
getreuheit auch nicht erforderlich, aber es wäre 
Wünschenswert, dass der Verleger, oder wer 
immer der Besteller der Ch'ches ist, von diesen 
Nathteilen Kenntnis hat unti begreift, warum 
gerade ein Teil der Bilder gut, der andere Teil 
der Bikh r mind' r /ulriedenstcllend ausfallen 
musste. Wird aber unbedingt genaue Wieder- 
gabe verlangt, dann ist separater Druck eine un- 
erliisshche Notwendigkeit, oder können höchstens 
einige in den Farben Qhereinstiromeode Arbeiten 
zusammen gedruckt werden. Auch beim Vier- 
f.ii l H ndruck erweist sich das gleichzeitige Drucken 
mehrerer Cliches meist als nachteilig für die 
Güte der Farbendrucke. 

Alle diese Schwierigkeilen machen ersicht- 
lich, dass man die an den Dreifarbendruck zu 
stellenden Anforderungen immer den verfügbaren 
Mittein gemäss scharf t>egrcnzen sollte, um nichts 
Unmögliches zu verlangen und derart die Cbromo- 
graphen ganz aus iler Fassung zu bringen. Man 
versuche nur, bei einem Maler, also einem 
Künstler, eine haargetreuc Ko])ie eines von ihm 
selbst hergestellten Originalbildes zu erlangen, 
und tiian wird bald finden, dass ihm dies bei 
Anwendung aller Hilfsmittel und einer Unmenge 
von Farbnuancen nicht ganz genau gelingen 
wird. Der Lithograph hilft sich bei feiner 
Arbeit durch sti tcs I ün/ufum n neu« r Ton- 
platten, bis er cndlu h die gi wunschie Wirkung 
erreicht , beim Dreifarbendruck aber muss jeile 
Aenderung durch l\berarbeiten der betreffenden 
Stelle in drei Platten bewerkstelligt werden, uml 
ist es das fortwahrende Abwägen der die Töne 
zusammensetzenden Grundfarbenmenge, welches 
die Arbeit so ungeheuerlich erschwert. Aehn- 
lf( Ii, Srlnvierigkeilen finden wir aueh beim Vier- 
farbendruck, und ist es nur daraus erklärlich, 
dass bei präzisen Arbeiten der Mehrfarbendruck 
jetzt noch nicht verdr.lngt werden kann. Ob 
tlies früher oder später nicht doch «ler Fall sein 
wini, ist bei d r st. tigen VervoUkonunnung der 
Farbendrucklechnik mehr als wahrscheinlich. 

War dieser erste Teil der Erörterung fOr 
alle Interessenten auf dem Gebiete des Drei- 
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farbctidrucks bestimme, so werden die folgeaden 
Teile fast ausschliesslich von den bei der Her- 
stellung der Farbcuplatlen gemachten Erfahrungen 
handeln, also ein Interesse raeist nur für den 
Reproduktionstechdiker selbst haben. 

II. Zur Wahl des photographischen 
Verfahrens. 

Wir wollt n jetzt zu erwÄgen versiiLlu n, 
welche Meiliodc der Aufnahme für Drcitarben- 
druck die vorteilhafteste ist Bekanntlich hat 
man sich da zu entscheiden, ob direkte Auf- 
nahmen mit Raster bei Anwendung der Kollodium- 
emulsion gemacht werden sollen, oder ob man 
2um indirekten Verfahren mit derselben Emulsion 
ohne Raster oder zu Trockenplatten greifen 
soll, in weli'h K t/toii ii bciiK ii l';il!rn von den 
Nt gativen Diapositive anzuft riigtti -iiul, die erst 
als Original fOr die Rasteraufnahin< n dii in n 
Von tlem erstgenannten direkten Kmulsions- 
verfahren ist man jetzt fast überall schon ab- 
gekommen, und es sind die Gründe dafOr auch 
sehr naheliegend. Die Kollodiumemulsion vcT' 
langt immer peinlichste Behandlung und die 
Arb- it mit ihr eine ebenso p inlii ln- Tn [jnung 
vom .Arbeiten mit gesilbertea Kuliodiumplalteu ; 
wird dieser Umstand schon hei einfachen Auf* 
nahmen sehr iinangenehm bemerkbar, so ver- 
grüsscrn sich die hieraus entstehenden Schwierig- 
keiten bei den langen Expositionen <kr Raster- 
aufnahmen noch ganz bedeutend, da in der 
längeren Zeit nicht nur mehr störende Elemente 
a:i (Irr i mpfindlichen Schicht haften bleiben, 
sondern auch durch dieselben hervorgerufene 
chemische Veränderungen weiter fortschreiten 
kAnnrn Auch lässt sich in kleini rcn Anstalten 
die f' ai benarbeit von der Schw arzarbeit fiit lit 
leicht trennen, und ist schon aus diesem Grunde 
ein Verfahren erwünschter, das durch die Aui- 
nahmen fQr Schwarz nicht oder doch weniger 



beeinträchtigt wird. Weiter haben die langen, 
durch die dunkeln Filter nötig werdenden Ex- 
Positionen zur F<'li;c, dass der Photograph be- 
sonders im Sommer mit grossen Schwierigkeiten 
zu klmpfen hat, da die KoUodiumschiebt in der 

Kamrrti zu trocknen l)i L;i;;tit. D;ili( r die iiäiifi^ere 
Verwendung der KoUodiuiuemulsion ohne Raster, 
bei welchem ilic angeführten UebeUtände ia 
viel geringerem Masse behindern. 

Bei allen Emulsionsaufnahmen wird man aber 
finden, dass zwar die Lichter und hellen Hallj- 
töne gut kommen, die Schatten aber nicht 
durchgearbeitet sind, ohne alle Details bleiben. 
D:c~^cr Narhtril findet sich nicht bei pan- 
chromatischen Trockenplatten, und ist daher bei 
dunklen Originalen die Anwendung solcher im 
voraus empfehlenswert ; es werden dadurch 
viele Retouchen erspart und das Risiko des 
Verzeichnens beim Retouchieren bedeutend ver- 
ringert Aber noch aus verschiedenen andern 
GrOnden ist dasTrockenplattensjrstem vorzOglich ; 
neben den bossert n Details in den Schatten 
lassen sich auf dem leinen Korn der Trocken- 
platte modulalionsfahigere Retouchen vornehmen, 
als auf den Ennjlsiniiv,j.latten, die immer lackiert 
werden müssen uiic daher eine glatte, glasige 
Oberfläche besitzen , auf welcher der Graphit 
nicht haften bleibt oder doch nur in einer 
einzigen bestimmten Stflrke sich auftragen Iflsst. 
— Dass etwas dick geratener Lackoberzut,' die 
L'rsHche unscharfer Diapositive und dadurch 
langwieriger Retouche oder verschwommener 
Aufnahmen werden kann, sei nur nebenbei be- 
merkt. Kommen die I rockenplatten auch etwas 
teurer, so haben sie den \vi iteren \"rteil der 
schnelleren Arbeit fQr sich, und wird diese durch 
das Silber nicht behindert. Aufnahmen nach 
der Natur, wie ^ie i[i diiM r Zeitsel.t ift schon 
wiederholt vorgeführt wurden, sind anders als 
mit Trockenplatten Oberhaupt nicht ausfOhrbar. 

(Porlaetziiiig folgt) 



Mitteilungen aus dem Photoehemisehen Laboratorium der 
KönigL Teehnisehen Hoehsehule Berlin« 

Von C. Hlvclicr. 
.\pril — Juni 1903. 



Reproduktionspliotographic. 

— Ueber die Verwendung der 

m o d e r n c n p h 1 > i > > r a p h i s c h e n Kopier- 
papiere für Keproduktionszweckc, von 
O. Mente („Allgemeiner Anzeiger ftlr Drucke- 
reien" rooT, \r 13 u t)' 

Der Verlasser lieit»nl, da^s der Rept oduktions- 
photograph bei der .-Xufnahme nach Bildern auf 
modernen, vornehmlich matten und rauhen 



Kopierpapieren nicht unerheblichen Schwierig- 
keiten begegne. Diese beziehen sich auf die 
Wahl einer geeigneten lichtempfindlichen Schicht, 
sei es für Halblon-, sei es für Rasterrcproduk- 
tionen, sowie die Anordnung der Beleuchtung. 

Für die Rcpr<iduktion in U.ilftnnmanier 
kötnien sowohl das nasse Kollodiiimx ei lalnen, 
wie die Emulsionsnn, thodi-n in H< tracht kommen. 
Erstcrcs wird häufig aus BequemlichkcitsrQck- 
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siciUcn um i.tl->iljcn Ort«.- angcvvciulct , so z. B. 
zur Rcproduklion tiiits Bildes in Braun, bei 
dem die dunkleren Halbtöne gar keine I^icbt* 
Wirkung inebr ausoben und demzufulgc einen 
grossen Manj;d an Details in di ii S, Initlen 
aufweisen. Sind durci) scliicclitc Tönung bei 
matten Papieren die Lichter gelblich« die Schatten 
dagegen bläulich, s'i wird b i den Aufnahmen 
niittelä nasser Plalte das tjet^cnteil des be- 
absichtigten KtVektcs erzielt, indem die Lichter, 
dadurch, dass sie wenig aktinisdies Licht re- 
flektieren, sich Äusserst langsam, die blauen 
Schatten zufolge ihres Reichtums an wirksamen 
violetten ätrahlea sich verhältnismässig schnell 
decken. Mittels des nassen Verfahrens ist bei 
derartigen Originalen eine flaue: Reproduktion 
nur dadurch zu vermeiden, tlass reichlich lie- 
lichLt t uiul mit einem kontrastreich arln iit ui^ ii 
Eutwicklcr — bei frflhz» iti;^'< r Unterbrechung 
der Entwicklung , richtiger Verstärkung und 
geeiL,nr:ti chemischer Nachbehandlung vor- 
gegangen wird. 

Entsprechend li^en die Verhältnisse bei 
Rasterreproduktionen. Handelt es sich um die 
Aufnahme wirklich tadellos einfarbiger Schwarz- 
kopieen, so ist der nasse Pro/.ess demjenigen 
mit Kollodiumemulsion vorzuziehen, da crsterer 
den unzweifelhaften Vorzug l)e>>ilzt, durch be- 
queme und sichere clu-mischc Nachbehandlung 
rein schwance und schar! begrenzte Punkte zu 
liefern. Emulsionsnegalive geben nfttnlich nie- 
itK'Js, sellisl nicht mit den intensivxli ■•, Vn- 
btarkungen und Aet/ungeii, einen l'uiiLi 
der mikroskopischen Schärfe der nassen PLilce. 
Dieser Nachteil dei Emulsion bleibt jedoch weit 
hinter dem Nut/en zurück, den sie durch die 
Farbwieilergabe des Originals zu erzielen ge- 
stattet. Die Emulsion niuss also für die Auf- 
nahme mangelhaft getonter, schlecht aus- 
gewaschener oder durch den Kinfluss des Lichtes 
verdorbener und lleckiger Blätter, von Originalen, 
welche in rotlichem oder Rem bra nd t- Ton, sei 
es als Gummi- oder Pigmentdruck oder als 
urangetonte Bromsilberkopie hergestellt wurden, 
durchaus angewendet werden 

Die Beleuchtung der auf modernen Kopier- 
papieren angefertigten Originale gestaltet sich 



insofern schwierig, als 



eine eventuell vorliancieiic 1 apiet struktur im 
Negativ nicht in die Krscheinuiii; treten zu 
lassen. Ist gutt: zerstreute Taj;* sliclubek iichtuDii 
vorhaiiilen, so vermag di» se in der l<egel (iline 
grossc Voi kchrungi-M (U n L'liaralaer des Papicrcs 
wiederzugeben, ohne die Bildwirkung zu zer- 
stören. Wird mit könstlichen Lichtquellen ge- 
arbeitet, so fallt trotz gleichitiassigtrr Belt ucluiing 
der ganzen Hildtlaclie die s|)czit. llc Bi-li iieluiing 
der crlialii rii-ii Stelle n im Papier ei -,clnvereiul 
ins Ciewitlit", bei noiiualer, bedeutend s< iiücber 
Stellung der Bogenlampen wüide z. B. ein Bild 



im Bilde entstehen, indem die Lrliabeniieilen 
im Papier durch die starke körperliche Be- 
leuchtung eventuell stärker hervortreten, als das 
Bild selbst. Um ein derartig aberwiegendes 
Hervortreten der Papicrstruk; ur /i; vermeiden, 
ist es notwendig, die Beleuchtung mehr von 
vorn zu nehmen, jedoch so, dase das Bild keine 
Reflexe zeigt. Dabei ist gleichzeitig die Inten- 
sität der Lichtquellen um ein geringes ab- 
zuschwächen, sei es durch weitere Entfernung 
der Lampen vom Original, sei es durch Vor- 
schalten eines zerstreuenden Elementes (Matt- 
scheibe) vor die Reflektoren. Vor iler i\ufnahme 
(iberzeugt man sich mit dem Auge vor dem 
Objektiv, ob die Anordnung der Beleuchtung 
f\'u Wiiliing lies Bildes einerseits, die der 
Papierstruktur anderseits im richtigen Verhältnis 
ateigt. 

— l'eber die Etuwicklung von Albert- 
scher Kollodiumemulsion für Zwecke der 
nreifarbenphotographie mittels Hvdro- 
cliinon beriihtet L. rschörner unter der 
Rubrik: «k. k. Graphische Lehr- und Versuchs- 
anstalt in Wien* in der , Photographischen 
Correspondenz", Juni T903. 

\'erfasser hat drei verschiedene Entwickler- 
piilparate miteinander verglichen, von der .Ab- 
sicht ausgehend, mehr Kraft bei völliger Schleier- 
losigkcit in den Rasternegativen zu erhalten, 
als der von ihm bisher meistens benutzte Glycin- 
Potlasche-Entwicklcr zu geben vermag. Die 
erste, von Eder und Lenhard angegebene 
Entwicklerlösung setzte slch zusammen aus: 

I iydrochinon . . . 1 o g, 
krist. Natriumsulfit . 40 , 

Wasser 400 CCm 

Püttasche .... 80 g, 
Wasser 600 ccm 

mit etwas Bromkaliumzusalz. Der Entwickler 
lässi sich, selbst gemischt, ziemlich lange un- 
verändert aufbewahren, entwickelt bei einem 
Zusatz von 5 Tropfen Brorakaliumlösung 1 : 10 
auf too ccm Entwtrklerlösung bei einer Tem- 
peratur von etwa 10 Grad C. in 30 bis 40 Se- 
kunden, bei einer Zugabe von etwa a ccm 
Bromkaliumlösung in 1 ' ^ bis 2 Minuten und er> 
teilt ilen Negativen neben vollständiger Klarheit 
sehr l)efrie«ligende Deckkraft. Derselbe Ent- 
wickler kann — Schalenentwicklung, wie sie 
an der k. k Graphischen Lehr- und Versuchs- 
anstalt in Willi üblich ist, vorausgesetzt — 
mehrmals benutzt untl nach jetlcsmaliger Er- 
gänzung mit liiseheni Entwickler fortdauernd 
verwendet werden. FOr die direkte Dreifarben- 
auioiypie- erweist sii h ilerselbi^ sonach als 
Von yiosst III Nut/i ti und ili;n beiden weiteren 
Vdiii Wm fas^rr pi iiliiei teii gemischt» !! Edinol- 
1 lydi I K liinoiii iitwilkli in in dir vun Meisenljach 
Riltartli iS; Co. einerseits mit .Vcetousulfil- 



1 Vol. 



3 Vol. 



Digiii^uu L/y Googl 



ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



105 



Zusatz, anderseits von Or LOppo^Crami-r mit 
Natriumsulfit-Zusatz gegebenen Form. Das 
Metsenbacbscbe Rcxcpt lautet fOr gebrauchs- 
fertige Miwbung: 



a) Wasser . . 
Acetonsulfit . 
Pottascbe . . 

b) Hydrocbinon 
Alkohol . . 

Ediiiol . . . 
Wasser 

c) Kaliumbromid 
Wasser . . 



2000 ccm, 
aoo g, 
800 , 

15 «> 

100 ccm, 

10 g. 
100 ccm, 

»00 g. \ 
aoo ccm, j 



10 ccm. 



I com. 



ccm. 



h 



Wasser 150 ccm. 

Dr. Lnppo'Cramer ersetzt Lösung a du 
eine solche von der Zusammensetzung: 

Wasser aoo ccm, 

Natriumsulüt 20 g« 

Pottasche 72 „ 

Im Qbrigen bleibt das Mischungsverhältnis 
das gleiche. Die Wirkung der beiden Ent- 
wickler i-it /\sMr ( t,'^ute, bei tiriLi' Cntwick- 
lungsilaucr vun clw.i 3 Minuten, iiitlciii sie lieide 
durch den reichlichen Bromkaliumzusat/ sehr 
klar arbeiten, sie geben aber geringere Deckung 
als der zuerst erwähnte Hydrocbinon- Pottasche- 
Entwickler. 

- Praktische A n 1 e i t u n tr ? u r Her- 
stellung des Dreifarbendruckes von 
F. Lippmann Allgemeiner Anzeiger fOr 
Druckereien" 1903, Nr. 16 u. 17). 

l^er Verfasser stellt zunächst die Behaup- 
tung auf, <las5 das indirekte Dreifarbenverfahren 
mit KOcksicht auf Umständlichkeit und Kost- 
;:pieligkcit der direkten Methode, die die ge* 
cignctste, sicherste und billigste sei, nachstehe. 
Für die letztere gil»t er die folgenden Vor- 
schriften: 

Das Original ist am Aufnahmegestell gut zu 
befestigen, an allen vier Seiten lin doppeltes 
Kreuz anzuzeichnen und eine Grauskala, aus 
mindestens zehn Stufen bestehend, anzubringen. 
Ebenfalls empfiehlt sich Befestigung einer 
FarlH :i-k:i!a. um festzustellen, uii- dii ■.■i:^7^ !nen 
Farben in den Aufnahmen wiedeigeKcUcn werden. 
Die Einstellung erfolgt durch das Grünfilter 
(siehe unten). Die zur Aufnahme bestimmten 
Glasplatten müssen seiir gut geputzt, eventuell 
mit Kautschukirisung gerändert oder übergössen 
werden. Im einzelnen sind ilie Bedingungen: 

1. Für die Gclbauf nähme. 
Filter: Cuvette mit destilliertem Wasser ge- 

rnü- 

Lichtempliudliche Schicht: Ciewi'ihnliche na&sc 
Platte. 

Raster (in der Kamera drohban: In wage- 
recliter Stellung gleich 180 Grad in 
4>/2 mm Ahstand. 



Blenden: Rund //71 fQr Vorbelichtung auf 
weisses Papier; wagerecht ' linsen- 
förmig /;36 und //^5 iür Mittelton 
und Licht. 

2. Fnr die Roiaufnahme. 

Filter: a) Cuvette mit destilliertem Wasser 
gefallt für die Vorbelichtung, 
b) Cu\ cete, gefallt mit einem Gemisch 

auä: 

50 ccm Lösung von 0,1 g Saure- 

grOn in 500 ccm Alkohol, 
30 ccm Lösung von 0,1 g Pikriu- 
s;luie in 500 com heissen destil- 
lierten Wassers. 
Lichtempfindliche Schicht: Albert-Emulsion 
mit l'arbstoff P im Verhältnis von 
10 ccm Farbsti>[f auf 100 ccm 
Emulsion- 
Raster: Drehung auf lao Grad in 3';} mm 
Abstand. 

Blenden: Wie für die Gelhaufnahmc in ent» 

spreclicttil r;"i-(irfhrrr Stellung 

3. Für die Biauauf nähme. 

Filter: a) Cuvette, gefOllt mit destilliertem 

W;i---i I für liie Vorbelichtung, 
b) Cuvette, gcUlUt mit einer Lösung 
von 0,1 g Erythros in rot in 50 CCm 
warmen de^tillierteu Wassers. 
Lichtempfindliche Schicht: Albert-Emulsion 
mit Farbstoff KP im Verhältnis von 
8 ccm FarbstoH' R und a ccm Farb- 
stoflf P auf 100 ccm Emulsion. 
Raster: Drehung' auf do Grad in mm 
Abslaiul 

Blenden: Wie f(lr die Gclbaufnahme in ent- 
sprechend gedrehter Stellung. 

Für die Kopierung «ler drei Negative auf 
Kupfer oder Messing stellt man Sich folgende 
lichtempfindliche Lösung her: 

Chromsiiurc ... 0,7 g, 

Anuuoniumbicjiroinat , ay , 

Fischleitu „l.e Page" . 400 ccm, 

Eiweiss, tlüssig . . . aoo , 

Wasser ...... 700 , 

nie in heissein Zustande mit Lauge und 
Hurste gewaschenen, ilanacli mit feinstem 
Schmirgelpu- . ! I .ih;^! >;liliflenen und mit Wasser 
nachgespaitcn Mctallplatteii werden mit dieser 
Praparation zwei- bis dreimal flbergossen und 
auf dem Pr;iparierap|>arat mit Cja>heizung ge- 
schleudert. Kopiert wird bei elektrischem Liebt 
in lo bis 12 Minuten, nach dem Kopieren 
2 Minuten unter der Brause gewaschen und 
mit Methylviolclt - Lösung angefärbt. Dunach 
soll der .Scliatcenpunkt Sehr klein, jedoch oflTcn, 
der i.iditpunkt hingegen gro»s, aber nach einer 
Seite freistehend sein. Zum Einbrennen be- 
dient man sich des ßunsetibrcnners; sobald das 
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Bild beginnt, etwas bräunlich zu werden, ent- 
fernt man die KupferpUtke einen Augenblick 
von der Flamme, blast darüber und brennt 

dann weiter bis /um klüftigen Braun ein. 

Geatit werden die drei Kapieen in dnein 
Etsenchloridbad von 40 Grad B«^. bei 14 bis 
16 Grad C, wobei Luftblasen mittels Haarpinsels 
2U entfernen sind, während 9 Minuten. Liegen 
Kopieen mit grosseren Tictpunktcn (d h. t^rauen 
Tiefent vor, so werden diese in 45 Grad Bä. 
Eisenrhloridlrjsnn.K unter fortwährendem Schütteln 
7 bis 8 Minuten hindurcli an.i;eät/.t, danach <iic 
getrockneten Mctallkopicen mit Magnesia ein- 
^ptidert und folgende Deckungen mittels 
M.II (!ri lv.iar])insels unil Lack jjemacht: In allen 
drei rUtten die schwar/.en Konturen, bei der 
gelben Platte alle stark gelben Original[)artieen, 
bei der roten Platte alle roten, bei der blauen 
die blauen Stellen. Nach Entfernung der 
Magnesia durch Abspülen und l/ebi igiessen mit 
einem Getnisch aus '/j Liter Weinessig, Vi Liter 
Wasser und 50 g Kochsalz wird im 45 grSdigen 
Bade 4 Minuten lang weiter geatzt 1p. dm 
von neuem eingepuderten Kopiccn werden nun 
die /.weitstärksten TAnc wie vorher gedeckt, 
die Magnesia wiciler aiisgcwa^ben und aber- 
mals 3' ; Minuten geätzt. Endlich erfolgt in 
genau entsprechender \\'eis<- Deckung aller <ler 
Partieen, die im Original gelb, bczw. rot und 
blau erscheinen, selbst der hellsten TOne, und 
Aetzung während a'i'j Minuten 

Zur Anfertigung d< r Antirucke werden die 
Platten mit lerpentinol und Alkohol aus- 
gewaschen und zunächst von der gelben Farbe 
zwei leichtgelbe, fünf mittelgelbe, zsvci stark- 
gclbc Drucke gemacht Ist die gelbe Farbe 
nach etwa einem halben Tag getrocknet, so er- 
folgt danach der Druck des Rot durch Auf- 
iKnIcln, und zwar anf 7Wr\ der lei< |it( n, du i 
der mittelstarken und zwei der sUukgcibcn 
Drucke, sowie auf einen Bogen weissen Papiers. 
Sind die Rotdruckc nach etwa einem l ag trocken, 
so fehlt noch der Aufdruck des Blau. Dieses 
druckt man zunächst auf einen Btigen weissen 
Papiers, macht dann einen Abzug auf einen 
mittelge1b«n Druck und fertigt endlich die Auf- 
drucke auf die anderen Zusammendrucke an. 
Gleichzeitig mit diesen Farbenanilrucken fertigt 
man sich Schwarzdrucke von allen drei Farb- 
plattcn, die man zur Kontrolle, gleichwie die 
farbig:en Vordrucke bei den noch eventuell weiter 
notwendigen Tonderkungen umi Aetzungen, bezw. 
Korrekturen durch den .Nachsehncider verwendet. 

Zinkätzung. 

- - Ein k o »» b i n i e r t ( s S t r i c Ii .'l t z - 
verfahren beschreibt P janke im „AM- 
g etil eitlen Anzeiger für Druckereien" 
1903, Nr. 21. 

Von dem Strichnegativ wird zunächst, wie 



Qblich, die Kopie auf Metall angefertigt, even- 
tuell retouchiert mittels Umdruckfarbe, die mit 
Terpentinöl angerieben wurde, mit Asphaltstaub 

präpariert und letzterer bis BraunfärbuDg 
mit der Farbe des tiildes verschmolzen. 

Es folgt die erste Aetzung in dreiprozentiger 
Salpetersäure während etwa 3 Minuten Letztere 
Zeitangabe, wie auch die weiter unten folgenden, 
können nur einen ungefähren Anhalt geiien; 
es ist L'ebungssachc nach der Ausführung der 
Zekhnung in jedem einzelnen Falle, die richtige 
Zeitdauer der Aetzung selbst zu bestimmen. 
Nach der ersten, niemals zu Obertreibenden 
Anatzung wird die Kopie mit Illustrationsfarbe 
eingewalzt, bis die ObcrP.lrhe des Bildes gut 
gedeckt ist, wobei die Zinkplatte dauernd mit 
einem in Gummilösung getränkten Schwamm 
leicht zu überwischen ist. Ist die Platte nach 
dieser Verstärkung getrocknet, so wird die 
Farbschicbt mit Kolophonium pt:i|i.!i ii it, bei 
guter Handwärme eingebrannt, danach in pulve- 
risierten Asphalt gelegt und nach dem AbkOhlen 
abermals eingebrannt. 

Zur zweiten Aetzung, die nvuimthr vor- 
genommen werden kann, bedient man sich der- 
selben dreiprozeatigen Salpetersäure bei gleicher 
Aetzdauer von etwa 3 Minuten. Die danach 
folgende Deckung wird ebenfalls wie vorher 
angegeben ausgeführt, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass die Illustrationsfarbe mit einigen 
Tropfen mittelstarkem Firnis zu VLidQnnen und 
in grösserer (Juanliläl anzuwenden ist und der 
Farbauftrag so stark erfolgt, dass die Zeichnung 
an den Kanten einen kleinen Schutz der Farbe 
erhält. 

Für die diitte vXetzung, durch die ungefähr 
dieselbe Tiefe erzielt werden soll, wie bei den 
zwei vorhergehenden, bedient man sich eines 

Bades von seclisprozentiger Schu i ft !<riurc 
während etwa 4 Minuten. Nach dem 1 rocknen 
wird du: I';atte viermal mit Drachenblut ein- 
gestaubt; das Abstauben erlolgt von jeder Seite 
immer nur nach einer Richtung derart, dass 
die Striche an den Seiten gut geschützt werden. 
Während der Mctallgrund von Harz völlig rein 
bleibt. 

Die vierte Aetzung wirtl w;il)ic;nl etwa 
5 Minuten in einem zehuprozentigen Bade von 
Salpetersäure so lange vorgenommen, bis an 
den Kanten tlt r Linien nur noch wenig Schutz 
von Draclienblut bemerkbar ist. Nach ab< r- 
maliger Präparation mit Drachenblut werden 
die grösseren Flächen, die iQr gewöhnlich durch 
weitere Aetzungen vertieft werden, mittels der 
Routing-Maschine hcrausgenomiti ri uiul tüi Platte 
nunmehr den erforderlichen Rundätzungen unter- 
worfen. 

Zur ersten Kunilätzung verwendet man 
ebenfalls eine zehnpruzeutige Salpetersäure und 
lässt diese so lange einwirken, bis zu befQrchten 
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isl, tiass die Kanten von di-m Drai lu tihlut nicht 
mehr gcnüf;encl geschül/.t sind. N.irluii in <li( 
Platte grQndlkb mit 'rcrpcniinöl, Alkohol und 
Lauge ausgewasche n ist, wird sie mittels harter 
Wal/c und einer aus lo Teilen Buchilruckfarbc 
und I Teil gelbem Bienenwachs bestehenden 
Randaizfarbe so lange eiogewatzt, bis alle Linien 
!L;escl)ü(/.l ^ind, danach mit Kolophonium und 
endlich mit Asphalt präpariert. 

Die zwdte Rnndfttzung wird in sechsprozcn- 
ti^cr Salpetersäure mit etwas Gummiarabikum 
Zusatz wahrend etwa 4 Minuten volkogen. Zur 
N'ornalime der iiuii wnh nötigen Reinatzung 
wird die Zeichnung nach dem Auswaschen mit 
strenger» auf erwärmtem Stein verwalzier Wachs* 
(arbc leicht eingewalzt und mit Aspbaltstaub 
präpariert. 

Zur RetnützuDg dient wieder eine drei- 
piozentigc Salpctcrsauremischung, die mit Vor- 
sicht zu verwenden ist. damit die Striche nicht 
angegiirtVn werden. Etwa verbleibende Grate 
Wären danach noch durch Nachschneiden zu 
beseitigen. 

— Der Sprühäizprozess (Levy-Ver- 
fahren» und seine Vorteile fftr Zeitungs- 
illustrationen von L. E. Levy-Philadelphia 
I, Journal fOr Buchdruckerkunst* 1903, 

Nr. 19). 

Der Artikel des bekannten amerikanischen 
Fachmannes frischt die Erinnerung an das 

von iliin k« m^ti ui-:; l>- , in der „Zeitsclu ift U'n 
Repruiiuktionniccliiiik" lögg, S. 12, beschriebene 
»amerikanische Zinkätzgebläsc" oder nach einer 
anderen Bezeichnung der „Aetzmaschine" wieder 
auf. Dieser sinnreiche Apparat, welcher die 
uii!m • 1 .11 inen Aetzungen anstatt durch Hand- 
arbeit in der Schale durch einen automatischen 
Prozess möglich macht, hat inzwischen erheb- 
liche Verbesserungen und Vereinfachungen er- 
fahren. Im Prinzi[» besteht die Vorrichtung 
aus einem Hade. liu 1 ih m ein ebener Trlger 
gleitet, an jlessen Unterstite die zu .ttzendc 
Metallplalte befestigt is.t ; am Boden dieses Bades 
befinden sich Reihen Islrim ; ( >; iTnungen, durch 
welche die AetztlQssigkcit uiitlels Luftdrucks 
gegen den PhtttentrSger und dadurch auch gegen 
die I'latte gedrängt wird, di- si( ätzen soll. 
Hergestellt wird die Maschine von der Graphic 
Arts Company in Philadelphia. 

Die Vorteile des mit der Levy sehen Maschine 
ausgeübten Sprühatzprozesses zur Fertigstellung 
von Autotypieen liegen einmal in der Schnellig- 
keit der Herstellung der Clich^s, andrerseits in 
dem Fehlen jeglicher Verätzung und einer da- 
mit verbundenen P'einheit der Details Mit B»'- 
ZUg auf die Schnelligkeit des Verfahrens ver- 
dient die Angabe Levys Beachtung, dass in 
z Mirnitt-n eine Actztiefe erreichbar S(.i, die durch 
Handarbeit nur in 15 bis 35 Minuten erzielt 



wciüeii könne. Die Abvvesenlieit des be- 
rrtchtigtcn ünterfresscns der Bildclementc er- 
klart sieb daraus, dass der fein verteilte Strahl 
der Saure senkrecht gegen die Plattenoberflache 
getrieben, die Lösung, nachdem sie das Metall 
erfasst hat, geschwächt und sogleich iort- 
gestossen wird, um neuen und stärkeren Sfture- 

partikcli^lu 11 Raum zu geben Bei der gewöhn- 
lichen Aei/iiK •liode dagegen schlagt die Säure 
an den .Stiten der Linien oder Punkte an, 
wahrend die Aetzung sich vertieft, und bewirkt 
eine Anatzung der Seiten. Beim SprObatz- 
prozess gibt es keine rauhen Rander oder zer- 
fressenen Umrisse, jeder Punkt ruht (est und 
aicher auf breiter Basis mit genauen Konturen 
und den besten Eigenschaften für den Diiirl-; 
als auch für evetituelle Abformung durch Stcreo- 
^rpie oder auf gah anoplastischem Wege. Levy 
verwendet in seiner Maschine eine Saure von 
5 Grad Be. , d. h. t Teil Saure und 7 Teile 
Wasser; diese Verdünnung wird für Auto- und 
Strichätzung angewendet, wobei für letztere die 
Kraft des SprOhens verstärkt wh^, so das« 
dasselbe l^esultat, wie beim Handätzcn durch 
V'crstärkung der Säure erzielt wird. 

Es wäre zu wünstlun, dass die Levysche 
Erfindung sich auch in Europa einbürgerte; die 
ihr nachgerühmte Schnelligkeit und E.vaktheit 
der Arbeit wird auch unsere Industrie zu 
schätzen wt^sf-n. 

— The Anistutz Photo • Engraving - 
Machine. In „The Prucess Photogram, 
Juni 1903- 

Eine noch kühnere Iilee als die des Ameri- 
kaners Levy ist die seines Landsmannes 
Am stutz, der die Aetzung von Autotypieen 
ganz vermeidet und an deren Stelle die maschi- 
nelle Arbeit seines „Akrographen" treten ISsst. 
Das Amstutzsche \*erfahren, das seit seiner 
ersten Beschreibung in „ I he Proccss Photo- 
gram" kleine, wenn auch wichtige V'erändcrungen 
erfahren hat, beruht in erster Linie auf der 
Anwetulung eines Kohle- ReliofhiUlcs Dieses 
Kohli bild wird mit d<-m Relief nach oben auf 
einen etsva 3 Zoll im Durchmesser besitzenden 
Messingrylinder gelegt und mit einem Streifen 
CelkiloTt.1 bedeckt, der dinrh eignete \'or- 
richtungen straft' gespannt wird Auf diesen 
Celluloidstreifcn senkt sich ein V- förmiger 
Schneidestahl , auf einem passenden Karren 
montiert, nieder, in seiner Tiefe genau justiert. 
Der Cylinder wird in Rotatiim versetzt, und zu 
gleicher Zeit bewegen sich Karren und daran 
bcfcsligtes Werkzeug in einem von vornherein 
festgelegten Srliiii; n links nach :t. lit-< In 
wenigen Au^enblit kcn hat das \\ ■ t k/' üg in 
die «ihere Kl.'ielie des ("ellulouls ein Relief gc- 
sciinitten, das mit dem des darunter liegenden 
Kohlebildcs korrespondiert, derart, dass die Töne 



Digiii^uu L>y Google 



]o8 ZEITSCHRIFT FOR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



Dtiginals in mehr «nki vvi;nif,'cr breite 
LinicntöiK- uti)j{t xtzt vvcniin, genau wie in 
einer Linienautotypie. Das Celluloldrelief kana 
mit Ccllulordlack auf Holzbiftcken in Schrifthöhe 
montiert werden und soll «ine Auflage von 
20000 aushalten können. Selbstverständlich 
können auch Kaltsiereotypieen oder Galvanos 
in bcliebigci Anzahl danach hert'c^'i Ht idcn. 

Die Feinheit der HalblOno kaiitt von 40 bis 
300 IJnien per Zoll einf^e^te!lt werden, die 
Schnitt Tiefe liisst sich gleichzeitig getrennt von 
der Maschine justieren. Im Vergleich zu den 
durch Aetzung hergestellten Autotypicen lässt 
sich durch Mascbincnscbnitt eine weit grössere 
Tiefe erzielen. Nach genauen Messungen be- 
trägt die Aetztiefc bei einer gewöhnlirti« 11 125 
Linicnautoty)iic unj^ef.lhr 1 bis 1 'j^ laustiKl-.u 1 
Zoll: in einem maschinell erzeugten Clii iie, 
wenn das Sclmeidwerkzeug unter einem Winkel 
von 90 Grad die Oberfläche trifft, ist die Schnitt- 
tiefe dem halben Linienali-^tand gleich 

Der ^Maschinenäuer" kann die Ton werte 
Andern durch relative kleine Aenderuogen in 
tlcr Zahl der Linien per Zoll. 10 oder 15 
Linien per Zoll mehr oder weniger als die 
vorgeschriebene Zahl werden a1& solche nicht» 
ausmachen, wenn 150 Linien zur Anwendung 
konuiien, der relative Unterachied in der Linicn- 
/ahl ist aber ausreichend, um Tonvariationen zu 
bewirken. 

BezOgtich Herstellung von Dreifarbenclichds 

scheint die .Maschine Vorteile beweisen zu 
sollen. Die drei Formen können alle zusammen 
gefichnitten werden, währentl die l'lattcn unter 
den geeigiuten \Vink«'ln gestellt werden: die 
korrekte, durch rein mechanische Mittel erzeugte 
Liniatur wird jegliche Moiröblldung vermeiden. 

Stein- und Atuminiumdruck. 

-- Im „Deutschen Buch- im<l Stein- 
tirucker-', Hd. l.\, lieft 4, find' 11 -ich .Mit- 
li-ihingen \on Th, Kcineck Obct das Sclilei- 
f(-n der 1. i t Ii o g r ap h i es t e i 0 e , ächleil- 
niitti l U S. w. 

Zum .Si hU ifen bedient man sich entwt ilt r 
der Schleifmaschine oder eiserner Schleifpiattcn, 
die in verschiedener Grösse und Schwere er- 
luiltlicli sind. Neue, mit SandliVclii 1 11 und 
Hirsen luhaftilv: Stiine weiden zunächst tii> 
zur Kntfeinnng der Sch.lden mit Sand ge- 
siblilVrn; bereits gibrauchtc — vor alUin 
Gra\urst<-iMi- — erfordern ebenfalls meistens 
das Schleif« n mit Sand, ihm «laiui noch die 
Behandlung mit kQnsllidicm Bim&äicin, das 
Schleifen und Rundsehleifcn mit nalQrlichcm 
Bimsstein foIi;t Bei Steinen, «Iie u\tv mit 
Bimsstein geschlilVen wurden, « nipfielilt sieb da- 
nach noch das Uebcrgicss« n mit l"->-igs;uire, 
etwa i : 70, «lie nach i Iiis -j Minuten wii-«iei' 
abzuwaschen hl; es werden hierdurch die Steiu- 



porcn gefdVnct, die Fcttsubstanz der Zeichcn- 
materialien kann tiefer eindringen und die 
Zeichnung lumn der nachfolgenden Aeuung; 
kräftigeren Widerstand leisten. 

An die Stelle des vorgenannten Arbeits- 
ganges beim Schleifen der Steine kann der 
folgende kürzere (?) treten Gravursteine werden 

zunächst stark geätzt, mit Sand und Rii-isstein 
gut geschliffen und, falls weiterhin für Gravie- 
rungen bestimmt, mit Kleesata poliert. Steine, 

ilie die Zeichnung nur an der Oberfläche ent- 
haken, werden mit einer Sandstcinplattc oder 
einem Block künstlichen Bimssteins bis etwa 
vorhandene Erhöhungen, vom Hochätzen oder 
Vertiefungen vom Schaben und Korrigieren 
liii i iihrcnd, ausgeglichen sin«i , ijeM hlill'i n ;ait 
Guniiniatze, kraftig geätzt, mit Wasser ab- 
gewaschen, mit natOrlichem Bimsstein gut ge- 
schliflVn, abirewaschen , getrocknet und mit 
Kssigsaure, 1 : 30, übergössen. Nach 5 bis 
10 Minuten wird die Kssigsaure abgewaschen, 
der Stein abcrtnals mit natOrlichem Bimsstein 
leicht übergeschlitren und endlich mit Bimsstein- 
pul vcr tüchtig abgerieben, 

Bei den für die Flachtecbnik bestimmten 
Steinen kann das Schleifen, da dieses stets 
■ i: e starke und demzufolge kostspielige Ab- 
nuuutig des Materials bedingt, durch chemische 
Mittel ersetzt werden. Ein solches Verfahren 
besteht darin, dass man die ZeirlnuHii^en zu- 
nächst mit Terpentinöl, eventuell nach langcrem 
Stehen mit verdünnter Salpetersäure überstreicht, 
die auf dem Stein haftende Farbe mit Bimsstein 
entfernt und den Stein abspült. Danach lässt 
man auf die Steinoberfläche eine L«isung von 
1 Teil mit Kalk kaustisch gemachter Pottasche 
(lapis causticus) in 3 Teilen Wasser llngere 
Zeit einwirken, wäscht ab und wietlerholt zur 
tjän^ürhen Entfernung der Farbe evtiuuell 
dii >e Üelunuiluiig, Ein anderes Verfahren, das 
«Icr Firma Weiers in Krefeld patentiert ist, 
basiert auf einer Behandlung des Steins mit 
Pottasche und Kiscnchlorid. 

Für die Schieiflokaliiätcn ist völlige Trocken- 
heit, gcnOgender Schulz gegen Winterkftlte und 
frische, von amm' e-,iak,i!i>rlien AusdQnstungCn 
freie Luft durchaus « ! foideriich. 

- - l'eber Positiv- und Negati v/cich- 
nungen sibtti;.! der „Allgemeine Anzeiger 
für Druckereien" 1903, Nr. 17. 

AU einfach un«l praktisch kommen zwei 
MethoiU-n: Die Stein- Hochglan/.polierung und 
die Stein- Hochauung, in Betracht. 

Behufs AusfQhnnig der ersteren stellt man 
von ihr innzukehremlon Zeichnung mittels 
l'cdcrfarbe. unter Zusatz von Gummiarabikum, 
also mit nicht fetter Farbe, mehrere scharfe, 
gilt geileckte Drucke auf trorkeiiem , everitnell 
feuchtem Umdruckpapier her und zieht diese 
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unter gleichinä&siger, mittelstarker Spannung auf 
einen in der Oblichen Weise mit Oxalsäure 

horhpnlif rtrn, erfindlich gt waschcni 11 mu! völlig 
getrijcknt icii Stein ab, Eiiimalitjes I >iitrl)/it-hen 
«lenOf^t dabei vollkommen. Nach dem Abheben 
dc!> Umdi uckboguns wird die gut gedeckte, falls 
notwetidij;, mit Gummifederfarbe ausgebesserte 
Zei Imuni: mit Kolophonium und Talkum ver- 
stärkt und 2uni Zwecke besseren Haitens mittels 
Brennlampe schwach gebrannt. Durch Ein- 
w iili [ila-i-i 11 I Ir :l/rssit( walircncl j Iiis 

3 Minuten wird nuu ilti Stein entsäuert, ab- 
gewaschen, getrocknet, über die gan/c Zeich- 
nung in gut gedeckten Lagen recht glcichmässig 
mit Fettzcichentuschc bestrichen und abermals 
iroi ki:en gelassen. Es folgt Gummieren des 
Sicincä, Abwaschen der zunächst angetrockneten 
Gummischicht, Auswaschen des Steines mit einer 
geeignt t> strifcn Bürste und reichlich Wn^^scr 
und Einwalzen mit Umdruckfarbe. I lierbei nehmen 
nur die vorher entsäuerten, später mit Felt- 
tusche überstrichenen Particen Farbe an. Ist 
tlurch das Einwalzen mit l.'mdruckfarbe gute 
Deckung erzielt, so wird, wie oben angegeben, 
mit Kolophonium und Talkum verstärkt und 
eingebrannt, und der Stein endlich mit tiem- 
lich starker Gummiäl/i' l)rliaiu'i !t Nai li ilmi 
(juniinieren , [locktuii des ( uimnuarabikunis, 
Abwaschen desselben und Einwal/en mit Feder- 
(arbe ist der Stein für den Fortdruck genOgend 
vorbereitet 

Für das als Strich-Hochät/ung bezeichnete 
Verfahren stellt man auf einem frisch ge- 
schliflTencn Stein einen Umdruck von der um* 

/.iikehrenden Zeichnung her, verstärkt die Zeich- 
nung, zielit mit Tusche knapi) um die Zeichnung 
herum einen schmalen Schutzrantl, stäubt mit 
Kolophonium ein, reibt mit Talkum nach und 
führt, ohne zu brennen, eine erste sciiwache 
Aet/ung aus Danach wird gummiert, getrocknet, 
die Gummischicht ab-, der Stein ausgewiwchen, 
mit frischer Umdruckfarbe eingewalzt, mit Kofo- 
|)honium Tall.i;!!'. -.inti r .\nwentlung der 

Urcnnlampc präpariert und mit ziemlich starker 
Crummiatze zum zweiten Mal geätzt. Nachdem 
von nf'ccni ^■uniniic i t , ilit- CiiuiMuivchirlit ah- 
gewaschtn, lU r .Stein aut it:ii:lilu:her Fai'be ein- 
gewalzt un<i weiter präpariert wurde, kann zum 
dritten Male scharf geatzt werden, worauf zu 
gummieren, zu trocknen und auszuwaschen ist. 
Ist dies geschehen, so wird mit ziemlich .strenger 
Federfarbc schwach und scharf eingewalzt, mit 
Holzessig entsäuert, mit Wasser nachgewaschen 
und nach «Iciii Trocknen iIcs St. ine-, mit Fett- 
farbctiische die gan/c Zeichnung gedeckt Zu 
tlcm nun folgenden .\ l<-s' hieifen der Oberflache 
der bochgcAtztcn Zeichnung reibt man zunächst 
den Stein mit Maschinenöl ab und entfernt dann 
mit I iiK i ^rc.>si_ii, fl.ii !i iie-vclilitlciien Holzkohle 
vorsichtig und oime zu fest zu drücken in 



Rundkreisbewegungen die Tusche von der Ober- 
flache der Zeichnung, bis diese sieh scharf von 

der umgebenden Ttisrhc abhebt. Ks ist min 
noch nötig, mit trockener Putzwolle oder dergl. 
das übcrschQssige Maschinenöl, ohne Benutzung 
von Wasser, zu entfernen, mit sehr starker 
Gummiatze die noch hochstehende Zeichnung 
vollständig abzuätzen und zu gummieren. Als- 
bald ist der Stein zum Fortdruck peeignet. 

— Heber die Nachteile, w i^lt he „Stein- 
adcrn" und „Kalkflccke" im l.ithographie- 
stein mit sich bringen, veruffcntlichen die 
„Freien KOnste" 1903, Nr. 9, eine eingehende 
Studie. 

Steinadern werden zunächst dadurd) gefahr- 
lieh, das« sie das Springen der Steine ver- 
anlassen ki'iantti, und zwar ist die Gefahr desto 
gDiS-SLr, je weiter die Ader in den Stein hinein- 
geht; dass in der Tat die Ader die Ursache 
des Sprunges sein kann, ersieht man daraus, 
dass der Bruch an der Ader entlang geht, so- 
weit dieselbe als Rost oder Glasader porös ist. 
Die Adern sind des weiteren dadurch zu fQrchten, 
dass sie wahrend des Druckes allmählich Farbe 
annehmen können. Es erklärt sich »Iies( s dar- 
aus, dass die Adern porös sind, viel 1 i ucht- 
wasscr aufnehmen, jetloch dieses ebenso leicht 
an stark Feuchtigkeit aufsaugende Papiere ab- 
geben, so dass die Stellen trocken sind und 
Farbe annehmen: je grösser die Adern sind, 
um so mehr zeigen sie dabei die Tendenz, die 
Farbe festzuhalten. Um die Farbannahme durch 
die Adertl zu vermeiden, kAnncn diese entweder 
mit Aetze behandelt oder mit Oxalsäure poliert 
werden; radikaler wirkt das Herausschaben der 
Adern mit nachfolgender Aetzung Einen ferneren 
l'cbelstand bedingen die Adern noch dadurch, 
dass aui ihnm die Zeichnung keinen Halt hat. 

Kalkilecke können poröse, offene oder ge- 
schlossene sein. Sind erstere vorhanden, so 
si' !u dir Z> iihniini,', >.]'.>.■ dieselben bedeckt, 
unterbrochen und zerrissen aus Abhilfe gibt 
es dagegen nicht, Steine mit derartigen Flecken 
sind deshalb zu verwerfen. Geschlossene Kalk- 
flecke sind weicher als die sie umgebende 
Steinmasse. Bei Veiwctulung zu starker Aetze 
können sie demzufolge leicht durchfressen und 
porfls werden, wodurch eine darauf befindliche 
Z ■i> lii!ung ein zerrissenes Aussehen erhalti-n 
kann und an Haltbarkeil verliert. Vorsichtiges 
Aetzen Ist danach am Platze. 

Erteilte Patente: 

Nr. 141565. KI. | 'Pa^onihlatt 1903, Nr 13K 
Verfahren des Mein lari>eiira>-ter- Druckes vun 
Sammelformen mit fOr jeden Einfarbend ruck 
gegen die Obrigen gewinkelter Kasterricbtung. 
Zusatz zum Patent Nr. 1406 18. 

Ni I.) 1 860, Kl 15! (Patcntblatt 1903, Nr. 14). 
Kopicrmascbioe. 
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Nr. 141 777, K1.57d (Palcnlblatt 1903, Nr. 14). 
Verfahren zur Herstellung von autulypiiichca 
Hochdruckplatten durch Abformung voa rastrier- 
ten Tiefdmckplatten. 

Nr. 142406. Kl. 57(1 (Pattntblatt 1903, Nr. 171. 
Verfahren zur Erzeugung photographischcr 
ChromatbUder auf Stahlplatten , -Walzen und 
dcrgl. 

Nr. 143663. Kl. 15b (Patenibialt 1903, Nr. 161. 
Verfahren xar Herstellung von Farbplatten durch 

Zerschnc'iilrn rincr I'tatte in mehrere Verschieden 
einzufärbende Icilsiflcke- 

Nr, 1 42 7 1 6. Kl 57 d (Patentblatt 1903, Nr. t8). 
Verfahren zur Herstellung von Zeichnungen auf 
Drui kplatten. 

Nr. 142769, Kl. 15b (Paicntblatt 1903, Nr. 19). 
Verfahren zur l't'bertraj^unt; cin«:s Drucknuistci.s 
von einer Metallplattc auf SK-in dur<-li l.'mdt urk. 

Nr. 142770, Kl. i5r (Patcntblatt 1903, Nr. 191. 
Verfahren zur Zurichtung von Hochdruckformcn 
durch Relierplatten. 

Nr. 142926, Kl, 57b iPatiniblatt iqo ), Ni iu>. 
Verfahren zur Herstellung patuhiontalischer 
Trockenputten. 

Nr. 142927, Kl 57b (Patentblatt 1903, Nr. 19). 
Verfahren zur Herslcllun!? eines hallbar chro- 
mierten lichtempfindlichen Gelatinepaiiicres 

Nr. 142938, Kl. 57 b (Fatenlblatt 1903, Nr 201 



Verfahren zur Herstellung vuu phutographischcn 
Sebmelzfarbenbildem mittels Biehromatzuckers. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
Nr. 195660, Kl. i^e (Patentblatt 1903, Nr. 13). 
EinfSrbewalze, bestehend aus zwei oder mehreren 
in ( in< :i Kähmen auswechselbar gelagerten 

Masse walzen. 

Nr. 198 174. Kl. 15I) (Patentblatt 1903, Nr ao). 
In Nuten iler Auf-.|)annplatle beweglicher Schlitten 
mit Einsatz und Schneckengetriebe zum Fci>t- 
hallcn und Sclu.t!;stellen des t Inizstockes bei 
Tonschneidcmaschiiu-n für Xjlographen. 

Nr. 199735, Kl 42h (Patcniblatt 1903, Nr.aa). 
Pliotf ti c t. 1 , h i welchem zvvisi hcn zwei mit 
korrcspondren nden OctVuungen versehenen 
Deckeln durchscheinende Papierblatter dergestalt 
ans;( ordnet sind, dass unter jeder folgentlen 
OetViiung ein Papieiblatt mehr als unt<r der 
voi hei geheni!' n ii hel'indi t. 

Nr. 200550^ Kl t5Ü (Patentblatt 1903, Nr. 33). 
Vorrichtung zum selbsttStigcn Anfeuchten der 

(ilasplatte an Lichtdruck-Schnellpressen, uil. Ik- 
ein Befeuchten der Glasplatte nach erlolgtcm 
Druck ermöglicht, wobei das Abheben und 
Senken der Feuclitwalzen vom Cylindcr aus 
betätigt wird und die Feuclitwalzen beim Still- 
stand des Cylinders von der Glasplatte ab- 
gehoben sind. 



Rundaehau. 



Die m uLii Metallkassettei) l'üi Platten- 
grOsse 9X12 CID, die von IJült^-r <S; Stiiuimer, 
Fabrik photographischer Apparate in Hannover, 
RDgeferügt werden, zeichnen sich durch sorg- 
f&hige Arbeit aus. Da die Kasten der Kassetten 
aus einem Sttlck mit gezi >t;L ti( 11 , iiirht i,n trititi. n 
, Ecken gefertigt sind, ist grösstc Haltbarkeit und 
Lichtdicbtigkeit gesichert. Die Dimensionen sind 
die !;'lcirhrn. wir hri den bekannten K rügener- 
scheu MiUii>ii-Ka-v.sLULn, so dass sie ohne weiteres 
an deren Stell»- Verwendung finden kfinnen. 
Ein breiter PlQschstreifen dient zur Abhaltung 
des Lichtes, und der Ka-ssettenschieber hat be- 
quemen , runden f'nirr, der ihm i. Ii/, iiiu; 
Stabilität verleiht. Herausfallen der Platten ist 
durch die sieher wirkende Feder ausgeschlossen. 
Das Herausnehmen geht leicht van statten. Die 
Kaüäcltcn tragen eingeprcsste Zahlen. Diese sehr 
empfehlenswerten , praktischen Metallkasseiten 
werden zu dem Preise von i,so Mk. fClr das 
Stock geliefert. Drei StOck in elegantem Etuis 
kosten 4,20 Mk. Ad. 

— Dn'; Pissonverfahren. das seim r Zr'w v.. 
viel Aulselieu erri-gte, wird nach der i'atent- 
hescfireibung wie fulgt aus^;cführt: 

Die Metallplatie, beispielsweise Kupfer, wird 
zunächst angerauht, auf 45 bis 50 Grad C. er« 



hitzt und dnnn njit nachstehender Chromat' 

gelatinelOsung üliergussen. 

Destilliertes Wasser von 70 Grad C. i3o g, 

Harte hIk i i^saphische Gelatine. 35 , 
Kaliuinbichroinat oder Ammonium - 
bichromat oder eine Mischung 

von beiden 10 „ 

Alkohol 45i5ccin, 

Essigsäure, höchstens i . 

Nachdem iliese Mischung auf die 50 Grad C. 
lieisse Platte gegossen ist, wird sie nach und 
naeh auf 75 bis 80 Grad C. erhitzt, jedenfalb 
darf cic !on Gint! C*. nicht (Ibei schreiten. Die 
getrocknete i'laitc wird belichtet, und zum Ge- 
brauch in der Presse feuchtet man die Druck' 
platte mit möglichst wasserfreiem Glycerin im 
Vakuum.. („Proeess Photogram", 1903, S. 94.) 

— Das Fein&tzen von Autotypieen, wobei 

die Tonwx iU- Avm Originale angcpasst werden 
sollen, wird häufig von Leuten vorgenommen, 
die der Saehe nicht gewachsen sind. Sehr oft 
sind solche Naehätzungen aber fibrrhanpt nielu 
nütig. Das „ Pnicess Photogram " bruigt zwei 
Autotypieen, die ohne weiteres der Vorlage 
entsprechende Bilder liefern Sic sind in der 
Bolt Cour^School von Schülern hergestellt 
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worden. Liegen schlechte Originale vor, SO 
wird man diese Nachätzun.ijra kaum umgohi n 
könoeo. Aber bei tadellosen Vorlagen wird raao 
mit eintnafigem Aetzen durchkommen und damit 

den Charakter des (^t i^inales viel besser ge- 
wahrt habi-n. Es wird vieltach zu schablonen- 
baft gearbeitet. 

(„Process Photogram", 1903, S. 70 4 



— Um von monotonea oder vergilbten 
Pliotot^raphii i n , Zeichnungen u. s w. für die 
Reproduktion geeignete Kopieea zu erhalten, 
empfiehlt j. Paar das von den Mimosa-Werlten 

fahri/icrtf Chlorntyp - Papier. Negative na^. 
solcl>cn K»)pifctti seilen bei feinster Detail- 
zeichnung höchsten Kontrastreichtum aufweisen. 
Ul>cutache Fbotogr.-Ztg.*, 1903, S. 396.) 



ü i t e r 

Die Photographie uiit Chlorsilbergelatiue. Vuu 
Hofrat Prot Dr. J. M. Eder, Direktor der k. ti. k. 

Graphischen Lehr- und Versiichsansliilt iti Wien. 
Mit 20 AW)ildunj{eii. Filiifle vermehrlt: uud vef- 
be&»crtc AnfUi^e. Vtrhi|i; von Wilkelm Koapp 
in IlallL a. S., 1903. Preis 5 Mk. 
Die Flioiogruphic mit CbtorsilberK«1atitte ist von 

dclti allhcwälirttn ,. Ansf-lhrlit In-ti 1 1 .iii-l I lu h licr Photo- 
graphie" das cHic lieft, udt-r des dritleu Ihiudes dritte» 
Heft. Das in fflnfler Aullsge encheiiieude Back ent- 
haU die Theorie und !'r;iri<i <(t-r Photographie mit 
Chlorsilberselatinc. Die AiiHciidiiiig von ChlorsilUer- 
gclatine in I-orni damit überzogener Papiere und 
Platten ist bekanntlich eine sehr vielseitige. Darauf 
fol>;rn die Kapitel Aber Chlorbroniiilberf^laliite. Das 
^8. Kaji-.trl iiiiif.i-st lüf lli rst< f;i rbencinpfind- 

iicbt-r iirom- uud Chlorsilbcrpapicrc (Qr den direicteu 
ScfawSntungspioMM niid deren Anweudnnf; tat Photo- 
metrie optisrh heller Str.ihltn. Die zwt ito Hälfte dt s 
Buches ist (kii I'eliieui im I'^niu1<;ion!>M.'tiahieii und 
der Wiedergewinnung de3 Salzen aus den Kückätiiudcn 
gewidmet Anwerdeiii ist ein Nachtrag beigegeben, 
der viele interessiinte Mitteitaniren eatkSlt, BO z; B. 
Bbcr Sensito;iu tric, l'.ul-t li-nisil i'.isjitoren, Hntwickler, 
DnnkelkainiHerbclcucbtung und verschiedenes audcte 
mekr. Mit diesem dritten Hefte ist also der dritte 
B.Tud de-'Wi rVi -, m ll-;tür:i!ip cr^^i>ri!in, und wenn wir 
denselhfii <l-,iirliii-t'.i-ri . su fn>ili ii wis gegenüber der 
1ct«"i r> Ai:il.iKe cinv wim iiiliche Bt reicheriing. Im 
Nachtrag sind alle Fonchungen bis «uf die Neuceit 
berflcksichtigt worden. Dos Bdersche „Handbuch 
der Photographie" ist als Nachschlage- und yiiellen- 
wcrk von grösateni Werte, aber auch wegen der darin 
cBtbaltcaen zaiilrefelien eigenen Arbeilen des gesekltzten 
Antors. Das Werk ist überall dor irt cingeMlhrt, «laSS 
es besonderer Ivmpichlung nicht bedarf. Ad. 

DcrSekutx der Photographteen und des Recht 

am eigenen ilihlr Systematisierte Heiträge 
zur Revision des deutschen Photographic - ächutz- 
g ea e tt es vom la Jannar 1B7& Von Hans 

Schti eic k er t , RerhS].i.i'.,'.ikant in JHnu bi-n. 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle u. S., 1903- 
Prd» sMk. 

Dieses sehr zeitgemiUsc Buch behanilelt, wie der 
Verf. iu seiner Vorrede sagt, „die gauv.e in Trage 
atehcode Materie kritisierend vom juristischen Stand- 
punkte an*. Dabei ist auf die flIteiCt wie auf die in 
ueuciiter Zdt cnKbienene juristische Utentnr nnd auf 



a t u r. 

die I-otdcrungeu der l'hotographeu Rücksicht genoinnieik 
worden". Bs würde an weil fUiren, spezieller auf dies 

Werk, das 181 Seiten umfasst, ein^riigchen. Bei dem 
allgemeinen Interesse, das der Gegenstand beansprucht, 
dürfte das Studium <liese5i, den Sachverhalt grütidlich 
behaüi^i itxlm Buches von lies ni li reni Werte sein. Ad. 
AnlciUiuK zum Kotufiertru piiotographischer 
Bilder jeder .\rt mittels Acjuarell-, Lasur-, 
Uel-, Pastell und anderen Farben. Von 
G. Mercator. Verlag von Wilhelm Knapp in 
Ihille ;i S . i'^j-i T'reis 2,40 Mk 
Für den Bcrufsphutograpben ist das neue, von 
Mereator erschienene Buch Aber das Bemalen photo- 

gr;iph:>cher Bilder mit verürbinlrnen Farben 
rechl uützlich. Iis hat «leu grossen Vorzug, von einem 
tüchtigen Praktiker geschrieben zu sein. Die ver- 
scbiedeuen Techniken sind «nacbaulich gcacbildcrt, to 
daHS das Rudi dem Ije^mr sicher von Vorteil sein wird. 
.M.i'i rnu^s nur lH rii' k-.i>'';i;;^;i'ii , ■las'. i!:is Arbeiten mit 
Aquarellfarben andere Kenntnisse voraussetzt, als das 
mit Od toben. Auch das Material und die Vorbeicitnsg 
der Photogr.iphiecu muss ver«;tmir1rii sein, kur?. \ictea 
ist zu berücksichtigen, wenn nutu mit gulttu l.isuige 
obige Teehuiken ausüben will. .Xuch das Kolorieren 
von I >1 i} ! sitiven ist in dem Werkchen gi»<;r!iilt!prl .Vd- 

Photographiscber Zeitvertreib. Eine Zusaoiuien- 
Btettung tiofaeher, leiefat ansfOfailMrer BeschU- 

tii,niii ri .ini! W riiu hi' mit Hilfe der Kamera. 
Von H t; 1 in .. !i a .Seil n a uss. Mit KuustbeiKigen 
und 154 Abbildungen. Siebente vefBiehrtc Auf- 
Inge. Leipzig 1903. Ed. Liesegangs Verlag 
(M. Kger). Preis etef^ant broeb. 3 Mk., geb. 
3.50 Mk. 

Das uuterhslteud und anregend geschriebene Büch- 
lein lehrt uns eine Reihe amilsaater Versuche, die 

scliein'inr rirSt «rhurr dnrrhführb.ir siur!, mit Jlilfe 
der .\i>ltiuuig aber Iciciil vjUuit werilcn kt.iineii. .Auch 
sin<l nur geiingfQgige .Venderungen an Apparaten er- 
forderlich. Der cnte .Vbachnitt umfasst 59 Seiten und 
enthiilt Six/ialitaten. So z. B. Aufnahmen von Blumen, 
Sclinietlerlitigeii , Glaswaren . elektrischen Rrscheiiiungen, 
Nachtaufnahmen u. s. w. Im zweiten Abschnitt werden 
Schersbilder, DoppelgBngerbilder.GeislerphotoKnpliieen, 

HauchbiMer. Zauberpbotograpbieen und ein« "^.r* nj^e 
anderer luvliger Sachen vorgeführt. Da.s l'hotogra- 
phiereti mit eiKenartigcu Hilfsmittelo beschreibt der 
dritte Abschnitt Dahin geli&ren n. a. Lochkamen' 
aufnakttien, Autuabmen mit dem Perarohr und Opera* 
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gfat «. «r. Der vierte Abachnftt bringt photographisdi 

optische T^nterhalttuiKen , al» Stereoskop - Pliotogra- 
phicen, daa Photo-Chrouioskop, die Wunderkatnera 
u. s. w. Der ffinfte Absciinitt endlich h.-iiidelt Ober Be- 
achifUguBg mit photognpbiscbeu Abdrttcken. Dabin 
gehören: Blatter - Kopieea, PoirtritB mit Enblnneo- 
hintcrgruiid. UrieftnarkcuporträtS, phDlOgn|^lilch ver- 
ziette Kter und dergL mehr. 

Meaer kut» Atuacug luBge genügen. Jedem Leser 
wird das Budi sieher etwas bringen. Es sei deshalb 
bestens empfohlen. Ad. 

Hundert Ualster der Gegenwart in farbiger 

Wiedergabc. Verlag von K. A. Seemann- 
Leipzig. Lieferung 8 bis t& ^Uiuzelpreia der 
Liefenmg 3 .Mk., Suhakiiptionspreis der Liefe- 
rung 3 Mk.) 

Wie reich und vielgestaltig die Kunst unserer Tage 

ist, zeigt uns die Mebersicht der tiiodcnien deut.sohen 
Malerei, welche in diesem Werke niedergelet;t w-ird. 
Diesa mcriiwflidlga VeeSftcnfllGlrang, ynätSue ytm huu. 

dcrt deutschen Malern ju eine charakteristische Probe 
ihrer Kunst in faksimilierter NachbiUluug von höchster 
Treue darbietet, ist sozusagen ein Dokument deutscher 
Kunst. Denn der dokumeutamche Wert dieser Samut- 
Inng wird, nachdem die MXlfie des Werkes flO Hefte) 
erschienen ist, imniLr iiutir offenbar. Hie Ict/t- 
erschiencuen drei Liderungen 8 bis 10 enthalten Bilder 
xon SIcvogt, Rallmorgen, Josef Block, O. H. 
Engel, \V. Leistikow, iJefreggcr, Franz. Stuck, 
1"'. vo n f hde, .\. von K el I er, K. K üs 1 11 er, K Kan t / er, 
Ki cliard M ü Her, Hni itic M ed i z, H erni an n l'rell, 
G. M filier- Breslau. Die virtuoseuhafte nnsellftbruog 
Slevogts, das frische Kolorit Leistikows, Stucks 
Originalität sind aus clen frap]>anten Reproduktionen 
ebenso gut erkennbar, wie Defreggers Kigentüiii- 
lichkdt und Richard MQtlers peinliche Sauberkeit 
der Durchführung. Man wird beim Ketrachtcu der 
Bliittcr noch nach 100 Jahren sagen können: dies war 
der St.ind der damaligen Malerei in Deutschland. f)as 
Werk bestellt aus ao Heften von je lAnl Blatt; jedes 
Heft im Abonnement a Mk. Jedes Blatt ist aber auch 
ein/eln (/.u i Mk.) k.luflirh und wird auf Wunsoh ein- 
gerahuu für 3 Mk. geliefert. 1^ kann sich als« jeder- 
mann sdne Lieblinge aussuchen und su dauerndem 
Genüsse in =iriti<T Behausung niifhünsfc'i 

Au Salou de Lyon, i'ublicatiuu triniestrieU. E<iite 
par 1a Soci^£ Lyonnaise de FhotochToroogravuie, 

6 Rue de 1.1 C^ran<h-- Familie. T.\ nn. I'reis für 
d.is eiste, zweite und dritte Hefl je 1,50 Frcs., 
lieft 4 0,75 Krcs. 
Von der Societe Lyouuaise de Photochrom ognvuie 
Ut seit einigen Monaten ein neues ITniernehnien ins 
Leben genifcn wi'ili Ii: t;i-.chniacls\<>!lcii Heften 
in Grösse von aSXäS <-"> er^cbeiueu in autot>pi»cUer 
Reproduktion die Gemälde Lyoner Kflnstler. Jedes 
Heft enthiitl fünf Bilder mit kiir/em Text, von denen 
in der Regel eines in drei Fatbeii \vie<ierge^;<.lii-ii ist. 
Heft I onthlilt: RiLitae von P Bonn and; Visiti- »a 
Cimeti^re von M. Dastugue, Vanit<i von T. Tollet; 
Httssard de Li Lihertt von N. Sieard, Bords de foise 



von A. Balonzet Im swdten HetI befinden sidt: 
Les Cbataigniers de la roniaelifere von K, Roman; 

Le livre d'estitnipes von P. II. Flandrin; Printemps von 
K. Isenbart; Apres le bain von P. Bauer; l'u Jardin 
au Charmettes von A. Paugeron. Heft 3: Violoniste 
von P. G u i g n e t; St. Hubert von P. de B A I a i t; 
L'oratoire von Cl. n.itrlot. I.c'- jiri (iiir.itif» d'unc fete 
von A. Perrachou und Au lH>rd du Marais von 
C F.Terraire. Das vierte Heft endlieh entiiBlt: Lac 
de Bach- Alp von A. Bontllier; Doux Sommeil von 
Durruthy-Layrle; Une Roulotte von N. Sicard; 
Büste de Pemiche von J. Larriv^ und Lea Saisona 
vom P. Girardet Der Druck erfolgt in der eigenen 
Druckerei der Gesellschaft Die Hefte crsdieineo im 
Sill'^lvcrlag, die .\usstattnng ist tiru- «iinütie, .so dass 
bei dem billigen Preise das Unternehmen bald grosse 
Verbreitung finden dflrfte. Ad. 

M e i s t e r b i 1 d c r fürs ■Itntsilic Haus. Heraus- 
gegeben vom Kunstwart. \'erlegt von Ueorg 
D.W.CaUw*7-MtiMHi*n. Rreis fflrdas Blatt^Pf. 
Die neu erschienenen Kunstblätter 73 bis 78 ent- 
halten die Wiedergabe von Bildern folgender Meister: 
RaffaelSanti: Johanna von Aragonicn; J. Cons table: 
Das Kornfeld; Rembrandt: l>ie Anatomie; A. Dürer; 
Die heillf^e Familie in Naiareth; L^Kranach der 
Aeltero: Ruhe a-if .Kr Flucht, und .\. Altdoi fi r: Ruhe 
aui der Flucht. Jedem Blatt ist ein Unischl.ig mit 
dazu passendem Text beigegeben. Tnteresannt ist ein 
Vergleich der drei Ict/.tgeuannten Bilder, die die ,,Ruhe 
der heiligen 1-amilie auf der I'"luchl" in der .Auffassung 
Dürers, Kranachs und .\ltdorfcrs darstellen. Die 
Ausfübrnug und Ausstattung der Meisterbilder ist gut 
und der Präs sehr niedrig. Ad. 

Bei der Redaktion gingen ein; 
Die An Wendung von Acetonsnifit bei der Queck- 
silherverstlrknng. von Ffof. Dr. Frecbt. 
Soiiderabdrnck ans „Das Atelier des Photo* 
grapben ". 

Preisliste Aber verbessefte Mclallkassetten 

von Bült er i*v Stamm er, Fabrik photognphi* 

scher .\pparate. Ilunnover. 

I'reisver/.eichiiis d er Werkstätten fOr wi»*eu- 
schaftlictae Instrumente von Otto Tdpfer 
& Sohn in Potsdam Ober Refraktoren, Stati\-^ 
und Handfernrührt . Sj 1 l tr < .ipl i n . Heliostate. 
Ikonooieter, l'botometer, Leebuers Universal- 
sensitometer u. s. w. 

Preisliste .M iir/ 1903 der Rathenow t r fi > t i ; eh eil 
I n il usf rie - A tist al t , vorm. H. I> üsl h . k.iUienow, 
über DoppelfeMsteiher, Modell „Stalnl". 

Leppiu & Masche, Belichte Qber Apparate und An- 
lagen, Mai 1903, Berlin SO.. I^gehifer 17. 

Tlie Pl.ite Mwkers Crileriots. Nr (1. Cliitdgo, Juni 
tgoj. Prospekt über den Altu-Steoreo-QuarL 
Ap|»arat von C. A. SteinheÜ SBhne, München, 
Ilanptkatid'jg von Felix R o s s b c r g e r, 
l>resricn-N. Anleitung zur Herstellung von 
Paltschachtclu und Kartonnagen, zum Präge , 
Blattgold- und Papiermoaaikdruck von Rock- 
stroh& Schneider, A.-G., Dresden- Heidenau. 
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inc vcrzcichiiungsfreie oder, wie man äich plauiuielrisch korrekter ausdrücken mUsste, 
ähnliche Abbildung eines ebenen Objektes, z. B. einer Karte oder eines sonstigen 

OriE^iiialcs, ISsst sich auch mittels sogen, verzeichnungsfreier Objektive nur tlann 
erreichen, wenn gewisse geometrische Bedingungen erfüllt sind. Hierhin gehört in 
erster Linie die Bedingung, dass das Original und die zur Abbildung dienende Flache 
einander genau parallel sind. Aus optischen GrQnden ist dann ferner notwendig, 
dass tlas Original und die Abbildungsebrnc in Ebenen gelegen sind, die senkrecht 
zur optischen Achse des Objektives orientiert sind, im allgemeinen wird von den 
Fabrikanten photographischer Reproduktionsapparate schon mit grosser Sorgfalt die 
Erfbllung dieser Bedingung erstrebt und auch meist nemlich genau erreicht. Aber 
iinincrhin i^t < Inc N'.ichprofung der Richtigkeit sehr wOnscbcnswert und auch verhSltnis» 
mässig leicht auszuführen. 

Am einfachsten ist die genaue Parallelität der Mattscheibe und des Kartenständers 
zu realisieren. Man bedient sich hieneu in der Praxis tiSuflg grosser Winkelmassstabe, 
die mit einem Schenkel auf die Fläche der Mattscheibe angelegt werden, während der 
andere Schenkel auf die Mitte des Kartenständers weist. Viel einfacher und mit 
grosser Genauigkeit lässt sich das gleiche Ziel erreichen, wenn man (olgcndermas&eu 
verfthrt: Unter der leicht kontrollierbaren Vorauasetsung, dass die obere Kante des 
Karten .tänders und die obere Kante der Mattscheibenfassung genau horizontal stehen, gibt die 
nachstchenilc .Methode richtige Resultate. Man entfernt sich von der Kamera in der Richtung 
der Visierscheibe möglichst weit und visiert über die Oberkante des Kamera- Hinterteils nach 
der Oberkante des Kartenständers. Beide Linien mOssen dann scheinbar genau parallel laufen. 
Bilden dieselben miteinander einen spitzen Winkel, so niuss die Mattscheibe oder der Karten- 
>vi.1nder so lange einseitig seitwärts verschoben werden, bis die Parallelität erreicht ist Der 
Sinn der Verschiebung ist leicht klar. Au der Scheitclseite des Winkels niuss der Kartenstander 
von der Mattscheibe oder die Mattscheibe vom Kartenständer entfernt werden. 

Will man sich Obt-rzeugcn, ob die Mattscheibe senkrecht auf der Achse des Objektives 
steht, so kann man folgendermassen verfahren: Nach Einsetzung einer kleinen Blende biingt 
man ein Liciit in einer solchen Entiernung vor dem Objektiv an, dass dasselbe ungefähr im 
Brennpunkt der Linse ausserhalb der Kamera angeordnet ist Hierauf wird das Licht seitwärts 

oder auf- und abwärts so lange bewegt, bis der auf der Matt-rlieibe in der Grosse der 
angewandten Blende •^icht^aic I.ichtficck genau zentral zur Mattscheibenmitte liegt. Hierauf 
wird die Blende cntiernt und aui die Mattscheibe ein Stückchen versilbertes Spiegelglas in der 
Mitte durch Papierstreilchen befestigt Dann bringt man zwischen Licht und Objektiv in die Nttbe 
des ersteren ein Blatt Papier an, welches so klein sein muss, dass es das Licht für die Objektiv- 
ränder nif-lit Verdeckt. Das Bild des Lichtes ist dann auf dem Papierschirin sichtbar und muss 
genau in die Richtung der Achse fallen. Ist dies nicht der Fall, so wird die Mattscheibe so 
lange geneigt oder gedreht, bis das erstrebte Ziel erreicht ist Dann ist die genaue Orientierung 
d<.-r Mattscheibe gesichert. FOr feinere Arbeit te, -pezieU kartographische Arbeiten gibt diese 
Methode die genauesten und einwandfreicsten Resultate. 
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3. Herstellung des Diapositives. 

Hi i di-t Bt sprccilung des ersten Ahsi lmittes 
(Herstellung dcü Negatives) wurde am Schlüsse 
erwähnt, dass das Negativ nach Beendigung der 
Hl tourht' vr>n r|( r Glasseite aus mit schwar/cm 
Oilci rotein ^überhaupt lichtuiulurchlastsigciu) 
Papierstrcifeii eingerandort werden mOsse. 

Es geschieht dies deshatLt, weil, wenn die 
Ober das Bild notwendigerweise hcrausstehendeo 
Ränder des zu kopieremlen Pijjmenlpapicrcs 
nicht vor Belichtung geschützt sind, das Bild 
beim Entwiciteln nicht gut haftet und sich leicht 

voni Cilase ablöst. 

Man gehe also folgeiidetniasbcti vor: 

Das sensibilisierte Pigmentpapier wird derart 
zugeschnitten, dass es mit den Randern etwa 
'/g cm ober das Bild herausragt und dabei die 
Ränder beim Einlegen in den Kopicrrahinen 
unter die auf dem Negativ befindlichen Papier- 
rander zu liegen kommen. 

Mail Ii t^e also das Papier in l>^•^;^^^l 1 Wci-.- 
in den Kopierrahmen auf die SchiclUbcitc des 
Negatives, schiiesse den Rahmen und setze ihn 
gleichzeitig ntit dem vorher vorbereiteten Photo- 
nielcr dein zerstreuten Tageslichte aus. 

Als solcher sei für diese Zwecke der Vogeische 
als der beste empfohlen, obwohl man auch mit 
einem andern zum Ziele kommt, wenn man 
dessen Handhahiini,' i;« wnhnt ist. 

?"in Streifen C elloidinpapier (auch die mit 
einein Falzbein geglättete Rückseite eines scnsi- 
bilisierten Streifen Pigmentpapiers) wird unter 
einer, durch stufenweise übereinander gelegtem, 
gleichmälssig lichtdurchlässigem Papier herge- 
stellte I'onskala kopiert, deren Abstufungen mit 
den Nummern i bis 35 bezeichnet sind. 

Di. i < iiiii;<'i Hussen eingeübte Ojjcrati i:c kann 
aul (in -»e Art durch vorherige!», gründliches Be- 
sehen des ZU kopierenden Negatives, resp. Dia- 
pusitivcs genau wissen, welche Nummer des 
Photometers noch auf dem darin befindlichen 
Papier lesbar sein muss, um genug kopiert zu 
haben. 

Sie »t allein nur Uebungssache, und darf 

sich derAnfätim i .kinh anfangliche Misserfolge 
nicht absciirecken lassen. Die Autoty|)e Comp. 
in London bringt Z. H. auch einen Photometer 
in Handel, der statt der 25 Tonstufen desV'ogel- 
schcn einige kleine, gradatim dichtere Negative 
besitzt; doch halte ich die Verwendung des- 
selben fOr den ernstlich Strebenden nicht eui» 
pfehlenswert, da er doch keine so exakte Be^ 
Stimmung zulAsst. 

Während also das Bild kopiert wird, reinige 
man eine blasen- und rissfreie Glasplatte mittels 



eines durch Alkohol und Wiener Kalk miu iiten 
Breies und eines Wattebausches grOudlich und 
lege sie dann in eine mit kaltem Wasser ge- 
füllte Tasse. 

Ist das Bild nun kopiert, so nehme man 
das Papier heraus, tauche es einige Male, mit 

der Schichtseite auf dem Glase, unter W;^■^-■. : , 
und quetsche es sodann sanft und mit müglich&t 
gleichmassigem Drucke auf die Glasplatte auf. 

Nach einigen Minuten, i lui welcher das 

auf dem Glase aufgequetschte Bild etwas anzu- 
trocknen hat, beginnt das Entwickeln. 

I>as Wasser, in dem cHf l'ntwicklung be- 
gonnen wird, soll anfangs höchstens 35 Grad C. 
warm sein und ist durch Zuguss von irisciiem, 
warmem Wasser die Temperatur des Bades zu 
steigern, so dass beim Schlüsse dieselbe bis 
höchstens 45 Grail C. gesticgi n ist. 

Das Ablösen des Papiers vom Glase ist mit 
Geduld abzuwarten, und zwar beginne man mit 
dem Ablösen, wenn au dt ii R.lndi : n i!i s Pai)iers 
das Wasser sich dunkel Utibt, d. h. wenn die 
Gclatineschicht sich von selbst zu losen beginnt. 

Das Papier lässt sich in diesem Stadium mit 
Leichtigkeit abheben und hat man nun die ganze 
Gelatineschicht auf drni (ilase, deren nichl- 
kopierte Teile sich iu warmem Wasser eben 
ablösen. Die Entwicklung ist so lange mit Ge- 
diiM titiil 'itirii- ui-walt^^anics S. luv 1 iikm des 
Wassers vorzunehmen. l>i^ i!;is Bild klar sichtbar 
wird, und ist nun noch ' { .ige Male mit reinem, 
warmem Wasser zu abergiessen, worauf es 
wenigstens eine halbe Stunde in kaltem Wasser 
zu liegen hat. 

Die Entwicklung ist nun beendet. 

Zum Trocknen soll das Glasbild an einem, 
\ or allein ^taul'fi cieii, trock-.r.i n Orte aufbcualii t 
sein, da ein auf dem Diapusiuve befindJichir 
und nicht beachteter Staub oder Schmutz far 
die Actzung von verhängnisvollen Folgen ist. 

Da nun den Ungeübten das Bild beim Ent- 
wickeln, besonders bei unvorsichtiger Mani- 
pulation, leicht abschwimmt, wenn solches auf 
die blanke Glasflache flbertnigen war, so sei 
jenen für <len Anfang folgende Zwischenschicht 
empfohlen : 

Die blank geputzte Glasplatte wird an den 
Rändern der zu verwendenden Seite derselben 
mit einer ziemlich starken Kautschuklösung be- 
strichen und hierauf die ganze Seite mit Kollf>dion 
Übergössen und in kaltes Wasser gelegt, worauf, 
wenn dann nach einer Weile das Wasser von 
der Kollodionschif h; m'i lu mehr in Streifen ab- 
fliesst, das Bild aut dieser Zwischenschicht an- 
gequetseht wird. 
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Es sichert diese Proztjdur Uaa Haften des 
Bildes am Cüase, hat jedoch den Nachteil, dass 
erstens hdufig Suubteilcben auf dem Kollodion 
haften, anderseits cIbs Aufquetschen sehr vor* 

siclitig voriicnomnii ti \vi idc n inu-s. ilainit die 
Kollodionschicht hu ihui »icht /i iii>hcn wird. 

4. Oas „Kninfn" (!i"*r K u p fnplatte. 

Mau vin%ciidc nur gehäniincrlc» Ku|)ft r uiul 
kein gegossenes, auch hOte man sich \.)t der 
Verwendung eines zu weichen Kupfer». Die 
Hsrtung erfolgt durch das Hantmem. Die blank 
polierte Kupfer;.)!. itlc ^\ itd mitti U eines Gemenges 
von Eüsig und Salz Qbcrgossca und dadurch 
vom Oxyd befrdt Sodann wird sie mit Kreide 
(i^cschliimmt) und Allcohol gut abgerieben und 

gereinigt. 

Nun ist die Platte fflr das Stauben vorbereitet 
Zu dioem Zwecite ist ein sogen. .Staub» 
kästen* nötig. Es ist dies ein etwa 3 m hoher 
und I in im Quadrat breit> r Ka-^ten, der, innen 
mit glattem Papier, z. B. Kreidepapier, voll* 
standifT ausgekleidet ist, damit der Asphaltstaub 

nirht .in (Icn Wänden haftrn bleibt un<l dnnn 
vielleicht iii Form von Klümprlicii auf die ihuin 
befindliche Kupferplatte fällt. 

Ungetflbr i m Qber dem Boden befindet sicii 
eine Ober die ganze Seite des Kastens reichende, 
ungefähr 25 cm bri itc und in<jLrlit-hst gut 
schiiessende Tür, von deren Seiten aus längs 
der beiden anstossenden Seilen zwei Leisten in 
horizontaler Richtung biszurgegenOberliegenden 
Wand laufen. 

Diese dienen einem einzuschiebenden, nicht 
zu schweren Brett als Fohruug, welch letzteres 
wieder die Unterlage fOr die in den Kasten zu 
liirlu iiili n Knjjfi ! platten bildet. Als Staub- 
pulvcT verwende man feinsten syrischen Asphalt- 
staub, von welchem 6 bis 8 kg vollständig fOr 
die oben angegebenen Grrtssenvei h.'^llni^se des 
Kastens gcnflgen. F'ür das Empurwii bc ln des 
Asphaltstaubes nun hat man mehrere Konstruk- 
tionen, entweder durch einfaches Einblasen der 
l.uft vom Boden aus mittels einer durch eine 
in den Boden des K.T-ti iis liilin ride Röhre in 
Verbindung stehende Luftpumpe (Blasbalg) oder 
durch Bfirsten, die dorcii dne, aussen ange- 
bracht! Kui!)i l in Bewegung gcsr-t/t uf-rdcn 
oder > [ullictj durch Drehen Und mehrmaliges 
L'mstfilpcn des ganzen Kastens. 

Man wühle also auf eine dieser angegebenen 
Art< n den im Kasten befindlichen Asphaltstaub 
auf, klopfr ilii Ka>t< invandij f« -^1 ab, damit der 
eventuell dort haftende Staub nicht später in 
Form von kleinen Klflmpchen auf die Kupfer- 
pl.-ittf fallt, und warte sodann einige Minuten, 
bis die zu groben Teilchen des aufgewirbelten 
Asphaltstaubes zu Doden gesunken sind. 

Dann schiebe man durch die Türöffnung das 
Bieit mit der darauf befindlichen Kupfeiplatte 



vorsichtig und gkicbnulssig hinein und über- 
zeuge sich durch behutsames, öfteres Nachsehen 
nach einiger Zeit, ob geoQgcnd Korn in der 
richtigen Grösse und Dichte auf der PUtte 
lagert. Hat man einmal einen sot. lu n Kasten 
gründlich ausprobiert, so bat es dann keine 
Schwierigkeit, vorher zu wissen, wie lange man 
mit dem Herausnehrrten der Kupferplntto warten 
mubs, um ciu beabsichtigtes Korn zu erhalten. 

Ist die Kupferplatte nun genflgend mit Korn 
versehen, so wird sie rii "it;Iii h'it hi huf^arn und 
unter sorgf.'iltiger Vermeidung des ^ciingstcn 
Luftzuges auf einen in nächster Nahe des 
Kastens befindlichen Rost gelegt und langsam 
und gleichmSssig erhitzt, was ein Anschmclicen 
des Kornes bewirkt. 

Zu diesem Zwecke verwendet man am besten 
eine Spiritusflamme, die unter dem Roste gleich- 
mässig längs der ganzen Kupferplatte bewegt 
wird, so lange, bis man ein vollständiges 
Anschmelzen an allen Teilen der Platte bemerkt. 

Zu wenig anf,» sclimol/im s Korn gibt ebenso 
wie ein zu stark angeschmolzenes ungesunde 
Druckplatten, die, wenn sie schon im Anfange 
giitr l>nirkT Itpfcrn ?;olltor., doch keine grössere 
Anzahl von Drucken aushalten. 

Die Beinteihing des Kornes ist einzig und 

allein Uebunps^arhe. 

Selten trifft der Vergleich mit der goldenen 
Mittelstrasse in dem Masse zu, wie hier. 

Weder zu grob, nru h ?u fein, weder zu dicht, 
noch zu offen, wcticr /.u stark, noch zu schwach 
angeschmolzen darf das Korn s< it'. , und doch 
hat man dasselbe wieder, je nach der Beschaffen- 
heit des Originals oder eventuell des Negatives 
gröber oder feiner, dichter oder offener zu hallen. 

Einige Beispiele mögen diese etwas orakel- 
haft klingende Behauptung erläutern: 

Bilder, in denen die Licbtpartici n -^rhr feine 
Details enthalten, oder Negative, du /.u flau 
erscheinen, bedorfcrt eines feineren, rcsp di( liieren 
Kornes. Anderseits ist wieder bei Originalen, 
die im ganzen dunkel und besonders in den 
Schatten n i< Ii drtallii rt sind, ein gröberes und 
offeneres Korn am Platze. Auch das Format 
der Kupferplatte spielt eine Rolle, indem ent- 
sprechend ijrr.sscK I'lattcn emes entsprechend 
gröberen Korntb bedüilen. 

Ebenso ist hierbei die Beschaffenheit der 
Actrbader zu berücksichtigen. Denn, wenn 
dieselben z. B. vielleicht ein wenig zu stunii)f 
atzen, wird es sich gewiss ernpt« iil( n, das Korn 
mit Rücksicht hierauf dichter zu ucbmen, da 
dieses den Aetzprozess verlangsamt, wodurch 
eben tiefere .'\ctAingen 1 < --ultieren. 

In allen diesen Variationen ist jedocli nur 
von kleinen Abweichungen die Rede, und hüte 
man sich wohl, mit diesen Aenderungen nach 
irgend einer Richtung hin zu weit zu gehen. 

15* 
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5. Uebertragu ng des Bildes auf die 
Kupfcrplatte. 

Das ftlr diesen Zweck bestiminte Pi|;nicnt- 

papier i\V(ifr:r sich am lu'stcn Nr. 100 urnl 104 
der Autotype-Co., London, eignet ) wirii anaioi; 
dem fOr ilic Diapositive htstinimtcn I'apiero 
pr.lpariert, kopiert, auf die Kupferplatte auf- 
(•cquetscht und entwickelt. SelbstverBtandlirh 
ist die Kopier/eit, tla man doih von dem be- 
deutend dünneren Higmcntdiapositiv kopiert, 
eine ungleich kflrzcre, als bei der Herstellung 
des Diapositives. 

Dieses .t'ebertragungspapier" ist eigens für 
diesen Zweck hergestellt und enthalt bedeutend 

weniger Faihsioff bei<^emcn},'t, als das för die 
Diapositive hestiminte Papi« r. 

Daher ist auch, (^etjen ein scharfes l.ieht 
gehalten, das Diapositivpapier undurrhsichti}?, 
während das Uebertragunf,'spapier das Licht 
durchscheinen Iftsst. was in zweifelhaften Fallen 
als ein ziemlich sicheres Erkeiuiungsinitlel 2U 
empfehlen ist 

!'^t also die Entwickhln^ d< s Bildes beendet, 
so kommt die Platte auf einige Zeit in kaltes 
Wasser, worauf sie etwa 2 Minuten unter Bewegen 
der Schale in ein Bad gelegt wird, das zu 
gleichen Teilen aus Acthylalkohol und Wasser 
besteht Hierauf wird die l'cbcrtragung einmal 
mit konzentrierterem Alkohol übergössen und 
an einem staubfreien Orte zum Trocknen auf- 
gestellt. 

Der Vollständigkeit halber will ich hier cr- 
Wfthnen, dass auch das Diapositiv vor seiner 
Verwendung zum Kopieren analog der Behand- 
lung des Negatives sorgfällig nach dem Original 
retouchiert werden muss. Hierbei hüte man sich 
vor einer zu leichtfertigen iluidfaabung des 
Bleistiftes, da sich dieser nur zu oft bei der 
Aetzung durch übertriebenes Aetze» unangenehm 
bemerkbar maclit. 

Ist das Diapositiv retouchiert, so wird es 
ebenso wie das Negativ vor seiner Verwendung 
auf der Glasscite mit Papierstreifen eingerandert 
und ist nun zum Kopieren fertiggestellt. 

6. Herstellung der Aetzbftdcr und Aetzen. 

Bevor wir zur eigentlichen Besprechung 
dieses Punktes kommen, sei vorerst die Ad* 
Justierung der Ucbertragung erwähnt. 

Ist diese vollständig trock»-n, so wird mittels 
einer Lösur.g von Asphalt in Teriiontin und 
etwas Benzol und einer Reissfeder ilie g<'nnue 
Kontur des Bildes gezogen, die Aiissenrander 
un<l Hückseite d<-r Platte mit As]ihaltlösung be- 
strichen ui'.cl tiocknen gelassen. Hierauf werden 
mittels der Lupe und eines feinen Pinsels alle 
auf der Ucbertragung eventuell vorhandenen 
PiUiktchen, wo da^ MelaH durchscheint, mit der 
Asphalllösung abgedeckt, damit selbe auf der 



Aetzung nicht als schwarze Punkte erscheinen, 
die, wenn gerade an heiklen Stellen und in 
grö'^sr r . r Anzahl, eine sonst gute Aetzung ver- 
derben können. 

Die Herstellung der Aetzbäder ist eine Arbeit, 
der grosse Sorgfalt zukommt, weniger wobl die 
Herstellung selbst, «1« die Kontrolle auf die 
Konzentration derselben Vor dem jedesmaligen 
Gebrauche. 

Froher, als der Prozess noch nicht so all- 

geiDi in in r i in< n Details bekannt war, war diese 
Arbe it aLs auch das Aetzen selbst das grosse 
Geheimnis, tlas jeder Aetzer wohl zu hüten 
trachtete, und noch heute sind wohl wenige 
Aetzer einer freien und eingehenden Diskussion 
sehr zugänglich. Es ist dies jedoch ziemlich 
begreiflich, wenn man weiss, wie niodulations- 
fähig gerade dieser Teil des ganzen Prozesses 
ist und jeder .\i t/er sich erst ihiivh i ine Un- 
summe von Mi-^-rfolgen seine Lrlahrungen 
sammelt. 

Das Herstellen der Bader hangt also in 
erster Linie von dem Arbeitsvorgange ab 

Im Prinzipe ist das Ai t/rn derart, dass zu- 
erst mit der stärksten Säure begonnen, in 
gradatim immer schwächeren fortgesetzt und in 
der schwächsten bemflct wriile 

Man setzt sich zu diesem Zwecke eine An- 
zahl Bäder in bestimmten KonzcDlratkuien an 
und gebraucht sie immer so, oder man ve^ 
wendet immer nur ein Bad, das durch allmäh- 
liches Zugiessen von Wasser immer mehr ver- 
dQnnl wird. 

Da das Eisenehlorid in ganz frischem Zu- 

stantlc zu scharf at7i'ii wtlrde, empfiehlt es sich 
in jedes Bad ein Stückchen Kupfer zu geben 
und selbes auflösen zu lassen, bevor man die 

neu angesetzten Bäder verwendet. 

Hat man alte, abgenutzte Bäder zu erneuern, 
so sei der Satz, der sich im Boden <ler Flasche 
abgesetzt hat, in die neuen Bäder niitzufohren. 

Da an dieser Stelle eine eingehende, voll- 
ständige Besprcchuni; i!i r V( rschiedenen Act/ 
niethoden Raummangels halber nicht mOglich 
ist, sei im I • in sicherer Vorgang zur Erzielilog 
guter Resultate angeführt. 

Das in Form von hygroskopischen, gelben 
Stücken käufliche Kisenchlorid wird unter Er- 
wärmen und ileissigeni Umrühren mit einem 
Stock Hotz mittels möglichst wenig Wasser ta 
einer k(>n/i ntriertcn Lösung gelöst und ni:n 
fnnf Bä»i<i in Flaschen durch entsprechendes 
Zugiessen von Wasser hcrgcstelli: 

I. 41 Grad B , II. 38 Grad B., III. 36 Grad R, 
IV 34 Grad B mn\ V, 32 Grad B 

Nachgemessen werden die FlOssigkeitcn in 
einer entsprechend grossen Mensur mittels des 
Aräometers. 

Sodann kommen in irdt FI.isi Iie, wie bereiis 
erwähnt, je ein Stück Kupfer, das sich in einigen 
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Tagen vollstftndig aufgelost hat, worauf die 

Bäder fjebrauchsfähig sL-in können. 

Das Actzcn selbst soll stets in einem raftssig 
warmen Lokal vorgciiuinnien werden, und sollen 
«lic Bader selbst eine Temperatur von mindestens 
löGradC und höchstens 22 Grad C. besitzen. 

Im ersten Bade wird nun zu ätzen begonnen. 
Hier sollen nur die kräftigsten Details in den 
Schatten Itzcn, worauf mao im zweiten Bade 
die Schatten selbst ausätzt und so s;rnil.Ttim von 
einem Bade in das andere geht, bis im fünften 
und letzten Bade, in welchem man nur die 
höchsten Lichter ausätzen soll, die Aetzaog be- 
endet erscheint 

Hierauf spüle man mit grOsstmüglichsler 
Beschleunigung die Platte unter einem starken 
Wasserstrahl ab, befreie sie von der Pigmcnt- 
schicht und öbcrgic^sr sif ini; K^^i;:, in welchem 
vorher Salz aufgelöst wurde, uui das entstandene 
Oxyd zu entfernen. 

Nach abermaligem AbspQleii uikI Tu ( kiicn 
wird die Platte zuerst mit Terpcnuu yrundlich 
von dem Asphaltlack und dem Korne befreit 
und hierauf mit einem Gemisch von Alkohol 
und geschlämmter Kreide, dem ein paar Tropfen 
Ammoniak zugegossen wurden, abgerieben und 
yorcinigt, worauf ein tüchtiger Kupferdrucker 
den „Aetzdruck" her.stelk, der Ober das Schicksal 
der Platte entscheidet. 

Den Actzprozcss näher zu beschreiben, ist 
fast ein Ding der Unmöglichkeit, indem nur die 
Praxis hierin lehren kann. Ein gewisses Quantum 
zeichnerischen Sinnes und aufmerksam auf ihre 
Ursache erforschte Mis^crful-i werden hier den 
Ausdauernden sicher zum Erfolge führen. 

Man lasse sich durch anfängliche, wenn auch 
zahlreiche Misserfolge iiii lit aliscfircrkrn, nnfler- 
seits jedoch unterschätze inun dii-s.; Ai iK:it nicht, 
wenn man, was ja immer bei dem Neuling ein 
Zufall ist, gleich anfangs gute Resultate erzielt. 
Misserfolge, und «war je grösser, desto besser, 
sind hier im Anfang vollständig am Platze, weil 
diese, wenn durch Erkennep ihrer Ursachen 
beseitigt, dem Operatur Sicherheit in seiner 
Arbeit verI<_i!ic:T 

■ Bei der BturiLiluiig aut tjii: lirauciibarkeit 
der geätzten Platte sehe man bezüglich der 
richtigen Wiedergabe der MitteltOne und Lichter 
auf den Aetzdruclt, und wenn selber derart 
erscheint, dass dem Rctouchi m ni' lit utr.i i- 
liäUnismäbsig viel Arbeit an diesen Stellen zu- 
fallen wOrdc, untersuche man die Platte selbst 
auf ihre „Cn suncilirit" 

Es kommt nafulali, besonders bei zu feinem 
Oller zu dichtem Korn, verbunden mit etwas zu 
tiefem oder ZU verlangsamtem Aelzen, sehr 
häufig vor, dass das Korn In den Tiefen des 
Büiic^ .unterätzt" wurde, wodurch solche Platten 
keine schönen Tiefen in den Drucken liefern 
oder keine grossere Auflage von Drucken aus- 
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halten, selbst wenn man mittds der Roulette 

nachhilft, welche Arbeit im letzten Abschnitt 

erwähnt wird. 

7. Kupfcr-Retouchc und Fertigstellen 
der Platte. 

Ist die Aetzung für gut befunden worden, 
so werden die Ränder der Platte parallel mit 
den Bildrändern abgeschnitten utui die Plallc 
facettiert, d. h an den Rändern und Kanten 
abgefeilt und geglättet. Zu diesem Zwecke 
wird zuerst mit einer grossen Feile begonnen 
und durch eine immer feinere ersetzt, bis die 
gewünschte Form der Ränder erreicht, dieselben 
mit einem grossen Polierstahl vollständig ge- 
glättet werden, damit beim Druck keine Farbe 
daran haften kann. 

Hierauf wird die nötige Kupfcrrctouchc vor- 
gimommen. Hier vermag wob! nur [»islilvcs, 
zeichnerisches Köhlen und Können, scibuudcn 
mit grosser, manueller Fertigkeit, wirklich Er- 
spriesslichcs zu leisten und ist ein durchaus 
tflrhtiger Kupferretoucheur fttr eine Anstalt eine 
auss< i ordentlich nutzbringende und nicht zu 
unterschätzende Kraft. 

Die Retoucbe wird unter Vorlage des Dia- 
positives und des Actzdruckes, sowie, wo nur 
immer möglich, auch des Originales vorgenommen. 

Die hauptsächlichsten Instrumente, diehlcr1>ei 
verwendet werden, sind: 

Zum Aufhellen der MitteltAne und der Lichter 
ein Polierstabl. 

Zum Aufhellen der Tiefen ein Schaber. 

Zum Verstärken der Tiefen werden Roulettes 
ang^endet, die gröber oder feiner von Nr. O 
bis 10 am besten vnn Rcnard in Paris erzeugt 
werden, obwohl man in jüngster Zeit auch in 
Deutschland bereits gute Roulettes erzeugt. 

Die in den meisten Aetzungen unvermeid- 
lichen, durch das Ausdecken der auf der Ueber^ 
tragung vorhanden gewesenen Punkte ent- 
standenen weissen Pünktchen seien in den 
Tiefen mit dem Stichel, in den Lichtem mit 
einer s[)it/> ri Xii<lcl, z. B. einer Lithographea- 
nadel, zuzusti-clieii. 

Doch ist diese Arbeit erst am Schlüsse der 
Retouche vorzunehmen. Von der Wirkung der 
vorgenommenen Retouche flberzeugt man sidi 
durch Herstellung < in n- n Probedruckes, 
nach dessen Vorlage man nun weiter arbeitet. 

Mehr als höchstens einige Drucke sollen von 
der unverst?thlt( r. Ptalte jedoch nicht gemacht 
werden, da das Kujifer selbst zu weich ist, 
und die Aetzung durch zu viele Drucke leiden 
würde. 

Aus diesem Grunde wird die Platte, wenn 

sie fertig rctoucliu tt i'-t, verstählt 

In einem Stcingutgefäss befindet sich eine 
gesattigte Lösung von Salmiak, in welchem an 
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zwei Kupferstangcn zwei gross« Eiscnplatten 
hingen. 

Nachdem zwei Tage lan>i der elektrische 
Strom durch;;egaogCO, las->e mau das Bad weitere 
zwei Tage ruhen, worauf es zum Gebrauch 
fertig ist. 

Für kleine Platten fjenOgt eine Stromstärke 
von I Volt, bei ganz grossen eine soictie von 
3 bis 4 Volt, wobei kleine Platten in lo Minuten, 
t^Tossc in 20 bis 30 Minuten eine gcnflgend starke 
Stahischicht erhalten. 

Die Platte wird vorher grflndltch gereinigt, 
und ist beim Misslingen der Verstärkung die 
Ursache meistenteils im mangelhaften Reinigen 
der Platte zu suchen. 

Die Platten werden an einer Eisen Vorrichtung 
befestigt und an der einen Kupferstange ein» 
gehängt, worauf der Strom in der entsprechenden 
Stärke durchzugehen hat. 

Ist die Plati' VLi-i.'lhlt, so wird sie unver- 
züglich grQndhcli mit Kreide gereinigt, mit 
feinstem Schmirgelstaub unter Zugabc von 
einigen Tropfen Terpentin sehr vorsichtig ab- 
gerieben, getrocknet und zur V'erhatung der 
Entstehung von Rost etwas eingefettet. 

Hierauf wird mittels tles Stichels <lic mit- 
zudruckende Titelbchrift, Firmanamen, Nanu- des 



K^^Mrlriii allgetneincn bürgert sich das in- 
direkte Diapositivverlahreniininci mehr 
^^xvBlf ein , da man bei unvoUkonnnenen, 
direkten Emulslons-Rasteraufnahme 
^^SSi auf nachtragliehe Verbesserung bei der 
.\etzung und durch da- N'.ichschncidcn n > lin> n 
tnuüs, was eine solche Mehrarbeit erfordert und 
oft SO fragwürdige Fr folge hat, dass die er- 
sparten Diapositive viel «•rnt'.;rr Kr-trn ver- 
ursacht hatten. Die Retvjuchen nut ihm Blei- 
stift lassen sich zudem auf Negativen und Dia- 
positiven viel sorgfältiger, sicherer und dabei 
in der Regel auch schneller vornehmen , als mit 
dem riskanten .Aetzcn oder mit <!' n) an dir 
Rasterrichtung gebun<lencn Stichel und Rouleau 
beim Nachstechen. Letztere Arbelten sind ja 
bis jetzt ohnehin n<n h iii. ht zu vermeiden, von 
V'wrteil ist (>s aljcr iiuiiu 1 , wenn man sie so- 
weit als möglich einschränken kann 

Wird daher das indirekte Verfahren immer 
beliebter, so verdient ganr besonders die 
krii|il,i'tc die Beachtung ili r Rrproduktions- 
tcchniker; denn die reichlicheren Details geben 
bessere Anhaltspunkte fOr die Retouche, was 



Malers oder Verlegers in Spiegelschrift ge- 

stnrhen, was iiatHrüch ebenfalls nur ein ii>iiti 
nicrier Sclirillstecher vornehmen kann, worauf 
die zu besprechende Arbeit beendet ist, <1. h. 
die Platte zum Drucke der Auflage bereit. 

Nachzutragen wäre noch , dass meistens 
nach Vollendung der Platte einige Drucke dem 
Verleger oder Maler des Originals zur Durch- 
sicht vorgelegt werden, dessen allenfalls an- 
gezeichnete Korrekturen auf der Platte noch 
vorgenommen werden müssen , bevor die Auf- 
lage gedruckt wiixl. 

Dies ist, in Kürze geschildert, der Arbeits- 
vorgang bei Herstellung der Photogravurcplattcn 
und wird man es gewiss begreifen, dass sich 
das Verfahren durch seine immensen, technischen 
Schwicri((keiten, verbunden mit der teuersten 
Drucktechntk, dem Tiefdruck, pekuniär so hoch 

sKlIt. 

Die Kesiiltaie sind jetloch die schönsten von 
allen Drucktecliniken , und ist dies auch die 
Ursache, dass clieses Verfahren sich trotz seiner 
Kostspiiligkeit noch immer behauptet, so lange, 
bi-, ein ebenso schönes neues X'erfahren billiger 
und leichter die gleichen Resultate liefcr!i w ürde. 

Albion. 



von nicht zu tultt rvrh/urondem Wert t^^nnders 
bei der Rotauinaiiiiie i-t, welche bei jedcjii Ver- 
fahren — auch noch Iili I r< m nplatten — sehr 
viel zu schaffen macht. Es wird diesem UebeU 
Stande auch kaum so bald abzuhelfen sein, denn 
man mag ein Bild diir< li rin beliebiges GrOn- 
filter betrachten, .stets wird dunkles, wenn auch 
reines Blau und ein ebensolches GrOn wieder 
dunkel erscheinen und infolgedessen auf die 
panchromatische Platte, die für die entsprechenden 
Helligkeitswerte aller Farben zpezifisch gleich 

empfindlich sein soU, nur eine geringe Wirkung 
hervorbringen. Darum der starke Rotanteil im 

(»rOn und Blau, dessen Entfernung so viel Mühe 
verursacht. So erwünscht es auch wflre, wird 
sich daher die Retouche voraussichtlich nicht 
leicht umgeben lassen. 

Wir wollen jetzt die Beschaffenheit des 
.Apparates und des Rasters in den Kreis unserer 
Betrachtungen ziehen. 

Ob Originale — oder beim indirekten 
Arbeiten die Diapositive — gedreht werden 
sollen, um die für die einzelnen Farben nötigen, 
verschiedenen Rasterlagen herauszubekommen, 
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oder ob der Raster selbst gedreht werden soll, 

ist hier die Frage, nach deren BL-antwoi timg 
:>ioh die Einrichtung des Apparates richten muss. 
Ueber das Vorteilhaftere nuss nan sich al«o 
vorweg klar sein. 

Das Original, bezw. die Diapositive zu drehen, 
macht eine Vorrichtung erforderhch, die äusserst 
präzise herge»teUt sein muss, die Drebscbeibe. 
Es inuss dieselbe mit der Kamera in direkter 
Verbimluni^ strlu n , vollkDiniiu n ]inra!tt l zur 
cmplindlii'hcn Plaue sciu und ihr Zentrum genau 
in der Mittcihnie des Ohjektives liegen. Das 
niaiht aber einen komplizierten Apparat nutig, 
der meines l'm langes wegen aus Metall zu 
schwer werden würde und bei der Anfertigung 
aus Holz allen Nachteilen unterworfen ist, welche 
aus dem Einflüsse der Temperatur und der 
Feui luiykcii der Luft auf Holz lit tATirbrinL;i n. 
Das Volumen ändert sich fast stOndüch, freilich 
so unmerklich, dass es fflr andere Zwe<-ke gar 
nichts sclia<l<-'ii winde; bi-iin Fai lifiuli u^: k aber 
wird jede DUiticn/. sloiciid In ■lu.rkbdr und 
Würde zu unpassenden Platten führen. Selbst 
eiserne Fahrungsringe vermögen das Verzerren 
der Holzteile nicht zu verhindern, und deshalb 
ist o:l Anschaffung von Drehscheiben nicht zu 
empfehlen. 

Kämen jetzt die in ihrer Lage veränderlichen 
Raster in B< trarht ; die drehbar eingebauten, 
kreisrunden Raster gestatten wohl jede ge- 
wünschte Rastcrstellung , sind aber nur (Ur 
Grössen verwendbar, die sich in den Kreis 
einzeichnen lassen, geht also sowohl vom Raster, 
als auch von der vt rl.iL^liarcn Kamera-ßiMfl.'ii lie 
viel verloren, resp. können dieselben nicht aus- 
jgenutzt werden. Volle Ausnut2ung gestatten 
dagegen die sogen. Dreifarbenrast er , die zu 
ihren Uegrenzungslinien in einem Winket von 
75 Grad geschnitten sind, und beim Gebrauch 
nur gewendet werden müssen, welche Wendung 
dann die entgegengesetzte Rastersteltung ver- 
ursacht. Zur dritten Aufnahim i^; aljtr ein 
gewohnlicher, diagonal geschnittener Raster von 
fi;leicher Grösse notwendig, der natürlich die 
i^lt i hrn Kosten verursacht. Hin Nachteil ties 
i>icii;iibenrasters ist noch des.sen L'nvtiwcad- 
barkeit zu Vier- oder Mehrfarbendruck, da mehr 
als drei Rasterrichtungen nicht lu erzielen sind. 
Es dOrfte also der drehbare Raster noch am besten 
entsprechen, oh\v<ilil ii Jen oben erwähnten 
Fehler besitzt, der abrij^ens auch bei den Dreh- 
scheiben mit drehbarem Original in Kauf ge- 

nonimen werden muss. Man merkt, dass sicli 
da nichts ersparen lasst und dass L'ebclstande 
unvermeidli< h sind. Hezflglich des Passens der 
Aufnahmen ist es aber stets am besten, wenn 
das Original während aller drei Expositionen 
unverändert an seinem Platze bleibt, also nicht 
gedreht werden muss. 

Was die Anwendung von Kreuz- oderLinicn- 
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rasier — durch Anwendung sogen. Scfalitz- 
blenden erreichbar — anlangt, so findt ti wir 
crstere als viel geeigneter, weil der Liuieu- 
raster dem Aetzer grosst- S, hwicrigkeiten be- 
reitet und kaum welche Vorteile seine Folge 
sind, die man mit Kreuzraster nicht auch haben 
konnte. An den Linien lassen sich schwach 
modifizierte Aetzungen gar nicht vornehmen, 
sprungweise Wirkung der SSure kommt bilufig 
vor, und wird die Arbeit dadunh ^an/ un 
berechenbar. Dass grosse Fertigkeil liianclunal 
darOber hinw^helfen kann, sei übrigens zu- 
gegeben und nur noch bemerkt, dass bei vielen 
Farbendrucken, von denen einzelne Platten in 
Linien sind, die> r.n Resultat der Arbeit des 
Nachschneiders ist, der den Kreuzraster nach 
einer Seite durchreissen musste. 

-Schliesslich mag es am Platze sein, auf die 
grosse Wichtigkeit der geoauea Wiukelstellung 
und entsprechender guter Vorrichtungen hin- 
zvnvcibi II Die i,'rri nieste Abweichung von dem 
6ü gsaJigcii Wiukel bringt störendes „Moir^" 
hervor, eine hier nicht ganz pausende Be- 
zeichnung, da eigentlich lauter Quadrate ent- 
stehen, die um so grosser werden, je mehr die 
-\bweichung zunimmt Kiiie L'iii,'ciuuiigkeit rächt 
sich da um so bitterer, als man erst beim Probe 
drucken den Fehler bemerkt. 

GImiSen wir jetzt das zur Wahl des photo- 
graphischeii \'ej falirens Belangreichste erwähnt 
zu haben, so wollen wir uns demnächst mit den 
Negativen und deren Ketouchen beschäftigen. 

III. Die Retonche der Negative und 

Diapositive. 

Beinahe f^berflOssig ist es. zu heir.rrken, 
dass t<ei den direkten Aufnahmen von Keuiuclic 
fast keine Rede sein kann; es ist immer eine 
missliche Sache, wenn man bei einem Raster- 
negativ durch teilweises Abdecken mit Papier, 
D.Ur.pfeii tnit Karmin ru'.'t durch lJeberuisi ||.;ii 
mit Graphit nachhelfen muss, weil der Erfolg 
stets ein zweifelhafter ist, die Mangel selten be- 
hoben werden krtnnen Wiederholunir der .\tif- 
nahine ist hier der sicherste Weg. Ks koiiutit 
daher in folgendem nur das indirekte Verfahreti 
in Betracht, wo uns die Rctouche zweimal gute 
Dienste leisten kann, nämlich sowohl bei den 
Negativen , als auch bei den von diesen an- 
gefertigten Diapositiven. Es steht also beim 
indirekten Verftihren In unserer Macht, die Auf- 
nahme, mithin < i:.. Farbe, aufzuhellen oder zu 
verstärken, wie wir es benötigen; denn die 
Negativ - [si io.ii he hclU auf, die Diapositiv- 
Retouche üuükcU nach, was in der Farben- 
aufnahme noch ztt andern war, und wir können 

derart, da^ \'i i>iandnis des Retoucheurs voraus- 
gesetzt, sehr gute Farbenleiibilder für die Raster- 
aufnahme herstellen. 
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Im allgemcinea gilt auch hier, wie auf den 
mdsteo auderea Teilgebieten der Photographie, 
der Satz, dass kontrastreiche und gut durch- 

gearliL'Itcti' Xl^uLIvc die iii.-jli.-ii I'ifolijc \'^v- 
bürgeo, und soll man dc^hitlU voi wlni^ci huilcn 
Aufnahmen nicht zurdckschcucn, wenn die erste 
nicht gleich ganz zufi\i il iistellend ausfällt. 
Uebertriebene Sparsainkcu wäre da schlecht 
placiert, weil beste Retoucheure selten so 
originalgetreu arbeiten kOnnen, wie ein guter 
Photograph dies mit Hilfe seines Apparates tun 
kann. Kontraste sind dringend gebüton, um 
die unvermeidlichen Verluste bei der Rasler- 
aufnabtne wenigstens teilweise wettmachen zu 
kfirnori; und weil durch das Raster auch das 
bt.ite üi igiiial Linbusse erleidet , muss der 
Retoucheur seine Nega.iM und Diapositive 
kontrastreicher machen als die» fOr Kontakt- 
kopieen notwendipr wäre: er muss selbst grate 
Platten r'.nch iHÜfLii, i>h sie niclil durch cinitrc 
markante Striche noch so vcrschärU werden 
können, dass sie auch nach der teilweisen Ein- 
li jssr hinU r dem Raster noch genngi nde Details 
und -Scharfe besitzen. Kontrastrciclicr als das 
Original soll das Diapositiv sein, bevor es zur 
Aufnahme kommt, — das muss der Retoucheur 
vor allem beachten, diesen Grundsatz darf er 
nie au--( I acht lassen. 

Vor anderem wollen wir aber jetzt die lech- 
nische Seite der Retouche ins Auge fassen. 
Worden die Aufnahttrcn mit Hilfo di, i Kir-nlsinn 
hergestellt, so muss die ijciiicltt.-ciic unbedingt 
lackiert werden , da selbe auch weichen Blei- 
stiften nicht genügenden Widerstand bietet und 
leicht zerkratzt wird. Der Lack soll tunlichst 
dünn aufgetragen werden, da, wie berei.-, i in 
mal erwälint, dicker L,ackaberzug unscliarfc 
Diapositive ztir Folge haben kann. Sodann er- 
folgt - bei Trocker.-ibttcn l,'<: Iii' Iit dii - «»hne 
wcilciea — das Abreiben lail einem, den tjraphit 
bindenden harzigen Lack , wie selber als 
Mattolein in verschiedenen Zusanmensetzungcn 
käuflich erhSitlich ist. Ein Fleckchen wird nur 
wenig mit Maltolefn betupft und Ir './i' h s auf 
der Platte so verrieben, dass kaum mehr eine 
Spur davon sichtbar bleibt. Die Schicht darf 
sir h narh d« ni Alu'. il'cn nicht klebrig anfillilrn, 
sun-il resultieren russige Relouchen, weil iler 
Clraphit in 2u grosser Menge haften bleibt. 
lie'm Arbeiten wird man übrigens bald bemerken, 
dass die schwach Htörnige Oberfläche der 
Trockon|)Iatten ruhigere, zartere Uehandluiig er- 
uiöglicht, als die glasige Schicht der lackierten 
Kollodionemulsion. Dieser schon frOher an- 
geführte l'mstand macht sich besonders bei 
grossen Flachen bemerkbar und hat seine Ur- 
sache in den auf der glatten Schiclit nie gut 
haftenden und sich leicht verschiebenden Graphit- 
teilchen. 

Was die zur Anwendung gelangenden Blei- 



stifte betrifft, so sind im allgemeinen nur die 
härteren Sorten geeignet; nähere Angaben sind 
da gänzlich OberflOssig', denn eine Probe lehrt 

nni sofort, bis zu wilchei G:<'nze der Härte 
odt-r Weichheit wir herabsteigen tiUrfen, um 
russige Arbeit tuntanzubalten und doch auch der 
beabsichtigten Wirkung entsprechend ausgiebige 
Striche zu erzielen. Besonders bei der Retouche 
der zeichnenden Konturplatte — meist Blau - 
wird ein etwas weicherer Stift am Platze sein, 
um Kraft zu erreidien. 

Kin Versuch vvii d Ii.dd lehren, da^.s die Re- 
touche nur ruhig wuki, wenn die Verstärkung 
successive erfolgt, durch stetes Aneinanderreihen 
von Pünkllein oder Strichlein mit dem fein ge- 
spitzten Stift; es gilt diese Bchandlungsweise 
auch von grosseren Flächen, bei denen man der 
Zeitersparnis wegen gern kräftige Striche an- 
einanderreiht, die dann ein schäbiges, rup[>iges 
Aussehen bedingen, da die Grapbitpartikel hin- 
und hergeschoben und ungleichmässig verteilt 
werden. In der Koniurplatte natürlich muss 
schon nach Art dt^ Zcirhnens i^earlM-itct werden, 
wo nicht Flachen aucii da die unangenehme 
Tiftelei bedingen. Mit Wischer und pulverisiertem 
Graplüt zu arbeiten, vermeide man tunlichst. 
Die Sache wird leicht wolkig, weit man unwill- 
kürlich mit di iii Wischer noidi \vi il> r reibt, 
wenn kein Graphit mehr auf demselben ist und 
derart die übergangene Stelle förmlich poliert, 
so da^*; naclifdl-endr^, neuerliches .\-.tftragen 
von Graphit nut/lus bkibt, da dieser nicltl u>ehr 
haftet. 

Bei den Diapositiven ist es oft wünschens- 
wert, im Negativ vergessene Kleinigkeiten auf- 

/uiiellen oder dunkK', i'< Iil< rliaftr I'Iri ke /u 
entfernen. Dies lässt sich bei einiger Geschick- 
lichkeit auch noch bewerkstelligen, und zwar mit 

Hilfe I ini > ^rhr <;rharf geschliffenen Messers 
oder einer Schabieder. Es genügt nicht, diese 

Instrumente auf dem Oelstein zu schleifen, 
sondern es müssen sdbe auf einem Polierstein 
oder auf feinstem Schmirgelpapier nach dem 

Sihleifen sr>rgfältig ali^i v.i ii^en werden, damit 
die (einen Stahlfflscrchen entfernt werden, die 
das Schleifen verursacht. Nur mit solcherart 
vorbereitetem Werkzeug kann man dann kleine 
Machen vorfiel itin abschaben, ohne da.^b Streifen 
entsteht si Ihr Schicht lässt sich so in leicht 
zu modifizierender Weise allmählich abtragen. 
Diese Schabtechnik ist nalOrlich nur sehr be- 
schränkt, nie idu t fiu u'rosse Flächen angängig, 
und tut man bei Ictztereu besser, das Aufhellen 
dem Aetzer oder Nachscbneider zu überlassen, 

wenn > ^ Imn bei der NeLTutiv - Retouch<' ver- 
gessen wunte. Dass man bei Kollodion-Negaliven 
niclit schaben kann, ist selbstverständlich. 

Locher in den Negativen oder Diapositiven 
lassen deh mit dem Stift nur selten ausbessern, 
weil Graphit in genügender Menge nicht haften 
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bleibt, und es ist in diesem Falle vorteilhaft, 

Tvischc in Anwendung /.u bringen, die man zu 
dem Zweck mit Gun>iiji versetzt, um sie trans- 
parenter zu gestalten. 

Nach dieser allgemeinen Schilderung der 
Technik müssen wir noch einige speziell für den 
Dreifarbendruck nötige Betrachtungen folgen 
lassen, deren BerOcksichtigung dem Retoucheur 
empfohlen werden muss. Im Negativ der Gelb- 

plnttf vinil es vorzüglich die vidletteii uiul rein 
kartniiiroten Stellen, die Arbeil eiioideni; das 
Blau ist in dieser Platte meist schön gedeckt. 
Ueberhaupt verursacht Gelb selten viel Kopf- 
zerbrechen, es sei denn bei einem in violetten 
Tinten gehaltenen Original, wo es halb und 
halb Zeichcnplatte sein kann. Anders bei dem 
Rotnegativ, in welchem das Blau und mithin 
nurli this Cinni fa^-t imtm r tnatigclhaft gedeckt 
sind, und in welchem daher die beiden letzteren 
Farben durch die Negativ -Rctouchc reduziert 
werden nuTssrn. IÜli ist die Arbeit im Negati\- 
die I kiuptsathe, denn das Diapositiv Iflsst sich 
dann nicht mehr so abnch wachen, wie man es 
benötigt. Was grQn oder dunkelblau ist, muss 
mit dem Bleistift sorgfältig überlegt werden, 
was viel einfacher und sicherer die reine 
Wiedergabe dieser Farben ermöglicht als das 
spätere Aetzen. Denn im Negativ sind noch 
deutliche Anhaltspunkte, die benutzt werden 
müssen, die aber dureh die Rasteraufuahnie 
meist verloren gehen, woraus dem Aetzer grösste 
Schwierigkeiten entstehen. Diese Anhaltspunkte 
mflssen aas diesem Grunde mindestens so ver« 
stärkt werden, dass IiiiUer di-ni Raster nicht 
verschwinden können, dass sie wenigstens dem 
Aetzer erhalten bleiben. Macht die Rotplatte 
wepen <ler schlechten Farbenzerlegung viel 
Arbeit notwendig, so erfordert das Blaunegativ 
unsere ganze Aufmerksamkeit schon deshalb, 
weil es in den weitaus meisten Fullen die 
Zeichnung; gibt. Wir mOssen also hier nicht 
nur auf richtige Wiedergabt der I'aiben. beunlern 
auch hauptsächlich der Formen -Details achten. 
Wir mOssen gut erwAgen, ob die Lichter in allen 
Farben nicht ftwns inehi r)< i kiinf,' vi r'ane^en, 
und den Grundsatz \<>\\ dem tiieiir uln iiüllgcn 
Kontrast bti ts 1h I üeksichtigen. Da man zur 
blauen Druckfarbe sehr gut komplementftre 
Filter und zu diesen entsprechend sensibilisierte 
Platten hat, kann das Blaunegati\ bei einiget 
Aufmerksamkeit des Photograpbea übrigens meist 
gut ausfallen, und ist es nur erforderlich, das 

l>iape.>,itiv [,'nt dtirrhznztichnen, damit Actzer 
und Naehseluicidcr leiclites Spiel haben. 

Die Diapositiv- Retuuchc als die bei weitem 
dankbarere Arbeit ist auch leichter vorzunehmen, 
da man nicht mehr mit der Umkehrung der Ton- 
werte und der Zeichnung zu rcchm [i liat, w eleiie 
Liukebrung bei aller üebung doch immer Irrtümer 
nach »ch ziehen kann, besonders bei komplizierten 



Originalen. Im Diapositiv fflr Gelb verstarken 

wir einfach, was ^c\h. grfln und zinnobin o( ist, 
was aber auch metsi überiiu^.sig ist, da Gelb 
gut kommt und ausserdem nicht alzu grosse 
Genauigkeit erfordert. Im Rot- Diapositiv sind 
Verstärkungen in den karminroten und violetten 
Stellen in der Regel nur erforderlich, damit die 
grünen und blauen Partieen noch mehr zurück» 
gedrängt werden, als dies durch die Negativ- 
arbeit allein ini".L;h"rIi \ear. Hie uitifani;i eiebste 
Ueberarbcitung ertoniert da;. Diapusiüv lür Biau, 
dessen Wichtigkeit wir schon erwähnten. Zu- 
dem kommt noch, dass Fehler im Blau beim 
Anschauen eines Dnifarbendruckcs sofort ins 
Auge springen, was bei Gelb und Rot viel 
weniger der Fall ist. Daher ist die grösste 
Gewissenhaftigkeit beim Verbessern dieses Dia« 
positivs geljoteti, lind ist eine ItezQgliche Unter- 
lassung von ungünstigstem Einlluss auf die 
Güte des Farbendruckes. Die Retouche der 
Diapositive soMle nie vernncliiäv^i^t werden, 
schon deshalb, dass Aelzei um! Xachbehneider 
weniger und leichtere .Arbeit tiaben. Diesen 
beiden möglichst wenig Retouche 2U aberlawen, 
sollte Prinzip sein, weil die Aetzung mit mehr 
Risiko verbunden ist, ihr Erfolg ein uni^ewissercr 
ist und weil allzu vieles Naciischneiden nur 
nachteilig wirken kann, da es das resultierende 
Rasiefkorn ändert und der Stichel und das 
Kuuleau nur sehr einseitig verwendbare Werk- 
zeuge sind. Es bleibt (ür die letztere Art der 
Retouche noch immer mehr als genug zu er- 
ledigen Qbrig, wenn auch sehr viel Mahe auf 
die Nei,'ative und Diapositive verwendet wird. 
Weiter ist die Gefahr des Verzeicbnens bei 
Diapositiv- Retouche viel geringer, denn jegKebe 
Details sind neirh besser erhalten, ak auf di-r 
Metallkopie. Innnerhin muss auch bei deii Dia- 
positiven darauf geachtet werden, dass nichts ver- 
zeichnet wird, und muss man eventuelle Mangel 
einer Platte dadurch ztt beheben suchen, dass 
man selbe mit Ilil'e der Parser i;enaii auf eine 
zweite legt, auf der die bctrcffeuden Dclails er- 
sichtlich sind, und so das Fehlende nachziehen; 
denn in einer Platte findet man gewöhnlich die 
benötigte lüyänzung 

Schliesslich sei bemerkt, das« der Retoucheur 
gut tut, die Fasser nachzusehen und sie im Falle 
der Mangelhaftigkeit entweder im Negativ ein- 
zuritzen oder «Inf dem Diapeisiti\ mit Tusche 
uachzuziclien. Wenn man nicht über Dreifarben- 
oder drehbares Raster verftigt, so sollte das 
Anbriiij^en i iner L;> raden Linie an der genau 
gleichen Stelle aiier drei Farbplattcn nicht 
unterlassen werden, wenn der Photograph eiies 
vergessen hat. Es ist das zur Erzielung der 
genauen Winkelstcllung sehr von Vorteil. Hier- 
mit wäre das W'es. mlii hste Ober die Retouche 
erörtert, und wir wollen um demnächst mit dem 
Aetzen beschäftigen (Porisetenng folgt.) 
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Die Elektrizität in der l^eproduktionsteehnik'). 

Von Job. H a U b 0 1 <I. NachJruik vtrholtm. 



iV*C;^\~I"^ ihrem Sicgcszug durch die 
Welt hat sich die Elektrizität 
^^jEBiJ^/b. auch in der Reproduklions- 
CmC »IS^^a^K ''^•^hnik einen festen Platz er- 
if^^^iF^^^ obert. Keinen grösseren Bc- 

■ ' trieb können wir finden, wo 

ihre Vorposten nicht stehen , und sollte sich 
nur ein ganz bescheidenes elektrisches Stnimcht n 
in einer Klinge! oder Telephonanlage vorfinden. 
Diese Schwachstromanlagen sind zu bekannt, 
als dass ein Werl darüber zu verlieren wäre. 




Anders verhält es sich mit den Starkstrom- 
anlagen. Mit der Errichtung von Zentralen, 
Elektrizitätswerken war es auch den kleineren 
Betrieben inAglicii , die für eine eigene elek- 
trische Anlage nicht genflgend Rentabilität 
hatten, den Nutzen der Elektrizität in ihrem 
Betrieb in Anwendung zu bringen. 

Die elektrische Beleuchtung bietet so viele 
Vorteile, dass die Einrichtung derselben in den 
graphischen Anstalten nur empfohlen werden 
kann. Gibt es etwas Schöneres als die wenig 
Wärme verbreitende Glohlampe? Ihre leichte 
Handlichkeit unti Transportfahigkcit gibt schon 
allein V'orzQge genug. 

Das Bogenlicht mit seinem schönen weissen 



I) Cliclu's v«ni der l'imm R osslicrger- 
Drcsilcii gütigst zur Verfügung gcstcUt. 



Licht , das die Farbenwerte richtig gibt , kaon 
nicht genug empfohlen werden. Bei der Ein- 
richtung einer elektrischen Beleuchtungsanlage 
wähle man das passendste. Die Ausführung 
muss dem Elektrotechniker übergeben werden, 
da nur eine gut hergestellte Anlage den Be- 
sitzer vor Feuer, hervorgerufen durch Kurz- 
schlüsse und Glühen zu schwach bemessener 
Leitungen, oder auch vor Verletzungen durch 




fit s 



elektrische Schläge behüten kann. Durch Ge- 
setz und örtliche Vorschriften sind die An- 
lagen einer Prüfung zu unterziehen. 

Für eng begrenzte Arbeitsplätze ist das 
GlOhlicht zu wählen. Grössere Arbeitsräume 
und l'lätze werden am zweckmässigsten durch 
Bogenlampen erleuchtet. Für grosse, hohe 
Räume ist die Beleuchtung mit Deckenreflektoren 
vorzüglich. Das Licht wird durch geeignete 
Reflektoren an die weiss gehaltene Decke ge- 
worfen und als zerstreutes Licht reflektiert. 

Diese Art der Beleuchtung ist das voll- 
kommenste für den Schutz der Augen. 

Bei der Anlage sehe man in der Nähe der 
Maschinen einen Stöpselkontakt vor, zum Ein- 
schalten einer mittels Kabels transportierbaren 
Glühlampe. Dieselbe leistet beim Reinigen und 
Reparieren der Maschine sehr gute Dienste. In 
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der Dunkelkainmerbeleuctituug ist die elcklrischc, 
insbesondere die GtCIhlampe, die beste Licht- 
quelle. Wir können zwei Arten untcrsclieidcn. 
Die farbige Lampe, deren Glaskörper aus in 
der Masse gefärbtem Glas besteht, und die mit 
farbigem Glas ummantelte Lampe. Letzterer 
ist der Vorzug zu geben , da die Glühlampe 
leicht zu ersetzen ist. Die Glulilampe hat nur 
eine bestimmte Breiuitlaucr, und daher ist die 
Lampe mit gefärbtem GlaskUrper teuer im Be- 
trieb. Fig. I zeigt, eine GlQhlampe mit farbiger 




Ueberglocke , Fig. a besteht aus einem Blech- 
mantd, dessen ofTene Seile durch verschiebbare 

weisse, tjclbf uiul lotc .Srhcibcn Nrrscl'.lü'.scii 
ist. Die erst vor kurzer Zeit in den Handel 
gekommene, dreiteilige Dunkelkammerlampe, der 
abwechselnd eine andere Farbe eingeschaltet 
werden kann, ist auch zu empfehlen. 

Der Schalter zur Dunkelkammerlampe ist in 
die Nähe des Eingangs zu verlegen. Eine 
grosse Anwendung findet die GlQhlampe auch 
in der Rotationsphototiraphie-, wo <iurch perioden- 
weises Aus- und Einschalten die Belichtung des 
Bromsiiberpapieres erfolgt. 

Lässt sich die clcktrisciir Relruotitutii,' in 
den Arbeitsräumcn auch durch jede andere 



Lichtquelle ersetzen, so ist sie doch in der 
Reproduktionsphotographie zum Beleuchten der 
Originale, sowie zum Kopieren unentbehrlich 
und unersetzlich geworden. 

Keine andere künstliche Lichtquelle erreicht 
in ihrer Lichtstärke das elektrische Bogenlicht. 

Zur Beleuchtung der Originale benutzt man 
Bogenlampen. Von den Ictzti t( n ni iss man 
verlangen , dass sie den Flamnicnbogcu nach 
dem Einschalten sofort regulieren und nih^, 
ohne zu flackern, brennien. 




Man wähle sti ts zwei Larapen, welche mit 
mindestens ao Ampere Stromstärke brennen. 

Die Lichtbogenspannung ist nuiglirlist gtns^ /u 
nehmen, weil dadurch ein mehr violettes und 
somit chemisch wirksameres Licht erzeugt 
wird Die untere Kohli:- i^t etwas seitlich ?u 
versciiiebcn , so daas die Lampe ihr Licht frei 
nach vom ausstrahlen kann. Das seitlich aus- 
strahlende Licht ist durch einen Reflektor zu 
sammeln und nach vorn zu werfen. Die ge- 
bräuchlichsten sind die MuldeiiK flektoren. Besser 
ist der Porabolreiiektor, welcher, wenn richtig 
konstruiert, die beste Wirkung zeigt. Aus neben- 
stehenden Ski77en (Fig 3 und 4I •^ind die \'or- 
teile des Parabolrcflcktors vor denen des Mulden- 
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reflektors zu ersehen Da nach den bekannten 
optischen Gesetzen der Reflexionswinkel gleich 
dem Einfallwinkel ist, so ergibt die Skizze, dass 
l)cim Poraboircflektor die Strahlen in einem 
nur wenig divergierenden I.ichtbündcl auf das 
Original geworfen werden. Es ist augenschein- 
lich, dass kein Licht verloren gehen kann, und 
dass die Beleuchtung gleichmassig sein muss. Die 
Einschaltung eines Amperemeters ist nicht un- 



seitlich und vorwärts bewegen. Die Lampe ist 
in ihrer Höhenstellung im Tragrahmen verstell- 
bar. Die mit vorgesehene Neigbarkeit der 
Lampen ist von Vorteil. Fig. 6 und 7 zeigen 
die Montierung der Lampen an Stativen. Die 
vorgeführte Anordnung ist eine sehr sinnreiche, 
so dass auch zwei Lampen nebeneinander 
brennen können. Grössere Orginale lassen sich 
durch vier und mehr Lampen beleuchten. Die 




Kis g. 



bedingt erforderlich, aber anzuraten, da mittels 
des Regulators die Lampen stets auf gleiche 
Lichtstärke reguliert werden können , und ist 
beim Exponieren die Schätzung der Länge der 
Expositionsdauer sehr erleichtert. Die Anordnung 
der Lampen zum Orginal und deren Aufhängung 
ist verschiedenartig. In Fig. 5, 6 und 7 sind 
einige Ausführungsarteii gezeigt. Fig. 5 zeigt 
die Aufhängung der Lampe an der Decke. 
Hin eiserner Tragrahmen lass,t sich mittels einer 
Laufkatze auf an der Decke montierten Schienen 



zumeist in Anwendung kommenden Lampen 
sind Differenliallampen. Die Klemmenspannung 
ist 45 Volt Zwei Lampen werden hinter- 
einander geschaltet und dadurch auf 90 Volt 
Spannung gebracht. Ist die Leitungsspannung 
eine höhere, so ist der Unterschied durch 
Zuschalten von Lampen oder Widerstände 
auszugleichen. Die Verbindung der Lampe mit 
der Zuleitung erfolgt durch biegsames Kabel 
und Stöpselkontakt. Zum Kopieren lassen sich 
diese Lampen auch verwenden. Eine grosse 
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Beliebtheit haben sich zu vorstehendem Zwecke 
dit: I )aLi< rbraiidlainpen erworben. Diese Bogcn- 
lampca (Fig. &) siod HauptstrotDlamp«n mit ein* 
geschlosienem Lichtbogen, we|;en ihres violetten, 
chemisch wirk-^amcn I.irhteq oti^iiet strli Jicsc 
Lampe ganz besonders zu Kopicrzwccken. I>as 
Licht ist kalt, daher dn Erwciciicn der Plattcn- 
schicht ausgeschlossen. Die Schaltung erfulgt 
einzeln mit Widerstand und Anlasser. Durch 



t^undsehau. 



die Ab«e1i1ies8ung des Lichtbogens ist der 

KohltMivcrlirauch ein sehr sparsamer Die Kopier- 
rahmen ordnet man im iCrei»e um die Lampe 
an. Fig. 9 stellt einen neuen elektrischen Kopier- 
apparat dar Der Kojiiorr.Thnirn bildet den 
Deckel uincs aus weisscinaiilierk n Ki>t nhlechen 
bestehenden Lichtkastens. Fcuersgcfalir und 
Beläiitigung der Umgebung durch das hell- 
strahlende Licht ist ausgeschlossen. 

(Sddua* folgt) 



— Einen Lack für Lichtdrucke, der sich sehr 
gut bewährt hat, gibt .La Fotografia* an. Er 
besteht au»: 

Gepulvertem Scbettark . . . 35 g, 

Alkohol Ssccm, 

Ammoniak . ^5 • 

Glycerin ........ 6 g, 

Dextrin 25 „ 

kochendes Wasser .... 125 rem. 
Der Ammoniakzosatz dient dazu, dass die 
Lacklosung von dem Drucke gleicbmAssig an- 
genommen wird, wahrend Glycerin ihm Ge- 
schmeidigkeit verleiht 

(»La Fotogralia", 1902, S. 70.1 

— Zum Rctouchieren von Photographicen 
eignet sirli folgende Mischung ausgezeichnet: 

Wasser 100 ccm, 

Alkohol m 

Gummiarabikum .... iSgi 
Ammoniak (einige Tropfen). 
Durch leicluo-^ Erwärmen auf dem Wasserbade 
wird vollständige Lösung erzielt. Die Flüssig- 
keit wird in venclilosseRen Flasdien aufbewahrt. 

(,La Fotografia", J903, S. 70.) 

— Dir wohlbekannte I.eipzisf r Si htit'llprr's^cn. 
Ijlirik. vorm Schniicrs, Wcintr \- Slciii, 
hat, den .Anfrirdrrungen Rechnung tragend, eine 
auch (ar Steiudruck verwendbare Lichtdruck- 
sehneilpresse gebaut. Kombinationsdnicke vom 
Stein und von der Lichtilnirliplattc \vi rdi n lu i 
vielen Arbeiten angewendet, so dass der bau der- 
artiger Pressen, die fOr beide Zwecke benutzbar 
sind, m'chcr eine gute Idee ist Die Lichtdrurk- 
pressen dicker Firma haben an und für sicii auch 
wesentliche Verbesserungen erfahren. Zu rühmen 
sind namentlich der ruhige Gang, der geringe 
Kraftverbrauch und die bequeme Bedienung. Die 
I-'ai br iu f 11 » ibung ist infolge rationellster Wal/eii- 
lagerung eine ausgezeichnete. Für Doppeldruck 
sind zwei Farbtische vorhanden , und dienen 

nenn Lcder- imd sieben I.eimwal/en zum Ein- 
iäibcu der riallen. Bedeutende Verbesserungen 
sind die Anordnung des Walrensystems und 
Greifervorrichtung mit Verstärkung für Doppcl- 
druck. Das Druckplattenfundament ist während 



des Ganges heizbar, was den Vorteil gewährt, das 
Schwitzen der Platten zu beseitigen. Das ganze 
Format der Druckplatte kann bei der neuen 
Konstruktion au^enutzt werden. Auch und die 
l'iessrn fnr den Vielfarbenüclitilriul^ und /um 
Drucken von Metallplatten gut geeignet. Die 
Fundamentierung ist sicher, und das Einrichten 
der Glasplatten ist schnell besorgt. Das Zer- 
springen der Glasplatten ist ganz ausgeschlossen. 
An Stelle des Abdeckrahmens wird eine Ein- 
spannvorrichtung geliefert. Die vorzQglicben 
Pressen erfreuen sieh grosser Verbreitung. 

— Der Centraiverband deutscher Industrieller 

versucht hei seinen Mitgliedern, dem Wunsdie 
des Reichskanzlers zufolge, darauf hinzuwirken, 
dass das hundertteilige Thermometer in den 
industriellen Betrieben ausscldiesslich zur An 
Wendung kommt, auch sollen die Temperatur- 
angaben aller Publikationen nur in Graden nach 
der hundertteiligen Skala erfolgen. 

(„Der Mechaniker", Berlin 1903, S. 153.) 

— Als AetzDossigkeit fOr Kupfer schl.is^t 
Wm. Ramsay Wassers!niKu])( rn\\ d in \'erhin- 
dung mit Ammoniak vor. Die Kupferplattc wird 
in mehr oder weniger verdünntes Ammoniak 

gelegt und hierauf nach und naeh Wasserstoff- 
supero.xyd zugefügt. Die Aet/.ung geht rapid 
und gleichmassig vor sich. 

(„Brit. Joiirn of Phot ", 1003, 5,502 ) 

— Ueber die Haltbarkeit von Zinkcliches 
veröffentlichte W. Unger in Wien interessante 

Daten Prof. Novak hatte bereits 1900 fest- 
gestellt , dass das Vurhaadensein gewisser 
Metalle im Zink dasselbe widerstandsfähiger 
bei Anwendung des Emailleverfahrens raachL 
Namentlich das Kadmium wirkt gflnstig. Die 
umfassenden Arbeiten Novaks werden dem- 
nächst veröffentlicht werden. Uager prQfte 
die . Leistungsfähigkeit der Zinkdidite in der 
Weise, das« < r eine Anzahl (icr^rlben in eine 
Schnellpresse brachte, zurichtete und bei raschem 
Gange der Maschine (1200 Abdrucke in der 
Stunde) 100000 Exemplare davon druckte. Ein- 
gewalzt wurden die Clichös anfangs immer nur 
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bei jedem tausendsten Drucke, später bei jedem 
tehntausendsten. Es wurde also fast die ganze 
Auflage ohne Farbe gedruckt, und nur die zur 

Beurtcilunt; nniwcnJigen Drucke erhielten Farbe. 
Uager stellte damit, da&s er die Farbe foriliess, 
höhere Anforderungen an die LeisUingsfahlgkeic 
der Clichcs. Durch das henuti^te hnUhaltiiic 
Druckpapier wurden ungünstigere Zu^itündc gc- 
schafTcn und die eventuelle Abnutzung be- 
BchleunigL Benutzt wurden ZinUcgierungen 
nach Novak und amerikamsehes Zink. Das 
Eijs'i lmi'i der Versuche war, dass iK-r i istr \ nrn 
buadcrtlauseadsten Drucke &icb nicht unter- 
schied. Treten bei geringeren Auflagen in der 
Praxi'i schnn Abnutzungen der Ziitkft";'ungt:n 
ein, so kann ungeeignetes Zink die Schuld 
tragen. Heist sind jedoch zu grosse Druck- 
spannung, zu dicker Aufzug, holpernder Cylinder, 
schlechtes Papier die Ursache des schnellen 
Unbrauchbarwcrdi Iis d> i Zink* Hein s K\ipfcr 
ist widerstandsfähiger als Zink und hat auch 
sonst Vorteile gegenflber dem Zink. 

(^Viktoria", techn. Mittcil. aus dein 
graph. Gewerbe, 1903, S. 25 ) 

— Zu dem typographischen Lichtdruck- 
verfahren verwendet W. Unt,M.i iti Wien Blei- 
platten als Unterlage. Das Vcrfaliren wurde in 
verschiedenen Anstalten praktisch erprobt, und 
waren die Flattr-n nach 4000 bis 5000 r)riii ken 
noch völlig Uli Vi I Ict/t, Die Vorprüjjüraüun der 
Bleiplattcn crfolgi in hrkatmtcr Weise mit Bier 
und Wasserglas. Die lichtempfindliche Schicht 
besteht aus 

Wasser «40 ccm, 

ChromalaunlOsung ... 3 Tropfen, 
mittelharte Gelatine 3° K 

Man scliniü/t im Wasscrhadc hr\ 45 Grad C , 
setzt dann 120 ccm Kaliumbichromatlösung i : 15 
zu und filtriert. Getrocknet wird bei 45 Grad C. 
Für (ine Platte von 26X3! cm nimmt man 
30 ccm Chromatgelatinelösuiig. Bei einer Tem- 
peratur im Trockenofen von 65 Grad C. wird 
Heizung und Sperrklappe geschlossen. Nach 
2'/, bis 3 Stunden nimmt man die Platten heraus 
und h<:\vahrt sie im nimkcln auf. Narli dem 
Kopieren und Auswichen kommt die Platte in 
die Presse, wozu Tiegeldruckpressen besonders 
grciijnct sind Die Cclatinc'^c liiclit wird, da der 
ReiUerdruck wcglälU wetiig angegriffen. Die 
Feuchtung erfolgt in bekannter Weise. Die 
Temperatur des Druckzimmers soll etwa 20 Grad C. 
und die relative Luftfeuchtigkeit 60 bis 70 Prozent 



nach Lambrechts Polymeter betragen. Mit 
Wasser -Glycerinfeuchtung werden etwa soo Ab- 
drucke, mit Ammoniakfeuchtung noch mehr er> 

halten. Die beispielsweise von Römmler 
& Jonas auf ciaer Viktoria- Tiegeldruckpresse 
von Rock Stroh & Schneider bergestellten 

typographischen Lichtdrucke sind als durchaus 
befriedigend zu bezeichnen. 

(.Viktoria", techn. Mittcil. aus dem 

graph Gewerbe, 1902, S 13- t 

— Im September und Üktobei dieses 
Jahres findet in Mainz eine internationale 
Ausstellung (Qr Photographic und graphische 
Künste unter dem Protektorate Sr. Königl. 
Hoheit des Grossherzogs von Hessen statt. Aus- 
kunft erteilt die Ausstcllungsleitung in München, 
Rennbahnstrasse it. 

— Kinc interessante Entdeckung hat der 
durch seine Forschungen bekannte Professor 
Langley gemacht. Wegen der Unruhe der 
Atiiiosphari lassen ilit i;rus>i ii 1 limmelsfernrohre 
nur ( ine vei hiiUiii?.tiiassig geringe VcrgrOsscrupg 
zu. Die Wallungen <ler Luft werden in gleicher 
Weise wie das Objekt vcrgrössert und bedingen 
verwaschene Umrisse. Ricsenfcrnrohre erfüllen 
also bei uns ihren Zweck nicht. Bei Obser- 
vatorien, die in grosser Höhe errichtet sind, 
wie beispielsweise die Lick- Sternwarte in Kali- 
fornien, liegen die Verhältnisse schon günstiger. 
Aber selbst hier treten diese Uebelstandc noch 
ein. Professor Langley will nun gefunden 
haben, dass die Luft in der Nahe des Ri>iire5 
besonders störend einwirke. Er iund, dass 
absolut rabige Luft keineswegs auch als optisch 
klar und bcHnogen zu bezeichnen ist. Er setzte 
nämUeh seinem Riesenfemrohr einen gewaltigen 
nti tIhuIius auf und Hess die Luft in di inselDcn 
zur Ruhe kommen. Trotzdem zeigten sich die 
Verwaschongen in recht erheblichem Masse. 
Langley wandte jetzt ein sehr ori;;inrl1r^ Mittel 
an. Er liess nämlich einen elekttiscben Venti- 
lator in das Rohr hincinblasen und crzcilgle SO 
statt der langsam aufsteigenden Wallungen un- 
endlich viele und kleine rapid wechselnde Luft- 
wirbel. Der Erfolg übertraf die Erwartungen. 
Obgleich die Luft auf kleinen Raumteileo sehr 
zerrissen war, war sie doch im ganzen gleich- 
artiger als vorlu r. KOnstlichr Doppclsterne, 
die vorhtr untrennbar waren, wurden nunmehr 
deutlich definiert Auch himmlische Objekte 
sollen bedeutend an Klarheit gewonnen haben. 

(„Der Mechaniker", Berlin 1903, S. 163.) 



frO«^ 

Liiteratur. 

Trsit£ pratique de photochroraie psr Lion Lfbralrie Gantbier-Villars, 1903, Quii des 

Viflal, Profc< -i iir ' I I ili n nii .tiiOe (l«rä .Arts grands-.Xujfustins, 55, n P.iris iöt Preis 7.50 Frcs. 

dikorati&, Vuluuie in-18 j^sus de Vll-337pag., Das neuste Werk des bekauuteu .\utors unfaast das 

avee 96 Ilgures «t 14 plaaebcs tn. coateuta. — gwue Gebiet der Photodmaie, direkte Faf1>emri«der- 
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gab«, a4ldi[ivL- uud subtraktive Methodtu. Einer Kiu- 
Idtuug (Iber Licht und Farben folgen 16 Kupitd niid 
du Anhang. In den ersten Kapiteln werden aUgcmcinc 
Betrachtungen Aber Farben, d!e Theorie der Farben 
und GcsL-hii. 1;U- der Fartiinphntoj^Taiiiiic vorgeführt 
In detu dritten Kapitel vermisst man die Vollatändig- 
kelt Wenn man Geachlehte schreiben will, aoll man 
sich möglichster (')bji-kti\-ität hcfkissi^en uud auch die 
Verdienste anderer l-orjicUcr Ijcrücksicliügen. So ist 
Zenker mit keiner Silbe e^^^ähnt worden, und doch 
darf nicht vergeMea werden, diiss er, wie Prof. Schwalbe 
!n der Vorrede xa dem ZenkerHchen Lebrhucbe der 

l"hotf»t hroniii- s.il'I, .aIs Mittic^'nuidfr der lliotoidiioiiiie" 

genannt werden niius. Die fundamentalen Arbeiten 
Vegela vnd Bdera sind nicht beachtet worden. Das 
gib! rlctti f?ortst guten Buclie etw.i« HtiiAeitii,'ts 

Die weiteren Kapitel enthalten die luicrterenz- 
luethode, die indirekte Farbeuwiedergabe durch Li^t- 
filter, die verschiedenen Verfahren von J oly n. & w. 
and i&t Lnnitrescben Arbeiten. • Die Verwendung 
der verschiedeneu Farbenverfahren in der photogra- 
phiacbcn Praxi» uuifasat das zwölfte Kapitel, und im 
Anhanff befindet «ich die Bespredrang venuhiedener 

iiiucrtr \'orf.ilircu und Vt'rsin'lii-, so / Ii. Min Dr. Neu- 
hauss und Worcl über das Ausblcich verfahren, über 
Miethes Mt-thodc, über die Bchthnt der Farben nnd 
mancbea andere mehr. IJein empfehlenswerten Buche 
sind verschiedene Abbildungen und ein paar Dreifarben- 
drucke beigegeben. Ad, 

Ueisterbilder fürs deutsche H.ius. Heraus- 
gi:f»ifben vom KunstwarL Verlegt von Georg 
V \v Citllwey- MOBcheB. Preis pro Blatt mit 
Umschlag 25 Pfg. 
Von dem sdiSnen Vntemdimcn, ^e Mdsterwerke 
der Malerei dem ik-ut.st Iku Volke zu billigem Preise 
^gängig zu machen, sind wiederum neue Lieferungen 
«iMhiencti. Vit DoppelUeferattg T^Bo entbSlt die 
Heilige Nacht von Fritz von l' h d e nebst Text: 
I'. t'hdes I^ben. LieferungSl bringt den Schmadrihach- 
fall von J. Anton Koch, Lieferung 82 das Porträt 
Seb. Münsters von Christ, Amberger. In Liefe- 
rung 83 finden wir das Fortrlt Philipp IV. von Velaa- 
i.\u / und in I.iffcf.m^ 84 i-iidlii V. ft't-tifiins «-ii: rortr.lt 
(reorg Glesse von Uans ilolbciu d. J. Wie ioinien 
sind noch diese Licfenin(^ mit guten Reprodvktiotieil 
ausgp'^tnUct, ttri'l dürfte der I'ni« für die in dem 

Fottna; 27 X iß '."1 erscheincudtii Ul;tUcr der weiteren 
VertutituDi; rci.lit t'trderlicb sein. Der jedem Helte bei- 
gegebenc Text enthält interessante Künatlerbiographieen. 

Ad. 

Die photoj; r.i ]i Ii i 51' Ii <• n 1' r<i / esse. Dar^'i stetlt für 
Amateure und Touristen von G. PizzigbcUi, 
k. n. k. Obcnrtleutnant a. D. Dritte verbesaerte 

.Niift.'igc , lit\ir'ifi;rt von Curt M i ^ c Ii e w sk i. 

Mit 221 in diu iexl g«.iii iickb 11 \til)ili|'iiii,'>>ji. 

Halle ii. S 1903. Wilhelm Knapj. ^!< ls8 .^!k. 
Der 539 Seiten starke Hand ist der zv^eiu- l^and 
dcfl Handbuches der Photographie von Pi7/.ighcl!i. 
Er ist von Mischewski in zweckniiis-sigcr Weise neu 
bearbeitet worden und enthält die pbotographiacbcn 



Prozesse. Nacli tiiitr kurzen Kinleitung ül>er das Wesen 
des Lichtes und den Verlauf und Prinzipien der photo- 
Iffqthischen Prozesse im allgemeinen gebt der Verfasser 
auf den Negativprozean dn, bespricht die baratetlung 
der Gelatine- Emulsion, die Entwickler, .\rlu itsrciuni. 
Fixieren, Verstärken u. s. w. Abschnitt IV ist dem 
Xopierprozcsa gewidmet und cndiait eine Bcscbreibnng 
der Verfahren iiii; den \ i rsi hicilcns'c;] Koj ierfirtpieren 
und der dazu erfuriii;ilichi.n Ocrätschaf ti-u. Ali.d.iiiu 
kommt die photographische Retonche und schliesslich 
die Bestimmung der Belichtungsdancr. Das Werk ist 
nach dem neuesten Stande der Wissensduft bearbeitet 
und zeichnet sieh durch jjrn'^se .Xu^führliehkcit :uis. 
Dem Amateur dürfte es aus diesem Grunde sehr wert- 
voll sein. Ad. 
Das Zeiss-Werk uud die Carl Zeiss-Stif tu n g in 
Jena. Ihre wissenacbaftlicbc, technische uud 
soziale Bntwieklung und Bedeutung. Pdr weitere 
Kreise dargestellt von Dr. Felix .\uerbach, 
Professor an der l'nivcrsität Jena. Mit 78 -Ab- 
bildungen im Text. Jena 1903. Gust. Fischer. 
l>ie vielen Freunde der Firma C Zeia« in Jena 
werden es mit Freuden begrüssen, daas endlich dne 
ftachliche und umfassende Darstellung in Huchfomi er- 
schienen ist, die die wissenscbaltUcbe Bedeutung und 
sodale Stellung dieses Weltbaases in gebUhrender Weise 
behaüitelt T'rcif Auerbach hnt mil grosser Sorgfalt 
alles Material gesammelt, was ihm mit Unterstützung 
der Hitarbeiter der Firma vortrefffich gelnngea ist, so 
dftss wir in dem Werke einen umfassenden Ueberblicfc 
über die Entwicklung uud Leistungen dieses eiu/ij^ 
dastehenden Institutes bekommen. 

Mit Recht sagt der Verfasser, daas die Weltfirma 
C Zeiss sicherBdi jetzt nldit existierte, ohne die Per- 
sönlichkeit, die Intelligenz und den Charakter ihres 
Begründers und ohne die Mitarbeiteischait Abbes mit 
seinen epocheniacheaden Arbeiten. Bs kann unMte 
■Xufgabe nicht sein, auf den interessanten Inhalt der 
Schrift, die uns das Wirken der Weltfirma vor Augen 
führt, näher einzugehen. Wir lesen, mit «ddicr Sorglfalt 
und Anstrengung diese beiden Männer «bnlctan, um 
die damalige Mikroskoptechnik zn verbessern. „Bei 

seinen Rechnungen kajn .\l>tie Uänfi).; /M eim-tii i'iinktt;, 

wo er sich sagen mus&te: Die uud die Linsen würden 
ein wundervolles Mikroskop geben, wenn man sie ans 

dem und dem tilas anfertigen könnte." „Jrduel.itt^; 
haben wir" — so erzählt Abbe von seinen Arbeiten 
mit Carl Zeiss — ,, neben wirklicher Optik sozusagen 
noch Phantasie- Optik getrieben, Konstruktionen in 
Brw5gung gebogen mit hypothetisehem Glase, das gar 
nicht exisliei te, iniU-ni w ir die Fortschritti di.skntiertcu, 
die mdgtich werden würden, wenn einmal die Erzenger 
des Robraateriab dahin cn bringen sein sollten, filr 
fortgeschrittene .\ufgabei! dcrOptilc sich 711 interessieren." 

Dieser Wunsch sollte iu Hifulluu^ i;eheu. t)tto 
Schott, geboren 1851 zu Witten, der in Leipzig 1875 
mit einer Dissert ,tioii „Die Fehler bei der Fabrikation 
des Fensterglases promovierte, hatte einen Bericht 
von Abbe anliisslich einer Ausstellung wissenschaftlicher 
Instrumente in London 1876 gelesen. Dieser veranlasste 
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ilin 1881, sich mit Abbe in Verbindung zu MUeu und 
Veauctae ftber neue Olastctaiuelseii usnttetten. Im 
Herbat 1884 wnrde in Jena das Glaatecbaisdie I^bora* 
toriuni Schott und Genossen in Betrieb gesetzt. 
Wekbe neue Aera iOr die gcaamle Optik durch die Fabri- 
kation der neuen Glaaaorten enistaad, ist aur CSenAge be- 
kaiint ricT 7 fi Sü ächcn .\u6talt wiinKti intTiior neue /^isfipc 
angeifliedert, «eitert: Mitarbeiter widmeten ihre Kräfte 
dem anfblühenden Institute, ao Roderich Zeisa, 
S. Cxapaki, R. StraubeL 

Im ledtze der neuen Glaaarten, wurde der Wtinacli 
rc^, aujucr der Mikroükopic auch die übrigen Zweige 
der praktiachen Optik daraiu Nutzen siebeo zu laoaen. 
Bawnrden al80ph«4(»gTapfalactae Aufgaben vorgenommdl. 
deren I.eitiiiij; Dr. I'. Kudnlpti, der 1886 in daa 
Rechenbureau der Wi rkstätte eingetreten war, ttber> 
tragen wurden. Das Reaultat dieser Arbdten sind die 
aUbdcaaaten Objektivs^steme. 

Weiter sind xu neuuen die Asiro- Abteilung, die 
Eidfefnrohr-Alitdlnag, in der die bekannten Zeiss- 
Petdstecher fabriaieit werden, und die Mcaaabtcilung. 

Zvr Zdt umfaast das Werk eine Gnindflidie von 
iaoooc|tn, wovon knapp die Hälfte bebaut ist. Etwa 
13PO bis 1400 Arbeiter sind in den Wcrkatätteu, 
die allen WobUakitS'Anfordetungen «ntaprecben, täüg. 
Ein eigenes ElcktrizitUawerk besorgt die Bei euch ttmg 
des ICtablis-scnicnts. 

Seit 1888 war Abbe Allelnl>csitrer der Optischen 
WerkstStte. und 1891 trat er sein Eigentumsrecbt und 
■eine Teithabencfaalt an der GUnbtltte an die ..Carl 
Zeiss ■ Stiftung" ab Statut lier .Stiftiwi^^ trat .1111 

J. Oktober 1896, durch den Grossherzog von Sachsen 
gendimigt, in Kralt Der Vorstand des Zeiss-Werkcs 
besteht aus den Herren Abbe, Cz npski, Max 
Fischer ( kaufniiUiui.sche I^itiing) und Schott; 
alleiniger Direktor des Glaswerken ist Schott 

Von Seiten der Carl Zeiss-Stiüung werden groaae 
Bdtrige für die Universitit geliefert Vor kurzem ist 
ein Volksli iii-- i-rriLh'.tt worden, dtsst-ii Ki"-t<ii iialie/u 
eine Million betra|;ea haben. In diesem befinden sich 
die affenfUdte Lcaekalle mit Biblieäick, das Sehaef fer- 
>luseum, die ('.cwcrbcschule, ein j^'rosscr S.iiil für Ver- 
sammlungen und l'este, ein Saal für Wdtr.j^e, eine 
Kunstausstellung u. s. w. 

I>ie Optiscbe WerkstUte von Carl SCeiss bat aar 
Zeit etwa 1300 bis 1400 Angestellte, an die nahezu 
3 Mill. Mk. an (irhidtcrn und Löhnen jührlich br/.ahlt 
werden. Her Netto- Ums«U beträgt iiber 3',^ MilL Mk. 
Fdr gemetnnlltsige Zwecke bat die Carl Zeiss- Stiftung 
bi^ o i< rn 1903 3131000 Mk. verausgabt, bcsiebentlich 
bewiih^t. Ad. 

Preisliste von Felix Rossberfrer. Dresden -N. 

Hrstc Spezialf.i^riT; j.lmti ■y.r.i; Iiis' lu r Al 'iiirate, 
Maschinen uuU i4e<larlsiirtikcl für KeprmUiktious- 
und lUrufsphotographie, sowie die gesamte 
Clicbe- Fabrikation. Dresden 1903. 
Die neueste Preisliste der bekannten Firma umfasst 
188 Seiten. Sie enthält sämtliche liedarfsartikel für 
Reprodnktionspl)otof;raphic, Autotypie, Lichtdruck, 
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Zinkätzung, Heliiij^iavüre, I'hotoxylograpbie, PbotO» 
lithographie, GalvauopUatik n. s. w. In ihren groman 
Werkstitten fertigt die Firma die tur Kamerafabrikation 

erforderlichen Bestandteile selbst an, 'iin! su- ni.iiies^t 
infolge der soliden Arbeit und der zweckuiSssigen 
Bauart der von ihr fabrizietten Apparate bereits eines 
aus^jL-deliiiten, f^nSen Rufcs. Der Katalog entli.'ilt \ieUs 
Neue; er ist sorgfältig zusammengestellt, Mi Uüä mau 
alles Wftnachens werte darin findet. Den Schluss bilden 
einige Kostenanacbifige und Rezepte. Die Firma hat 
fttr bervorragende Finnen. Staats- I.«branstalten, Schulen 
und RetiArden Hinrichtungen geliefert, WUB ebenfalls 
für deren Licistnngsftbigkeit spricht. Ad. 
LaDivinaCommedia di Dante Alighieri lllnstra^ 

tintie SU centu lattnliiie i-ie>{iiit:i da arstisti 

Fiorentiui, ideiti» e diretta dall'ingeguere Attilio 
Raaaolotti. Riproduzioue deUo atal^mento Al- 
fieri e Lacroix di Mil.tno, 1903. 
Die rflhrige Kunst.-instalt von AUieri e Lacroix 
in Mailand hat es unternommen, Dantes Ofittlicbe 
Komödie in 100 Doppelpostkarten herauszugeben. Jede 
Postkarfce trigt auf der Vorderseite eine in fünf Ins 
sechs F.ir'ieii j,'ei!nukti- Vli;net;e r>ie Illustrationen 
sind von Florcnüuer Künstlern ausgeführt und in Drei* 
farbeudrudt unter weiterer Verwendung von Gold, ^Iber 
und Schn-ir? reproduziert worden. Die Schrift ist die 
des alten liciginalcs mit zum Teil farbigen Initialen. 
Die kfinstlerische ()l>crleitung lag in den HAnden von 
A. RazzolonL Die Herausgabe des Werkes bat viel 
Mühe nnd bedeutend* Koateu vcnusacht, and es ist «n 
uririst'uii, iIass der Krfi>!K zttfHedenstellend ist Die 
Ausführung ist mustergültig. Ad. 

Bei der Redaktion gingen ein: 

H Rep r I . il 11 k t i <i II .-i ;] Ii u t o •.; r .1 ji h i e ". Eine ausführ- 
liche, illustrierte Freisliste aller bedarisartikcl fOr 
SKnkBtznng, Kupfertlsung; Photogravare, Pboto- 
Hthographie, Lichtdruck. G.ilvanoptMlifc, VOU 
R. Talbot, Iterlin. Ausgal>e 1903. 

Preisliste IQr Reproduktions-objektive und 
Prismeii von A, Laue & Co., Zink-, Kupler- 
Mcssingplattenfabrik. Berlin N. 4 

The Flate Makcra Critcrioh. Nr. 7. Chicsgo. 
Juli I90!3- 

Prospekt Aber vervollkommnete Rollfilm- 
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st heut zu Tage irgendwo von moderner Graphik die Rede, so versteht man darunter 
gewfllmlicb die phutuiiiecliaiiisehcn V'crfahrcn. Und in der Tat kann ja auch nicht 
t(t leutrnet werden, dass durch die Nutzbarniachunt; der Pliotoijraphie für die Repro- 
duktionstechnik ganz neue Verfahren geschaffen wurden, durch welche den alten, 
manuellen Verfahren gefährliche Konlturrenz entstand. Aber wenn auch Kupfer- 
stich, Holzschnitt und Litliographie auf einzelnen Gebieten durch die photoniechanischen Verfahren 
Einlnisse erlitten, so sind sie doch kcineswei,'s untergegangen. Im degentril; gerade in den 
letzten Jahren macht sich wieder ein erhöhtes Interesse für die manuellen Keproduktions- 
techniken geltend. 

Die Agitation för das moderne Kunstgewerbe hat auch mit dem Vorurteil aufgeräumt, 
dass die Original - Lithographie oder der Original - Holzschnitt geringer ein/uschnt/en sind, als etwa 
ein Ocibild, Aquarell oder Pastell. In dem einen Falle wird auf Leinwand, bczw. Papier, mit 
Pinael oder Farbstiften gearbeitet, bei der Lithographie dagegen mit Pinsel, Feder und Kreide 
auf Stein, Zink oder Aluminium. Dass dann von der Platte eine beliebige Anzahl von Drucken 
hergestellt werden kann, tut der WOrde oder Bedeutung des Werkes keinen Abbruch und 
verbilligt nur die einzelnen Blatter. 

Mit der Zunahme dieser Erkenntnis feierten Lithographie und Holzschnitt ihre Auferstehung 
unter den Künsten, und wieder — wie in den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts — 
beginnen sie ein beliebtes Ausdrucksiniltel könsllerischer Empfindungen zu werden. Wenn man 
daher von moderner Graphik spricht, so muss man darin auch Lithographie, Holzschnitt und 
Radierung in der Art ihrer jetzigen Anwendung einschliessen. 

Die industrielle Lithographie hat allerdings von dem Aufleben der Original -Lithographie 
keitu n direkten Vorteil; das Verhältnis ist hier ungefähr das gleiche, wie zwischen der von 
künstlerisch gebildeten Amateuren ausgeübten Kunstphotographie und der Arbeit der Berufs- 
phutographen. Aber die hei den modernen KQnstleritthographieen angewendete Technik bietet 
so viel des Interessanten, dass diese Arbeiten auch for den Fachmann von Bedeutung sind und 
seine aufmerksame Beachtung verdiene n. 

Für die Beurteilung der von den modernen Konstlerlithographen angewendeten Technik 
sind nun besonders die Arbeiten der Vereinigung graphischer KOnstler von Bedeutung, da es 
sich hier um teilweise neue Techniken handelt, die von dem Kunstmaler Ernst Neumann 
erfanden und eingeführt uunlen 

Der ausgesprochene Zweck der modernen Graphiker ist es, „die Oclmalcrei als künst- 
lerisches Prinzip abzulösen und jede reproduzierende Graphik Oberbaupt auszuschalten". Die 
Lithographie ist hier nicht mehr eine Zeichnung, sondern Malerei, die den KOnstlern vorzflgliche 
Gelegenheit gibt, flfuhtigc Stimmungen und .Stiulieti /u fixieren und zti vervielf.lliigen Um 
diesen Zweck zu erreichen, binden sich die modernen Graphiker nicht an eine bestimmte Manier, 
sondern sie arbdten frei mit allen in der Lithographie in so reichem Masse zur Veifugung 
stehenden Mitteln. 

So wird z B in einzelnen Ffdlen statt des gekörnten Steines Kart-uipapier genommen und 
dieses mit einer besonders präparierten körnigen, weissen Farbe untermalt, die das lithographische 
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Koro ersetzt und es zuoacbst dem KQnstierlitliographen ermöglicht, auf demselben Blatt in Halbton- 
tusche mit vcnchiedeiieBi Kora zu srbdten, dabei Federn Kreide und Pinsel ganz dem gewOnsditen 
EffelLt entipredieiid anzuwenden-.-' Audi' zum W^pdedten dient die weine Farbe, lo dan eine in diesem 

Verfahren hcrf^c^tcllte „Platte" mitimtcr ein förmlich pastoscs Aussehen erhalt, beim Umdruck 
aber docii die beabsichtigte Wirkung ergibt. Ausser diesem Umdruckvcrfabren werden von 
Neumann -und leinen SdiOlern lOwoM die Springsebaber-TechailK ab audi Aiphalt- und Mezzo» 
lintO'Tediniken mit Erfolg angewendet. Von besonderem Interesse sind die gemischten Verfahren, 
bei dem ti nicht nur die Lithr»graphie, sondern auch der Holzschnitt utul eventuell Radicrunij 
Anwendung finden. Unter den zahlreichen Arbeiten, welche die Vereinigung graphischer Künstler 
ItOrzlidi inAmelangs KumtsaJon in Cbariottenburg zur Ausstdlnng brachte, befänden sich 
verschiedene BUtter, bei denen dnzdne Farben in Lithographie, andere in Holzschnitt ausgefobrt, 

und so die volle, saftijje Wirkung diest r '!'t < linik im Zusanimcndruck mit Lithographie sehr gut 
zur Geltung gebracht war. Die Holzschnitte lassen sich zusammen mit den Lithographicen , mit 
Ausnahme der Mezzotinto-Teehnik, in beliebig hoher Auflage auf der Maschine drudten, und 
zwar m dersdben Icanstlerischen Qualität wie beim Handdrucic. — Wenn nun auch diese Original- 

Lithographieen über das künstlerische Wesen ihrer Srhftpfer un^jlcich bessere Auskunft geben, 
als grosse Gem.lldc, so lässt sich doch nicht verkennen, dass diese Art Arbeiten für den praktisch 
tatigen Berufslithographen nur theoretischen Wert haben, indem sie ihm zeigen, wie ungemein 
viebdtiK die Kunst Sene felders gehandhabt werden kann. Von einer Einfobning dieser 
Teciuiiken in die Praxis der industriellen Lithographie kann jedoch trotz aller schönen Reden 
und flsthetiscbea Abhandlungen so lange keine Rede sein, bis die grosse Mehrheit des Publikums 
den Wert .^»tmr ßg tt.. Arbeiten zu wQrdigen versteht. Aber auch dann wird gegenttber der 
Herrschaft der auf photographiscber Grundlage beruhenden Reproduktionsverfahren die moderne 
graphische Originallcunst ' sidi darauf beschränken mflssen, eben wülkomroäien Ersatz der Malerei 
zu bieten. 

Immerbin aber verdient das Streben der modernen Graphiker, sieb die verschiedensten 
graplüscben Teeliniken nutzbar zu machen und individudi auszugestalten, vollste Anerkennung 

auch seitens der Fachwelt, die zu derartigen Experimenten keine Zdt hat, aber doch in mehr 
wie einer Ueziehung daran lernen kann. Fritz Hansen. 




Ittehtfilter und Oruekterben im Oreifarbendruek. 

Von Floren c& 

im man die heute so erstaunlich 
hoch entwickelte Technik der photo- 
iiuchanischen Druckverfahren in den 
\ 1 rschiedenen Frz<. ui,'nissL-ii einersach- 
gcmässeo, aber vorurteilslosen Kritik 
unterzieht, muss man sich mit Staunen fragen, 
warum sieb i;eraJe beim Dreifarbendruck so 
stark abweichende Resultate linden. Einmal 
findet man eine erstaunliche Naturtreue und 
harinoiiisehe Färb- nwieilergabc, ein anderes Mal 
ein yreilbuntes, wenit; ansprechendes Hild. 

Fragt man einen „Sachverständigen" nach 
der Ursache dieser auffallenden I:^rscheinung, 
so wird man in den meisten Fallen finden, dass 
die Schuld dem unzuverlässii^en , orthochro- 
matischen Verfahren im allgemeinen zuge- 



schrieben wird, wobei das Negativ für den Rot- 
dnick und die LichtfUter im speziellen herhalten 
mOssen. 

Dass diese Dinge sehr viel Schuld an den 
Misserfolgen tragen, lässt sich leider nicht leugnen, 
aber man vergtsst dabei immer und immer wieder, 

dass die Unsicher'u it in der Farbenwahl, der 
Mangel an Normallosuiii^eii tür die FlOssigkeits- 
lichtfilter und nicht zuletzt die so wenig zweck- 
entsprechende, veraltete Methode der orthochro- 
matischen Sensitomctrie von einer kaum zu 
schätzenden Bedeutung ist 

Wir verlangen bekanntlich der Theorie ge- 
mäss von den drei Negativen, dass sie diejenigen 
Farben, fClr deren Druck sie* bestimmt sind, in 
der Grundfarbe als klare Schatten, in den 
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Misdifarben aber als Aquivaleate Deckungen 

wicdi i bcTi , w.ihrend Weiss als votlkommcn 
gedeckt cr!.ctteiin;n soll. Dieses setzt aber als 
ganz selbstverständlich voraus, da» die xur 
Verwendung komjneudeii Platten ausser der 
ihnen eigentQmltchen Blau-Violettempfindlichlieit 
eine spezielle Empfintllichkeil 'in- (ii-lb um! Rat 
besitzen tnü&seu. Dass man ihnen eine solche 
durch geeigrnete optisebe Sensibilisatoren geben 
kann, unterliegt keinem Zweifel, aber « s drani;! 
sich hier das Schreckensgespenst der Frage auf: 
Für welches Gelb uiic! für welches Rot sollen 
die Platten sensibilisiert werde:)'* 

Diese Frage kann nach den bisher geltenden 
Anschauungen nur dahin beantwortet werden, 
dass man sagt: «Was tür ein anderes Rot, als 
das spektrale!" 

In der Tat, einen andern Ausweg gibt es 
nicht und kann es 2ur Zeit nicht geben, indem 
alle Angaben und Vorschriften Ober Platten- 
empfindiichkcit für die vcrschicdoneu Farben 
und die Absorptionsvcrhältnissc lär die Licht» 
filter sich ledigiicb auf «spektrale Untersuchungen* 
beziehen. 

Nun ist es wohl ohne weiteres einleuchtend, 
dass, wenn wir entsprechende Resultate erzielen 

wislle:!, lins soIiii(;i Druckfarben iK'dicnrii niO>si'n, 
welche die bezüglichen Resultate bei den spek- 
tralen Untersuchnngen ergeben haben; wir 

Wf'rdcn rlahcr wohl ah^^olut sirhrr t^ehen, wenn 
wir mit Spektraliarbeii drucken, l.dder wird 
uns jeder Drucker erklären, dass solche ätherische 
Wesen, wie es die Spektralfarben sind, sich 
weder mit Leinöl oder Firnis noch mit sonst 
einem Medium anreiben und zu Druck/wecken 
verwenden lassen. Es ist also unbedingt not- 
wendig, dass wir uns also nach Farben umsehen, 
welche in all ihren Wirkuni^cn den Spek- 
tralfarbea ähnlich sind, und hierin liegt die 
Schwierigkeit des ganzen Verfahrens. 

Dil- ht Trieilii^eiide \VieiIcr£,'.Tl-'e der reinen 
Cjrundiarben irgend eines Objektes ist bekannt- 
lich durchaus nicht schwierig, die Schwierig- 
keiten kommen erst, wenn es sich um Misch- 
farben handelt. Der Grund hierfür liegt in «lern 
Umstand, dass beim Dreifarbendruck die ge- 
mischten Töne nicht durch eigentliches Mischen 
veracbiedener Farbstoffe, sondern durch Ueber- 
einanderlegen derselben erzielt werden müssm 
Hierbei spielen aber nicht nur Absorptions- 
und Reficxionserscheinungen, sondern auch die 
Natur der Farl)e belbst eine sehr grosse Rolle. 
Da nun aber diese Faktoren bei den spektralen 
Untersuchungen nicht vorhanden sind, also auch 
keinen Einfluss äussern können, liegt es klar 
auf der Hand, dass sich hier zwischen Theorie 
und Praxis zuweilen j,a.nz bedeutende Unter- 
schiede ergeben müssen, die der Entwicklung 
des Dreifarbendruckes nicht gönstig sein können. 



Reine Spefctralfarben werden in der prak- 
tischen l'hntnijraphic mit Ausnahme vun ^pek- 
troskopischen Untersuchungen iiiemala benutzt. 
Durchgangig bandelt es sich utn farbige Pig- 
mente, und deren Wirkung ist, wie vorhin an- 
gegeben, eine von den reinen Spcktralfarbcn 
durchaus versehiedenc, was indessen hier nicht 
eingehend klargemacht werden soll. Da nun 
die Lichtfilter - in engster Verbindung mit- der 
speziellen Plattnnempfindlicfikeit , anderseits mit 
den Linzuwendcndon Druckfatbca »ichcn, ist es 
klar, dass die Farben des Aufnahmeobjektes 
durch die angewendeten Lichtfilter leicht eine 
derartige Zerlegunfr erfahren können, dass die 
Negative nur untei Hcnutzung einer ganz genau 
abgepasstcn Druckfarbe ein entsprechendes Re- 
sultat liefern können. Die hierzu notwendigen 
Karben aber mit Sirlicrheit zu bestimmen, dürfte 
ein schwieriges Experiment sein, und darum 
greift man wohl hin und wieder su anderen 
Hilfsmitteln. . . 

Theoretisch müssen die Druckfarben mit dem 
als Sensibilisator \ er\s endeten Farbstoff spektro- 
skopiscb Qbercinütimmen, während die Färbung 
des Lichtfilters spektroskopiscb zur Druckfarbe 
komplementär sein soll. Weil nun die Filrliung 
des optischen Sensibilisators meistens i^e^eben, 
erselieint es nicht allzu schwer, eine getigncic 
Druckfarbe ausfindig zu machen, und dennoch 
ist dies praktisch schwieriger durchführbar, als 
es scheint. Ks müssen n.'iinlich aucli hier eine 
ganze Reihe von Bedingungen erfüllt werden, 
um das angestrebte Resultat auch nur einiger- 
massen zu erzit.U n. was leicht klar wird, wenn 
man nui die PuiikCi.; Druckfähigkeit, Transparenz 
und Lielitechtheit in Betracht zieht. 

Der letztere Punkt wird wohl von manchem 
als weniger wichtig angesehen, und dennoch 
ist er gerade beim Dreifarbendruck von wesent- 
lich grösserer Bedeutung als bei jedem andern 
Farbendruck. Es werden nlmlich hier durch das 
Ausbleichen ein ei ein/ii^r n Grundfarlie eine (^-anzc 
Menge Töne mehi uiler minder gescliadigi, wo- 
durch natürlich das ganze Bild, und nicht nur 
ein Teil desselben eine entsprechende, nach- 
teilige Veränderung erleiden muss. 

Ks erscheint mir daher sicherer, wenn auch 
vielleicht theoretisch nicht ganz einwandsfrei, 
das Problem des Dreifarbendrucks auf - eine« 
an 'lern, und zwar dem nachstehenden Wege zu 

lösen. 

Wie allgemein bekannt, finden sich die 
meisten Schwicri^leiten nur in der Wiedergabe 
der Mischtöne, wahrend reine Grundfarben leicht 
befriedigend wiedergegeben werden können, und 
dOrite diese Schwierigkeit zum grosseh Teil in 
dem Verhalten der Druckfarben' beim Ueber- 
einand : lIi in ken zu suchen sein. Es mflsste 
also zunächst mit allen Mitteln darauf hinge- 
arbeitet werden, Platten und Licbtfilter so mit- 
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einander in Ucbereinstininiung zu bringen, dass 
Misciuöne, die mit bestimmten guten Druck- 
farben hergestellt werden, durch entsprechende 
Aufnahmen so zt ilcfjt werden, dass danach her- 
gestellte Druckplatten beim üebereinanderdrucken 
mit den fOr das Original verwendeten Farben 
genau das fjleirhr- Rf^ultat ergeben mOssten 
Wenn hieihci iar den Diuck der Originale ein 
passendes \'erfahr<,'n (am besten ein jihoto- 
mechanischcs) angewendet und der Ueberein- 
anderdruck der beid<-n Farben in bestimmter 
Reihe erfolgt, so worden ohne weiteres Trans- 
parenz- und Ueberdeckungsfebler, die sich sonst 
so leicht als einflussreich erweisen, eliminiert 

Es steht hierbei durchaus nirlit- im Wege, 
diese Farben möglichst entsprechend den theo- 
retischen Bedingungen /.u wählen, wobei in- 
dessen die obengenannten Pimktc zunächst als 
massgebend erscheinen. Ob indessen die Theorie 
der Farbenauswahl [)raklisch von dem oll an- 
genommenen Einduss ist, erscheint mir fQr meinen 
Teil nicht «icher. Die Erfahrungen, die in den 
letzten Jahren mit der Phot<)gra]ihii- in n:\ttir- 
lichen Farben nach dem Dreifarbensystem ge- 
macht Worden sind, lassen erkennen, dass es 
weniger auf die Farbe selbst ankommt, sondern 
dass ein passendes \'erh!lltnis zwischen den 
drei Farben in Bezug auf Intensität derselben 
von wesentlichem Einiluss ist. Um aber richtige 
MiictiUlne zu erhalten, ist es notwendig, dass 
die dazu notwendigem Komponenten in ent- 
sprechender iMenge vertreten sind, und, was 
noch wichtiger ist, nach dem Uebereinander- 
druck<>n auch tats<1chlicli den gewollten Effekt 
ergeben. Die richtige Zerlegung iler Misch- 
farben aber, bezw. die Herstellung eines jewi ils 
dazu passenden Filters erscheint mir mit Hilfe 
derselben Pigmente, die dieselben später wieder- 
geben sollen, aussichtsvoller und sicherer als 
die Qblichen Spektrosko[itnethoden. 

Der Schwerpunkt liegt bei iliesem Verfahren 
darin, dass die Abstimmung zwischen I.ichtfilter 
und Platte nur mittels Aufnahmen solcher 
Farbendrucke erfolgen muss, bei denen l>ruck- 
(arbcn verwendet wurden, welche auch weiterhin 
for den Dreifarbendruck benutzt werden. Da- 
durch unterschei<lt t < ^'rfi durchaus von dem 
oft empfohlenen Aulnehmen einer mit beliebigen 
Farben hergestellten Farbentafel. Letzteres Ver- 
fahren wird selten oder nie ein durchaus zu- 
friedenstellendes Resultat ergeben können, indem 
das Verhallen der verschiede nt-n Farben beim 
Aufdrucken im gemischten Zustande und beim 
ITcbereinanderdrucken zwei oder mehrerer Einzel- 
fai lK U an und für sich ein sehr veischicdinu s 
ist, und selbst dann, wenn es sich nur um 
abercinandergedruckte Farben handelt, 
weiditi siih (!if- \oi s<-Iu<(Iem-ti Farben, ent- 
sprechend ihren Eigenheilen, eigenartig ver- 
halten müssen. 



Die Herstellung der Mischton -Farbentafeln 
wOrde am besten in der Form Qbcrcinandcr ge- 
legter Farbenkeöe erfolgen kOnncn, indem hier- 
durchleichtzubeurteilendeSku"i II ( I hiilu n werden, 
deren Kegelmässigkeit oder ü(iregclmäi>t>igkeil 
einen Schluss auf die Sensitiening der Platte 
utid (Ii n n I inge durch Wränderung des (Flüssig- 
keits-iLichtlilters bestimmt werden kann. 

Unter Farbenkeil verstehe ich emen schmalen 

Faiiii n^trcifen, dessen Intensität von einem Ende 
^uui andern ganz regelmässig abnimmt, so dass 
das eine Ende volle Färbung, das andere nur 
eine sehr schwache Färbung zeigt. Das Ueber- 
cinanderdrucken der Farbenkeile soll so ge- 
schehen, dass die stärkste Färbung des einen, 
auf die schwächste des andern zu liegen kommt. 
Bei gleichmSssigem Aufdrucken müssen hier die 
gewünschten Mischtöne mit gleichmassigem \"er- 
lauf nach <ler einen und der anderen Farbe hin 
cThalten werden, und die möglichst vo|lk<immcne 
Zerlegung dieses Farbenbatules in zwei Farben kr -It- 
dürfte die Praxis dtr |)reifarbenphotograplii«t 
wesentlicli sicherer gestalten. 

Ob aber für dieses Verfahren unsere gängige 
Plattensensibilisation geeignet i^t, mOs-,en erst 
eingehende Versuche erweisen. Scharfe Ab- 
grenzung wird man auch hier nicht verlangen 
können, sondern sich mit einem annähernden 
Resultat begnOgen müssen, damit trotz allem 
nicht die eine oder andere Farbe dominierend 
wirkt und dadurch das Gesamtresultat in Frage 
stellt. 

Jedenfalls werden aber Versuche nach der 
genannten Richtung hin sidi als sehr nOtzlich 

er\vr i<( n, wr il rhrn beim Dreifarbenpressendruck 
die zu reprotiuzierenden Originale durchgängig 
keine sogen. Naturfärbung zeigen, sondern mit 
Hilfe von (oft künstlich erzeugten) Pigmenten her- 
gestellt sind. Ausnahmen bilden hier direkte .Auf- 
nahmen von lebenden Blumen, .Si hmetterlingen 
und dergl. Man wird dann nach und nach 
lernen, was man mit den gegebenen Farben 
leisten kann tind wie man es einrichten muss, 
um das möglichst Beste zu erzielen. 

Dsss aber die Farben, bezw. das Verhalten der- 

selVi' ii in der Praxis von all* rer<i>stcT WiriitiLikeit 
sind, braudit nicht noch einmal betont zu werden. 
In dieser Hinsicht ist die Chromolithographie 
wollt a'^ I i(i \'<ii bild anzusehen. .Auch dort !iat 
ea an Seluvierigkeiten sicherlich nicht gefehlt, 
aber ziclbcwussto, unablässige praktische Arbeit 
hat nach und nach dazu geführt, die Schwierig- 
keiten zu überwinden und zu jenen Resultaten 
zu gelangen, die mit Recht unsere Bewunderung 
erregen. Wenn daher auch schon manches für 
die eigentliche Druektechntk des Dreifarbendrucks 
geschclicn ist. so bleibt tlorb noch vieles zu 
tun übrig, und es dürfen keineswegs die Farben 
Ober die optischen Sensibilisatoren und die 
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Licbtßlter vergessen werden. Es dürfte dann 

leirht in, Normalfarben licrzustellcn, die allen 
gestellten Bcdiiigungcii genUgcu und ohnu 
weiteres verwendet werden können, um ein 
gutes Resultat zu erzielen. Gehen nach dieser 
Richtung bin Tlicuric und Praxis Hand in Hand, 
und werden die erhaltenen Resultate und 



' Qi^^ ebhaftes Bestreben zeigt sich heute, die 
M^^T) altObliilie Zurichtetnethode von lUu- 
Ib^K/i ^tratioueu durch neue, den modernen 
B'^^ C* Anlorderungi.:» btssir eritsjjrt't ht;nde 
f^^^^J) zu ersetzen. Es trat zufjlcirii mit *ier 
Autotypie auf, und zwtti liewejitjrOrule, ein tech- 
nischer und ein ökonomischer, verinsachteti es. 
Mit der Autotypie hat der Illustrationsdruck 
einen frflher ungeahnten Umfang angenommen. 
Die aUi Z'.irichlun^^ mittels Ausschnitten ist nun 
eine sehr zeitraubende .\rbtit und reicht für 
die Bewältigung der sich stetig steigernden 
Anforderutifien nicht imhr recht zu. Sie ist 
aber auch technisch niciit völlig,' entsprechend, 
die sor}{samste HerstelhiuK derselben l.lsst bei 
Autotypieen, welche eben die Hauptmasse der 
Illustrationen ausmachen, doch noch stets von 
einem „Bf >st ts ■int.r.iini n " --preehen. So wurde 
denn auch schon eine ganze Reihe von Ersatz- 
mitteln derselben aubjjedacht, ohne dass eines 
derselben bisli' i ;s'lL,'emein durchzudrins^en vrr 
mochte, dem lü limlergeiste steht also da aucli 
noch ein Feld offen. 

Vergegenwärtigt man sich den Zweck der 
Zurichtung, so wird man zu dem Schlüsse 
kommen, dass von den eingesclilagenen, grund- 
verschiedeucii We^en — Beibehaltung, aber 
Vereinfachung, Verbesserung und Be- 
schleunigung der Handarbeit, oder Ersatz 
derselben durch mechanische und photo- 
mechanische Verfahren — der erstcre den 
Qualitätsaaforderungen mehr entspricht, der 
letztere allein den Akonomtschen Bedingungen 
gerecht wird. 

Es handelt sich darum, bei einein iiildütocke, 
nachdem derselbe zum „Ausdrucken" gebracht, 
d h. l'ncgallieiten »lesselben, sowie die even- 
tuellen kleinen des l)ruckcylinders, seines „Auf- 
zuges" und des Fundaments der Druckmaschine 
ausgeglichen sind, den Druck partiell zu ver* 
siftrken, resp. zu schwachen. An allen lichten 
Hildstcll' n '.vird geringer, an allen dunklen 
kräftiger Druck nötig sein, um einen harmuni- 
sehen, an den letzteren satten, an den ersteren 



Methoden, soweit eben möglich, verOfTentlicht, 

(l.iiiii wiiil auch der Dreifarbendruck bald mit 
derselben Leichtigkeit und Sicherheit die gleich 
guten Resultate liefern, die man heute von den 
andern photomechanischen Verfahren, z. B. der 
Autotypie, verlangt und auch tatsächlich er- 
halten kann. 



/tathdnnt wtrMm. 

duftigen Abzug des Bildstocks zu erhalten. Die 

Zurichtung muss dies lu wirken und <las alte Aus- 
schneideverfahren er/ii It '■ dadurch, dass auseiner 
Anzahl Abzügen Atis^v liniUe in der Art gemacht 
werden, dass in den Schattenparticen des Bildes 
die griisste Zahl derselben übereinander gelagert 
sich vermindernd und verlaufend bis in tiie 
Lichter erscheinen. Man sucht möglichst mit 
dreien auszukommen. 

Dfrrselbe Effekt /u or/ielt n auf dem 

umgekehrten Wege, iiäiiiiiei) anstatt l'cbereiu- 
anderlagennig von .Xusschnittschichten Weg- 
nahme durch Schaben an den I. ichlern von 
einer ursprünglich entsprechend dicken Papier- 
masse I her setzte eine patentierte, aber nicht 
durchgedrungene Erfindung ein, Masers Zu- 
richtererfahren, das verschiedenfarbige Kreide- 
schi> hti n auf I*apier aufgelagert in Anwendung 
braclue. Dieses Zurichtepapicr wurde mit dcrii 
Abzüge verseben und mit dem Schaber von 
Jen Lichtern gc.,'i ii den Schatten zu bearbeitet, 
ein LVteil Ober die Tiefe, bis zu welcher die 
Arbeit an den verschietlenen Bildstellen ge- 
gangen, ermöglichte die Färbung der Schichten. 

Die dritte Art und Weise, um mittels will- 
kürlich zu gestaltender Handarbeit zu dem ge- 
wollten Resultate zu gelangen, war und ist das 
Auftragen pastoser Massen auf den Bild- 
stellen mittels Pinsels. Dieser Voii;ani: muss 
entschieden als der am ehesten zum Ziele 
führende betrachtet werden, nur entspricht, was 
bisher angewendet wurde, nicht st^ recht. Es 
mOsste eine gefärbte, aber doch genügend durch- 
scheinende Masse sein, die gut aus dem Pinsel 
flicsst, sehr rasch trocknet, widerstandsfähig und 
doch nicht spröde ist, durch Gesundheits- oder 
Feuergefährlichkeit des LösungHmittels nicht den 
Manipulantcn bedroht. Mit einem solchen könnte 
man den aus der Fresse gekommenen, im groben 
ausgeglichenen Abzug gewissermassen tuschierend 
bearbeiten. Die Höhe des Auftrages ergäbe sich 
durch die zunehmende N'erdunklung (b sselben, 
das Bild wäre fortwährend vollständig sichtbar, 
und durch die Färbung die spätere Wirkung als 
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Zurichtung kontrollierbar. Im Ausschneiden und 
Atlssf:lia!>i:n ist dies iLiJcilfiills viel m liwii riycr 
zu buuiicilL-ii, als L't. bciai Auluagca von ciU- 
sprcchendcn Schichten mittels Pinsels der Fall 
wäre, auch die Uebergange viel leichter herzu- 
Btellen. Ntir eine ganz entsprechende Masse, 

welche die schon erwähnten Ei i.'< nachäffen in 
vollkommener Weise hätte, fehlt bis jetzt. Die 
Vorteile, welche die dem Original, den even- 
tucl!f-n M.tni^cln des Drurkstorkes, dem Papier 
und aiidcru Druckbcdinguiij^c-n immer voll- 
ständig anzupassende Handzurichtung vor den 
Stets gleichbleibenden mechanischen Zurichtungea 
voraus hat, sind so grosse, dass sich schon 
dai au'« i rklflt t, wieso die er.sterc bis jct/t, trotz 
ihrer Langsamkeit und ihres nicht völligen 
GenOgens, noch die Oberband hat. Es ist fiicbt 
bloss der Widcrwillr und Widerstand der 
Maschinenmei.sicr, Uei dies hi-wirki. Die Pinsel- 
arbeit wäre nun vielleicht im stände, die Hand- 
zuricbtung . beschleunigend und auch qualitativ 
bessernd zu gestalten. Die Drurkbedtngungeti 

bleiben sich wcihl heispiclsw ei-^e bei eimm 
iUuülricrtcn Blatte fortwährend gleich, da immer 
mit denselben Maschinen, demselben Papter. 
derselben Farbe gearbeitet wird. Nicht aber 
die Druckstöckc. Ilicr wechseln ausi^cvLichaete 
mit wenig guten bis sdilechten, und gerade die 
Handzurichtung vermag «ich entsprechend daran 
zu versuchen, auch mit den letzteren noch 
einen annchmlxircn Druck herzustellen . Treten 
dazu aber noch wechselnde Druckbcdingungen 
in Bezug auf Papier, Farbe, Auflage u. s. w., 
wird erst recht die Handzurichtunp, die sich 
denselben anzupassen vermag, wcilvulki sein 
als mechanische. 

Die wichtigste der rein mechanischen Zu- 
richtungen Ist jene durch Aufstauben ent- 
s])ri eilender Masse)i auf einen satten Druck, das 
De t hie ff sehe Verfahren. Es ist Ja ganz ein- 
leuchtend, dass an einem Abzug um so mehr irgend 
eines pulverisierten Stoffes hangen bleibt, je 
mehr denselben festhaltende Farbe er aufweist. 
Das ist in den Schattenpardeen eben der Fall, 
und gerade die Schattenpartieen '. erfordern 
grösseren Druck. Das Verfahren itntspricht 
also bis zu einem gewissen Grade den An- 
forderungen, welche an eine Zurichtung gestellt 
werden. Es wird behauptet, dass sie völligen 
Ersatz <ler Handarbeit böte. Das ist und kann 
natürlich, wenn man den Vorgang ins Auge 
fasst, gar nicht der Fall sein, ausgenommen, es 
wird genügend nachgeholfen, dass die aufge- 
staubten Massen an den notwendigen Stellen 
sich so häufen, wie es der Zweck erfordert, 
und dann ist eben schon wieder das rein 
mechanische Verfahren verlassen und die Hand- 
zurichtuug, nur in anderer Form, eiriL^e'Rhrt 

Die photomechaniscbcQ Zurichtungen 
sind in mannigfachen Formen aufgetreten. Sie 



sind nicht durchgedrungen. Hier kam zu dem 
schon ani,afOhrten Grunde auch noch die Kom- 
plizieriheil der Metboden, und bei jenen, welche 
von den Aetzanstalteu zu liefern waren, der 
Preis und die sonstigen Unbequemlichkeiten. 
Das erste, das Pustetscbe Verfahren, nahm 
als Ausgangspunkt die Herstellung eines Negativs 
vom Cliche, indem dasselbe nach Art eine» 
Tiefdruckes behandelt und abgedruckt wurde, 
niesfr Negativdruck wurde zur T?( liel.tung eines 
mit chromierter Leimscbichl praparioi un Papiers 
benutzt, das also an allen Bildstellen eine sich 
in den Schatten am stärksten zeigende unlös- 
liche Leimlage aufwies und wie eine auf dem 
allen We^e hf ri; ( stellte Kraftzurichtunt; benutzt 
werden konnte. Dann kam die Husnikschc, 
welche ebenfalls die Herstellung eines Chrom- 
leimrelicfs, und zwar narli d' -n V - tvve, das 
dei Ciiche-Hcrstellung dienlt:, im auj^c halle. 
Diese photomechanisrhe Zurichtung wftre natOr- 
lieh nur von der Anstalt zu machen gewesen, 
welche das Gliche erzeugte. Ebenfalls die 
Quellfähigkeit des Chromleims, resp seine 
Lösliciikeit und Unlöslichkeit , je nachdem er 
belichtet oder unbelichtet blieb, hat das Pf itzen- 
inavcrsche, resp das Bierstadt und De 
V'ienne jjalciUicrtc Wrfahren zur Grundlage. 
Wahrend die beiden erstgt nannten photo- 
mechanischen Methoden die durch die Be- 
lichtung als unlöslich zumckgebliebene hornige 
Gelatine direkt als die Kraft/urichtimg ver- 
wenden, geschieht dies bei den letztgenannten 
nur indirekt. Ein Abzug des Druckstockes, in 
gcwAhnlifhe-r .\rt artsgefflhrt , dient ah Nec^ativ, 
die belichtete GelatineH;\eliL' wird ge\v,"isserl 
und bildet nun ein dctn Bilde entsprechendes, 
verschieden hohes Relief. Dieses wird in Gips 
abgeformt, die erhaltene Matrize in Gnttapercba 
abgcprcsst, und diese (liittaiierchaplatte ist nun 
die Zurichtung. Der Vorgang ist jedenfalls ein 
etwas zu komplizierter. 

Wir haben also bislang als Handverfahren 
das Ausscbiieidcn, Ausschaben, Auftragen oder 
Aufpinseln, als mechanische das Aufstreuen, als 
photomechanische zwei Cbromgelatinemethoden, 
von denen das eine die belichtete und aus- 
gewaschene Gelatine direkt, das zweite die ge- 
quollene indirekt benutzt. 

Die Zurichtungen werden auf dem Druek- 

cylinder brfrstipt und vermitteln von oben heraf) 
den entsprechenden gewollten geringeren oder 
stärkeren Druck. Es . haben Maschinenmeister 
aber auch unternommen, die Kraftzurichtung 
unter der Druckplatte, nach Ablösung derselben 
von ihrer Unterlage, anzubringen, und eine leb- 
hafte Kontroverse mit For, aber noch mchr 
Gegen knQpfte sich an diese Zurichteweise. 
Doch lirt't in ihr die Idee zu jenem Verfahren, 
das als alle Zurichtemethoden völlig umstürzendes 
in den Reliefclicbäs Dr. Alberts vorliegt. 
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Wenn, statt dass die DruckflÄche des Cylinders 

oder Tiegels ungleiche Höhen durch die Unter- 
legungen aufweist, diese schon in entsprechender 
Weise im Druckstockc vorhanden sind, so liegt 
eben schon in ihm all das, was man mit der 
Zurichtung bezwecken will. Ja. noch mehr, die 
höheren Schattcnstellen der Bilder nehmen mehr 
Farbe an als die tiefer gelegenen Lichtpartieen, 
sie werden gesättigter, bezw. duftiger eingefärbt 
im Abdruck erscheinen, also wird auch noch 
dieses Moment sich als wirkungsvolles zur Zu- 
richtung gesellen Der allgemeinen Anwendung 
der Reliefcliches steht wohl zur Zeit der Um- 
stand entgegen, dass sie nur die patentinhabcnden 
Anstalten liefern können, und wird weiterhin 
der Preis ein Hindernis bilden, der, auf den 
Quadratcentimeter gelegt, einen weit pro- 
gressiver steigenden Betrag ausmacht als dies 
bei der Handzurichtung der Fall ist. Eine 
Rentabilität, doch heute der Hauptfaktor bei 
jedweder Neuerung, ist nur bei hohen Auflagen 
herauszurechnen. Die Reliefcliches haben bereits 
Nacherfindungen gezeitigt, angeblich verbesserte. 
Der diesbezi)gliche Patentanspruch eines Herrn 
Levinstein geht dahin: Verfahren zur Zurich- 
tung von 1 lochdruckformen durch Reliefplatten, 
dadurch gekennzeichnet, dass Hochdruckform 
und Reliefplatte durch Abformung derselben 
Form erzeugt werden. Aus der Patentbeschrei- 
bung geht hervor, dass eigentlich eine Tief- 
atzung hergestellt und aus dieser zwei Formen, 



die eine als Zurichtung unter der zweiten als 
Druckstock, gewonnen, und hierzu Kautschuk und 
CelluloTd verwendet werden. 

Das sind die bislang angewendeten Zurichte- 
verfahren. Vielleicht sind die Reliefcliches und 
die eventuell noch auftauchenden Methoden, den 
Effekt in die Druckplatte zu verlegen, sowie die 
Arbeit des Maschinenmeisters auf die Aus- 
gleichung zu beschränken, die für die Zukunft 
aussichtsreichsten. In der unmittelbaren Gegen- 
wart ist das Ausschneideverfahren noch das 
lange herrschende, das .Ausschaben wenigstens 
bei uns von nicht nennenswerter Bedeutung, 
die Streuarbeit in Qualität der Leistung zu unter- 
geordnet, die Zurichtung mit dem Pinsel, solange 
nicht, wie gesagt, eine entsprechende Masse 
gefunden, unpraktikabel Die Chromleimzurich- 
tungen leiden an ihrer Kompliziertheit. 

Notwendig wäre wohl ein guter Ersatz der 
bisherigen Verfahren. Der Maschinenmeister 
wird in naher Zeit von einer neuen Arbeit be- 
lastet sein, der Beaufsichtigung des Bogenan- 
legers, der den seiner Leitung unterworfenen 
Druckapparat noch mehr kompliziert. Auch 
ohne diesen hat er, will er Gutes leisten, weit 
mehr und gleich Wichtiges zu tun, als bloss 
die Zurichtung herzustellen Die Erleichterung 
und Vervollkommnung dieser Arbeit kann also 
auch er nur bcgrüsscn, die Druckereieigentömer 
würden es jedenfalls freudigst tun. 



Die Elektrizität in der 

Von Joh. 
(-..•I 

Bei der Wahl der Lampen sind folgende 
Punkte zu berücksichtigen : Welche Stromart 
steht zur Verfügung, Gleichstrom oder Wct hsel- 
strom ? Wie hoch ist die Leitungsspannung.'* 




flg. lo. 

Muss der Wechselstrom transformiert werden? 
Und welches ist die Periodenzahl? Hiernach 
richtet sich die Schaltungsart der Lampen, ob 
Widerstände vorgeschaltet werden müssen , ob 



l^eproduktionstechnik. 

llau)>oUI. 

{»■%% > Nathdrutt »rrbolnt. 

der Strom transformiert oder umgeformt wer- 
den muss. 




Kig. II. 

Nicht allein zur Erzeugung von Licht finden 
wir den elektrischen Strom in den photo- 
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graphischen Betrieben, sondern auch zur Kraft- 
erzcugung, zum Antrieb der HiUsmaschincn. Die 
von jeder Transmission unabliatiiii^r Aufstellung 
der Maschinen ist geradezu idcul zu nennen. 
In dQnuen Drähten wird der Strom durch die 
Räume geleitet, am Aufstellungsort der Maschinen 
wird ein Abzweig gemacht und der Strom in 
den Elikttomotor geführt. Ein Bewegen des 
Sclialterbcbels: die Maschine beginnt ihre Arbeit, 
eine gleiche Bewegung: und sie steht still. Es 
werden Gruppen- und Einzclantrieb untcr- 
stlHLdcn: Verbindung mehrerer Maschinen durch 
Transmission mit einem Betriebsmotor, oder 
ein Motor fOr jede Maschine. In letzterem 
Falle ist, wenn es die Tourenzahl der Maschine 
gestattet, der Motor direkt anzukuppeln. 

Wie bei den Bogenlampen , so ist auch bei 
den Motoren die Art des Stromes fQr die Type 
des Motors massgebend. Für Gleichstrom ist 
ein Gleichstrommotor, für Wechselstrom ein 
Drehstrommotor, der Spannungsstärke und Kraft- 
Icistung entsprechend, zu wählen, in Fig. lo 
ist ein Gleichstrommotor dargestellt. 

Zur Ucbcrtragiiti).; der M(Uurl>ewemit)[,' dk nen 
Treibriemen. Dieselben mUsscn aus bestem Kcrn- 
leder natlos gearbeitet sein und gut gerade 
laufen. Fig 1 1 zeigt einen Eiiistaubkasten für He- 
liugcavQrc, in dem die Slaubaulwirbclung mittels 



IV. Die Aetzung. 

Was fOr die Autotypieätzunf Oberhaupt gilt, 

und worüber schon so viel pescliiieben wurde, 
müssen und kOoncn wir hier grösstenteils als 
bekannt voranssetsen, und wollen es daher nur 
kurz andeuten Ah hauptsächliches Material 
kommt Zink in Betracht, denn der eitahrenc 
Aetser bringt in diesem fast ebenso glatte Arbeit 
zustande, wie im Kupfer: neben letzterem 
Metall, das nach Entfernung der Emailschicht 
noch It irluer verlt tzljar ist als Zink, wird ab 
und zu auch Messing angewendet, das zwar hart 
ist , aber eben deshalb auch mehrfache Schwierig- 
keiten bereitet, besonders beim Nachschncidt-n 
und Rollieren. Wir wollen uns daher nach- 
stehend nur korz mit dem Aetzen im Zink be- 
fassen. 

Was die Starke der anzuwendenden Salpeter- 
säure anlani(t, s<i ist mit der herkömmli 
Phrase „scb wachessigsauer " »cblecht gedient, 
und sei ein VerhSltnis von 4 Teilen Säure auf 

100 Teile Walser mipfohlen, in wrl'-her- Sftnrr 
nach 3 bis 4 Minuten Anätzung die saicesten 



durch Elektromotor angetriebener Windflügel 
erfolgt, Fig. 12 eine Kreissäge, Fig. 13 eine 
Rnutingmaschine mit direkt gekuppeltem Motor, 
Fig. 14 eine Fasscttcnlraiitiaschinc mit ein- 
gebautem Motor. Die Motoren leisten je nach 
Grösse von Vi« Pferdekralt an. Weit verbreitet 
sind auch die elektrischen Kleinmotore mit an- 
gebautem Ventilator (Fig. 15 und i6»; sie finden 
in potographischen Betrieben Verwendung zum 
Ventilieren der Arheitsräume, zum schnellen 
Trocknen der Platten und Papiere. 

Die Schwachstromtechnik ist durch die 
Galvanoplastik und K.lektrogravOre vertreten. 
So werden die Cliclu-s mittels der Galvano- 
plastik vervieiraitigt, die Platten fQr HeliogravOre 
werden verstühlt u. s. w. 

Wir sehen aus allem, dass die Elektrizität 
auf ihrem Siegeszuge auch die photograpbischen 
Betriebe nicht unberührt gelassen hat und sich 
hier ein immer grösseres Arbeitsfeld erobert. 
L'ebcr das Wissenswerleste und die Grund- 
gesetze der Elektrizität werde ich ein andermal 
schreiben. 

Es sollte iiieinami, der eine Neuanlaifr 
plant , versäumen , den Nutzen der Elektrizität 
in seinem Betrieb in Erwägung zu ziehen , da 

die Rentalillltät und \'ielseiii,i;ke't ihrer An- 
wendung ausser allem Zwcitcl steht. 



Natk^ru<k vrr boten. 

Schatten genQgend tief sind, um gedeckt werden 
zu können , jedoch darf nach dieser kurzen Zeit 

nur el[ie sehr geringfügige, nie eine umfangreiche 
Deckun^f vorgenommen werden. Jede weitere 
Aetzung, die nicht hart wirken soll, wird i bis 
i'i'o Minuten dauern dürfen, entsprcehcndr s, 
etwas vei lautendes Decken vorausgesetzt. Für den 
Anfänger, der nicht die Erfahrung und die 
(Jebung im Beobachten des Fortganges der 
Aetzung mit Hilfe der Lupe hat, ist es ratsam, 
ausserliall) der Zeichnung -- am Plaltenrand — 
ein Stück Kaster offenstehen zu lassen und mit- 
zuätzen. Bei jeder Deckung mache er nun auf 
dem Rasterfleekchcn einen Strich mit dem Lack, 
überschicife nach der Aetzung diese Stelle mit 
einem Stückchen ll il/kohle und untersuche jetzt 

mit der Lupe, ob die gedeckten Punkte merk» 
lieh grosser sind als die geätzten; das ist leicht 

/u erkennen und kann hei noch nt« fit genügen- 
der Wirkung weitergeätzt werden. Diese Vor- 
sicht verhindert zumindest unwirksame Aetzungen, 

dii anfangs häufiger vorkommen, als zu weit 
gehende. Beim Aetzen entstehen Gasblaseu, 

la 
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Von R. Ruas in.Wlea. 
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deren EnUeinung geboten ist, und gewöhnlich 
durch wiederholtes Ausbrausen mit Wasser, oder 
durch Ueberpinscla bewerksteUigt wird. Dass 
letzteres rauhes Aetzcn bewirkt, wenn e« bis 
zur mechanisih uiikcnden Intensität getrieben 
wird, ist bekannt. Andernfalls ist es aber ganz 
unschädlich. Vor dem Abreiben mit Schwammen 

.soll [gewarnt werden, da dabei die Kantrn der 
die Punkte deckenden Asphallschicht abgebrochen 
werden und rauhe Aetzung resultierl. Schaukdn 
vermag die Blasen nicht gM» an entferncot ist 
aber empfehlenswert, damit die ausgendlzte 
Saure mit der übrigen, noch nicht gesättigten 
sich stets vermengt Die Quantität Saure, die 
zur Aetzung einer Platte erforderlich ist, wird 
in der Repcl <;n lange verwendbar Mriben, bis 
diese Platte ganz fertig geätzt ist, soll aber 
dann entfernt und nicht durch Zusatz frischer 
Saure verstärkt werden, da einmal stumpf ge- 
wesene Säuren erfahningsgemSss viel Oxyd 
geben inid den Fortgang des Pnwesses sdir 
erschweren. 

Die Frage, ob nach mehrmaligem Decken 
und Ael7r"n f!as Entfernen der Har/srhirht und 
neuerliches Auftragen derselben von Vorteil ist, 
wäic dahin zu beantworten, dass letzteres 
mindestens nicht nachteilig wirken kann. Eher 
kann es einen guten Erfolg begünstigen, denn 
nach längerem Aetzcn bleiben die Ränder der 
ersten Schicht gewissermassen in der Luft 
hangen, das Metall wird unter den Rändern 
weggeatzt und brechen dieselben bt i der ge- 
ringsten BcrObrung mit dem Pinsel oder auch 
schon bei kräftigem Ausbrauscu ab. Das geht 
aber nicht in gleicbmAssiger Art vor sich, die 
Grenzen der stehen bleibenden Deckung sind 
vielmehr im Zu k/at k zerrissen und zersprenget; 
die Punkte nehmen dadurch beim Weiterätzen 
veracbiedene Dimensionen an, die Aetzung kann 
rauh werden Ein oder zweimalige Erneuerung 
der Marzschicht durch Auftragen kann also nie 
schaden. 

Beim Auftragen sehe man sorgfältig darauf, 
dass die Farbe nicht zu porös ist, dass die 
Harze (Kolophonium, Asphalt, iJrachenblut) gut 
angeschmolzen werden, um das sogen. „Durch- 
gehen* zu hindern. Weitere Aufmerksamkeit 
erfordert das Trocknen der Deckmittcl, bevor 
die abgedeckte Platte in die Sfliire gelegt wird. 
Trocken muss iK i I>'.i klai k /mur sein, dies 
darf aber nicht durch schnelles Erhitzen bewerk- 
stelligt werden; denn utiter dem l.ack befindet 
sich in den Zwischenräumen der Punkte häufig 
Luit, die durch das Erhitzen sich dehnt und den 
Lack zersprengt; es entstehen dann in derSBure 

meist in den -Schatten — störende feinste 
Risse, und die betreffenden Stellen bringen 
einen unruhigen, wolligen Eindruck hervor. 
Auch die Deckung bereits rollierter Stellen licfm 
Leberätzcu muss gut geprüft werden, da auf 



den scharfen, allseitii; durch das Rolleau polier- 
ten Punktspitzen die Fatbe nur schwer haften 
bleibt, oder von der WaUennaaae, in wekhe 
sich die Punkte förmlich versenken, nach ab- 

warts gedrängt wird, und derart an den Spitzen 
die dünnste Deckung entsteht, die zum Durch- 
gehen neigL Gutes Einstauben und Anschmelzen 
ist da Hauptsache. 

Von den Dcckmitteln eines zu empfehlen, 
ist QberflOssig, da man -bei einiger üebung so- 
wohl mit dem schwarzen Spirituslack (Lederlack), 
als auch mit der chemischen Tusche oder dem 

Asphaitlark gicieh gut arbeiten kann und die 
angeblichen Vorzüge der einzelnen Dcckmittel 
meist ntu* in alter Gewohnheit ihren Gnind 

haben; nur mit rnidruckfarbc zu decken, ist 
umständlicher, da selbe präpariert werden muss, 
obwohl sie sich wieder anderseits sehr fein ver- 
treiben lässt und daher zu verlaufendem Aetzen 
geeignet ist. Wer den Lederlack verwendet, 
dem diene zur Beachtung, dass dieser vi)r 
Feuchtigkeit zu schützen ist, dass er mit gutem 
Spiritus stets «o verdOnnt werden muss, dass 
seine Konsi=;trnz uncfpfahr ßlartig ist; das öfter 
vorzunehmende Reinigen der Pinsel mu.ss auch 
in demselben , möglichst wa.sserarnien Spiritus 
geschehen, da sich sonst der Lack schnell zer- 
setzt. Auch soll es vermieden werden, den 
friseh in den Pinsel geiiDinriieneti Lack mit dem 
früher gebrauchten auf einer Glasplatte oder 
auf Papier zusammenzubringen , und soU Immer 
wiedi r eiiii reine Stelle benutzt werden, um 
derart die Lackmeugc im Pinsel zu reguüercn. 
Wo ver laufend zu ätzen ist, eine Aetzstufe also 
nicht sichtbar werden darf, muss auch ent- 
sprechend gedeckt werden. Es darf die Deckung 
nicht schari begren/t sein, und muss dieselbe 
nach kurzen Actzungen gegen das Licht der 
Zeichnung fortschreitend oft einige Haie vor- 
genommen werden. Eingeätzte Märten sind 
setir schwer gänzlich zu beseitigen, und CS ist 
stets unangenehm, wenn man zum ZorQckatzea 
greifen muss, oder die Harten benuszustccbcn 
gezwungen ist. 

Zwischen- oder Mittelätzungen vorzunehmen 
ist nur nötig, wenn die Platte den höchst zu- 
lässigen Helligkeitsgrad im Vergleich zum Original 
bereits ein irht hat, alu r noch nicht genügend 
tief ist, darf also die Druckfläcbe der Punkte 
nicht mehr verringert werden, sondern soll die 
Säure nur in die Tiefe wirken, was man durch 
Auftragen mit uiiuiinal weicherer Farbe, durch 
mehrmaliges Präparieren oder durch intensiveres 
Anschmelzen erzielt; diese Mittel lassen sich 
mannigfach kombinieren ond erfOllen aHe ihren 

Zweck, W' nn c!adurch die Farljc und initliin die 
säurcwiderstandslähige Deckung etwas Ober den 
Rand der Punkte herabgeht. Sorgfalt, Gleicb- 

m.l'-sigkcit i^t H:ui])thedingung , sonst bekommt 
die iVclzung ein ruppiges Aussehen, iiei direkten 
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Emulsions-Rasteraufaahmen muss manZwiscIiL n- 
aUungcQ hAufig anwendcD, weil die Negative 
fast immer stark geschlossene Lichter haben 
mfissen, wenn in den Schatten noch Details 
uad iieinc Kleckse sein sollen. 

Was speziell unsere in Betracht kommcadeu 
Platten fOr den Drdfarbeodruck betrifft, so ist 
vor der Actzung /a\ (•rw.lj^i-n, ob nicht Teile 
einer Kurhplalte eiuternt werden mflsseu. Hier 
kiiiniiu vor audcrcm rcincs GrQn in Betracht, 
in welchem Rot nicht genug unterdrOckt werden 
kann, und wenn irgend tunlich, ganz entfernt 
werden soll. Dasselbe gilt fOr Blau in rosa-, 
orange-, oder zinnoberfarbigen Tönen und fQr 
Gelb in violetten Partieen des Originals. Dass 
nur die Lichter der betreffenden reinen Partie 
in der bezilglichqn störenden Farbe heraus- 
genommen werden dürfen, ist meist selbstver- 
ständlich, denn ungebrochene Töne kommen 
nur in Lichtern vor und weisen stets aus den 
drei Grundfarben zusammengesetzte Schatten auf 
Die Sache des teilweisen Ausschabeos scheint dem 
Laien sehr einfach, ist es atach bei schreienden, 
grellen Orisirinnlen , kompliziert sicli aber bei 
gedämpften liildcrn sehr, und ist es oft iraghcb, 
ob man nur die Weissen ausschaben soll oder 
nicht. Durch den Kontrast wirken nämlich auch 
solche Stellen weiss oder mindestens sehr licht, 



die luil It-iiistcu l'unklc-n aller drei I'laUeu be- 
deckt sind, wenn das wiederzugebende Bild 
sehr gedämpft gehalten ist BeitonigenOriginalen 
muss man daher vorweg die Lichter belassen, 
ausgeschabt wOnlea sie förmlicli herausfallen. 
Es wirkt aber noch ein Grund mit, der den 
Chromoätzer gern veranlasst, die Lichter zu 
lassen und nur spitz zu ät/m ; ( s ist das der 
Umstand, da.*;« durch das Aussdiabcn im Innern 
der Zeichnung viele Kanten entstehen, die sich 
leicht ins Papier quetschen, wenn Nachschneider 
und Drucker nicht fOr schönen Verlauf sorgen, 
l'nd hulchc eingequetschte Lii litcr seliLn jilmnier- 
Ucb aus, und sind den dumpferen, nicht aus- 
geschabten f^wiss nicht vorzuziehen. Wo aber 
reine-^ Weiss ist. sollte man trot/deni das Aus- 
schaljeti iiii ht lassen und es minJcsieas in Rot 
und Blau vornehmen. Der Nachschneider und 
der Drucker mQssen sich eben auch Mohe geben, 
und darf die Rücksicht, diesen Schwierigkeiten 
zu ersparen , nicht allzu oft die Ursache dumpfer 
Lichter werden; denn auch feinst geAtzte Partieen 
können schmieren und verleihen dann dem 
Farbendruck ein stlimut/ifzes Ansehen Dass 
es bei Gelb am ehesten angängig ist, die Weissen 
in der Platte zu belassen und nur fein zu ätzen, 
erklärt sich schon aus der spezifi^i lu n Helligkeit 
dieser Farbe. (i-ortscizung folgt.) 



Aus der Heproduktionsteehnik 



Bebandlnng der fertigen Aetzplatten vor und 
nach der Drucklegung. 
Ueber diesen Tunkt l.isst ^irh wdhl vor- 
si liiLclenes sagen. FOr die Aufbewahrung der 
Qiciics sei vor allem erwähnt, dass montierte 
Platten nie liegend in Regalen oder Kästen 
aufbewahrt werden dürfen, sondern immer 
stehend, d. b. auf die hohe Kante gestellt. 
Das H«.il/, auf welches die Platte montieit ist, 
kann noch so lange gelagert und gctiockiiet 
sein, es bleibt doch immer den Einllflssen der 
Temperatur und den Wtttenmqsverhaltnisson 
unterworfen und arbeitet, wie man sagt, weiter. 
Handelt es sich gerade um grosse Flächen und 
wird bei der Aufbewahrung die montierte Platte 
gelegt, so wird es sich nach verhflltnismSssig 
kurzer Zeit zt if^en, das-, nicht allein das Holz, 
sondern auch die Aetzplattc sieh geworfen bat. 
Dies kommt daher, dass die Luftschicht nicht 
gleichmtaig «n allen Stellen hinzutreten konnte, 



i) Herr Kduard M 0 h 1 1 Ji .1 ^ r r , Inhaber «kr 
i(raphisc1ien Kun.stanstalteii J oh. H am l<ö i-k, München- 
Köln, hielt in verscli.« 'Uneu Vereinen Vortr.igc über 
die Reprodkiktioiistecli lik . die iu eiuer Urosctiüre «r- 
schicQcti siri<l .Mit 1 rhe.tlmis dcB VerfwBcis bringen 
wir einige Kapitel daraus. 



während dies wohl der Fall ist, wenn die montierte 
Platte auf „die hohe Kante" gestellt war. 

Ein weilerer Uebelstand ist derjenige, dass 
in der Druckpresse erledigte Platten, lange Zeit 
aufbewahrt, oft Oxydationsflecke« zeigen. 
Hierbei war e> seh<in oft der Fall, dass der 
Aetzaastalt die Schuld gegeben wurden ist; der 
Grund ist aber darin zu suchen, dass, wenn 
auch die Platte nach der Drucklegung bestens 
gereinigt wurde, dieselbe ein weiteres Schutz- 
mittel nicht erhielt. Gegen Oxydation wendete 
man froher Fett, resp. Talg an. Dieses. Mittel 
ist fOr längere Zeit Jedoch nicht rationell, da 
sich Fettstoffe oder Talg, infoI.i;e Einwirkung 
der Luft zersetzen, wodurch sie ranzig oder 
sauer werden und infolgedessen das beste Mittel 
geben, das Metall anzugreifen; besonders em- 
pfindlich ist gegen solche Einwirkungen das Zink. 
In neuerer Zeil griff man zu einem anderen 
Schutzmittel und fand in Anwendung von 
Asphaltlack rationelle AbhiKe. Dieser Lack 
ist den l'iüwirkungen der Luft ab^r.lnt \vi(!fr- 
stand^laluK und wird einfach mittels Pinsels auf 
die Aet/plattc gestrichen. Hierauf wird die 
Platte in Papier t insoschlagcn , damit die Bild 
flache nicht beschädigt werden kann, und eia 
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empfiehlt sich, aul' diesen Schutzunibtlila^ einen 
Abdruck der Platte zu kleben, welches einfache 
Mittel, eveoL noch mit Nummer versehen, ein 
aptteres Suchen beim Wiedergebrauch bedeutend 
vereinfacht. Bei erneuter Drucklegung der i^i ■ 
brauchten Clicbes genügen einige Tropfen 
Terpendn, um den Asphaltlack wieder zu ent- 
feni«D. 

Behandlung der Aetzplatten und Zurichtung 
der Drucicform in der Schnellpresse. 

Oft wird der Aetzanütalt der Vorwurf von 

Scitf n di s Druckers }^ck< -üln r den Abnehmern 
gemacht, dass die Arbeit kein gutes Resultat 
ergebe. Die Aetztechnik, die heute in so hoher 
Vollendung ausgeübt wird, schliesst wohl hpi 
den bekannten, modern eingerichteten Atistalu n 
eine derartige Anschuldigung aus. Wie überall, 
so kommt es auch hier auf die Behandlung des 
Gegenstandes, d. i. die fertige Aetzplattc, an. 
Es ist nicht als Cruridnorm anziitiehincn , dass 
sich z. B. Autotypieen nur auf Kreidepapier 
drucken lassen oder Chromotypieen nur auf 
t( ur( s Kiin«tdruckpapier. Bei richtiger Behand- 
lunti von Seiten des Druckers lassen sich, und 
dies ist auch wi(:<Urholt bewiesen worden, 
leichtere, gut satinierte Papiersorten sehr wohl 
verwenden. Kommt die fertige, montierte Actz- 
platte mit oder ohne Schtiftform in dir Priuk- 
presse, so ist es vor allen Dingen nötig, da^s 
die Aetzplatte vorerst justiert wird, damit 
der Stork in der (ganzen tmtcren Fläche gut 
auf üciii Dl ucktuiidamcnt auliiegt; alsdann wird 
der erste Abzug gemacht. Von diesem Abzug 
ist for die lUustratioaea eine allgemeioe Aus* 
gleichung zu machen, welche zwischen 
A< i/uiii; und Hol/ Fuss geklebt wird. Die 
mininialcu Uucbcnhcitcn, vielleicht infolge Lage 
des Drudtfundamentcs oder CyUoders, oder 
info!.i;f dl"«! Atifrugcs, oder in'olije t!cr Artrplnttp 
vciuis.adit, müssen mittels dieser Ausgieitluuig 
vor weiterer Zurichtung auf dem Cylinder be- 
seitigt werden. Ein Ausgleich unter dem 
Holzfuss ist direkt zu verwerfen, da auf 
Si lir iftlii^lu' eitir TciKvirkiHii; der Au^^gleich- 
zurichtung ausgeschlossen bleibt Ist diese Aus» 
gleiehung richtig gemacht, dann erfordert die 
Act?[ihttr auf dem Cylinder nur mehr eine 
flächenweisc Beliandlung, um den Effekt in Licht 
und Schatten gegenober dem Original zu er- 
zielen. Diclac vermeintliche Mehrarbeit der 
Ausgleichung; der Illustrationsplatten vor der 
Cylinderzurichtung kommt ja schon datlur. h 
wieder reichlich herein, dass sich die Zurichtung 
auf dem Cylinder selbst schon in der Zeit ver- 
kürzt. Ist dieser Ausgleich nicht i/( ii;;u"!'-t worden, 
so wird durch wiederholtes Nachlitll' 11 bei der 
Cylinderzurichtung' I r oft der ganze Effekt 
der Illustration verdorben. Ohne diese Aus- 
gleichzurichtung ist ein guter Illustra- 



tionsdruek von Hochätzungen aus- 
geschlossen. 

Sind Formen zu drucken nach Stereotyp- 
platten mit eingelöteten Galvanos, so ist es 

unbedingt nütit;, dass zwei Ausgicichzurichtungen 
unter die Platten gemacht werden. Diese Zu- 
richtungen sind mit Vorsicht zu ci ledigen und 
mit dOnnem Papier zu maiticn, damit ein Aus- 
springen aus den Faäiclteii, die au der eisernen 
Unterlage angeschraubt sind, vermieden bleibt. 
Nachdem diese Plattenzurichtungen gefertigt, ist 
das Register zu erledigen und dann mit der 
Cyliiiderzurirl.tuntr zu beginnen. Die für diese 
Zurichtung gefertigten Abzöge zeigen in der 
rflckwartigen Schattierung ein ungleiches Bild. 
Dieses wird dadurch ausgeglichen, dass man 
die leichten Stellen rückwärtig mit dünnem oder 
Seidenpapier entsprechend auslegt, resp. starke 
äcbattieningen wegschneidet. Die Zurichtung 
selbst ist kolumnenweise aufzukleben und nicht 
im t:aii/'eti nrij^en, r)( r Ausschnitt oder iHe 
Kraftzuricbtung der Illustrationen kann vor oder 
nach der ersten Cylinderzurichtung auf den 
Cylinder t^rklebt werden Nach den zwei Zu 
richtungen auf dem t vlinder ein nasser Bogen 
gezogen, ergibt dann als llndi esultatin Verbindung 
mit genauester Farbezufobrung einen richtigen 
und tadellosen Auflagedruck. Als Cylinderaufzug 
ist hier eiti starker und ein leichterer Karton 
gedacht, worüber ein straffer Bogen zum Auf- 
kleben der Zurichtungen gespannt ist. Ueber 
das Gan:'c ist ein mittelstarkes Schirtingluch 
und darauf nocinnals ein straffer Bogen gezogen, 
welcher dazu dient, nach dem Leerlauf even- 
tuelle kleine Nachhilfen vomebraoi zu können, 
ohne das Tuch nochmals Offnen zu mOssen. 
Dieser Cvlinderauf/ut; i^t natürlicii des Oeftcrn 
beim Wechsel der Druckform zu erneuern, da 
der Druck sich einsetzt. Gleichfalls ist es ver- 
werflich, um Abzflijc 7'i erreichen, welche für 
die einzeluL Zurietitung den Druck zeigen sollen, 
möglichst viele Bogen zu unterlegen. Das 
Richtigste bleibt auch hierfür, den Cylinder selbst 
dementsprechend zu senken, resp. zu heben. 
Die Zurichtung; von Schriftformtn , venu Sat* 
gedruckt, bleibt für den Cylinder die gleiche. 

Um die Auagleichzurichtung leicht madien 
711 kennen, liefern heutigen Tat;s alle grosseren 
Kuiisianataken die Cliches nicht mehr fest 
montiert, sondern nur mehr provisorisch mit ein 
paar Nftgeln befestigt, und es ist dem Drucker, 
der froher fnf<dge der Festmontage leicht die 
.\et/iinL; verletzte, das Demontieren bedeutend 
erleichtert. 

In meiner langjährigen Praxis als Maschinen- 
meister ist es mir wiederholt \ nr£,'ekomnien, 
dass derartige Illustrations-Slucke einfach in 
die Presse gehoben und nach nur flüchtiger, 
aOgen. Zurichtung a u f dem Cylinder, die Auf- 
lage alsdann gedruckt wurde unter Anwendung 
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von ziemlich starkem Drucke in \'t rbindung mit 
möglichst viel Farbe. Nun kam die Reklamation 
des Kuoden, und diese fiel natQrlicb bei dem 
ersten Anlauf nicht gerade zu Gunsten der 
Ai t/aiis'.alt aus; ahi,'c-chcn da\'on, hat aucli die 
betreffende Ürückerci bierio ihren Schaden, da 
infolge einer derartigen Znriebtmanier audi dac 
eigene Matr rial im Laufe drr Zeit ebenfalls sehr 
darunter leidet. ich möchte das Ganze kurz 
dahin zusammenfassen, dasa es sich beim Drucken 
von Illustrationen genau so verliftlt, wie bei 
einem Hausbau, bei welchem doch jedenfalls 
auch die lJl -^lc Gi uncibulingung darin besteht, 
ein solides Fundament zu schaffen, um 
nicht spater das ganze Bauwerlt zu riskieren. 

Ist somit die Drucklctifunn: von Illustrationen 
auf der Buchiiruckpreasc für Schvvai/. druck 
gerade keine einfache und leichte Arbeit, so 
erfordert der Auflagedruck von Hocb- 
fttzungen fflr Farbdruck vor allem eine 
ganz V or z ü ijli eh i' Kraft Der Maschinen- 
meister muss Sinn für Farben haben, damit der 
wiederholte Aufeinanderdruck ein brauchbares 
Resultat ergibt. Für ilm DrurlNir srlhst sind 
Chromotypieen in drei Karben und sciiwaiv. 
Kontur beliebter, als solche in nur drei Farben, 
welche noch höhere Anforderungen betreffs 
bester Drucklegung erfordern. Ob beim Bunt- 
druck in vier l'arbfii ilic srlnvarzc Kniitt.ir \or 
der gelben Platte oder erst gelb, rot, blau und 
dann schwarze Kontur gedruckt werden muss, 
ist nicht festgelegt, jedoch bleibt der erste Weg 
der schwierigere, wahrend beim zweiten Fallc 



(Jie schwärzte Kemtur auf die drei Grundfarben 
gedruckt im .stände ist, noch manches zu ver- 
mitteln. Beste Leistung in Illustrationsdruck 
erfordert auch gutes Material an Maschinen, 

Walzen, Farbe iie.d iilclu /jlet/t Papier 

Die in letzter Zeit verwendeten mechani- 
schen Zurichtverfahren fflr lilustrationsdnick 
haben jetzt schon ein gutes Stack hcifjctrapen, 
dass leicht darauf gesündigt wird, ixideiu cü oft 
heisst: bei Anwendung dieses Zurichtverfahrens 
ist Oberhaupt weiter nichts mciir nötig, und es 
kann sofort mit dem Auflagcdruck begonnen 
werden. Mein Uit.il Iiii.-rin i;t:ht dahin, dass 
diese mechanischen Zurichtvcrfabren mehr oder 
minder gute und brauchbare Hilfsmittei 
sind, dass aber eine verständige Hand 
jedenfalls auch weiterbin nötig sein wird, 
um beste Druckletstung zu erzielen. 

Montage der Aetsplatten. 

riie Montage der Actzplattcn ist meistens 
Holzfuss (Ahorn, Mahagoni u. s. w.); Jedoch 
werden fOr die Erledigung der Druckauflage, 
besonders hohen Auflagen, die IlAhfüs^^c 
eiUieriu und durch BleifOsse oder Ei-jcnplatlen 
ersetzt. Es ist dieses Aufschrauben auf Kiscn- 
fundamcnte, resp. Eiscnplatten, besonders und 
speziell für den Farbdruck sehr zu empfehlen 
und sichert beim Aufschliesscn der Form wahrend 
des Druckes immer ein genaues Register. Blei- 
fOsse sind schon infolge der höheren An- 
sebaffun.uskosten weniger geeignet und auch 
leicht verletzbar. 



f^undsehau. 



— In einem Artikel Qber das Pigment- 
verfahren in Anwendung auf Heliogravare gibt 

Sicgmund Göttlich manrlir beln rzit.'^ensw ertt 
Ratschläge. Um das Pignientpapier geschmeidig 
zu erhalten , soll man es in einem feuchten 
Räume auftiewabren. Die Negative müssen von 
möglichst gleicher Beschaffenheit sein , da die 
Virwendung verschiedener Chromatbader im 
Grossbetrieb untunlich ist. FOr normale Negative 
nimmt man auf tooo ccm Wasser im Sommer 
35 rti '"1 Winter 40 - Kaliunibirhroniat und setzt 
etwa 2 ccm Ammoniak zu. i)as Bad ist kohl 
und dunkel aufzubewahren und muss stets filtriert 
werden. Die Temperatur des Chromatbades soll 
keinesfalls 13 Grad C. Oborschreitcn. Das 
Trocknen des sensibilisierten Papicrcs erfolgt 
am besten auf sauber geputzten Glasplatten mit 
Hilfe eines Ventilators. Das Chromatbad darf 
nicht zu lange benut/t werdi n. Zur \'i rmeidung 
der bei der Uebertragung vielfach auftretenden 
lästigen Blasen schlag t Gott lieb vor, möglichst 

weirlirs, abgestandenes Wasser zu neliineti, dem 
mau einige I'ropfen Ammoniak beigeben kann. 



Die Entwicklung erfolgt bei 33 bis 4a Grad C. 
Zu vieles Bewegen des Bildes ist zu vermeiden, 

damit seine Details nicht verloren t;« licn \'or 
der Uebertragung auf Kupfer, natr.cnllieh bei 
sehr feinem Korn, ist es gut, die Platten mit 
einer I.ösung von Kochsalz und Eisessig in 
Wasser zu Obcrgiessen , um Oxydbildung zu 
beseitigen. Die Schwflrzen müssen nach dem 
Entwickeln fast als blankes Kupfer erscheinen 
und die Lichter gute Deckung haben. Die 
Details müssen übt rall deiitlii b sirhthar sein. 
Nach der Enlwieklung und ordentlichem Al>- 
spülen legt Göttlich das Hild 15 bis 30 Minuten 
in Alkohol, um besseres Aet/en zu erzielen. 
(„Alli;. Anzeiger f. Druck. 1903, S. 1198.» 
— Wenn es sich darum handelt, ein Bild 
auf der Visierscheibe, deren Körnung (Ur feine 
Details in der Regel nicht fein genug ist, recht 
seharf einzustellen, empfiehlt H. Hinterberger 
folgendes einfache V'erfahren. Man trägt auf 
eine oder mehrere Stellen der mattierten Seite 
dl I . t I i-ibc init einem Glas.stab etwas 

C anadabaisHtii , z. B. in Chloroform gelöst 
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(LAsungsmltter spielt kdne Rolle), auf und be« 

deckt diese Stdlcn mit einem ncrl^i^'lasrhcii, 
wie sie zu mikroskopisclicn Zwecken bctniut 
werden. Mit dem Finger . nötigenfalls durch 
leichtes Erwarmen, drückt man allmählich die 
Clasplättchcu auf. An dieser StoHc vcrüchwindct 
du U*tt der Scheibe vollständig, sie wird durcli- 
Stcbtig. Um nun auf der klaren Stelle richtig 
eiostellen zu können» muss man die Lupe auf 
die Körnung der Mattscheibe eingestellt haben 
Nach Gebrauch lässt sich das Dcckgläschcn und 
der Canadabalsam mit einem LOwngsmittel, 
Chloroform, Xylol, Aetber, Ben2ol u. s. w., leicht 
wieder entfcrnea. 

(„Photofn*. Corresp.", 1903, S. 478-) 

— Kine für drn praktischen Photof^mphrn 
sehr beaclucn.swcrle und aOtzliche Beierhnunt; 
Stellt Edcr Ober die Herstellung saurer Fixier- 
bäder mit Hilfe voa Acetonsulfit und mit 
dem sauren NatnumsuHit, der sogen, sauren 
Sulfitlaiige des Haiulels, auf. AI^ Rtispid 
nimmt er den Jahresbedarf au konzentrierter 
saurer NatriumbisulfitlOsung von 35 Grad B. 
an der k k, riraphi^rtien I.ehr- und VVr?;Ttrh<;nn<;t.ilt 
in Wica an, dti luo kg betragt. Der Preis 
dafür ist 30 Kronen. Wenn mit Acetonsulfit 
derselbe Grad der An Säuerung erreicht werden 
soll, so wären 63,3 kg Acetonsulfit erforderlich, 
die 1000 Kronen l<osten. Diese Aufstellung ist 
sehr beachtenswert! 

(«Photogr. Corresp.', 1903, S. 486.) 

— Um Misserfolge beim Umdruck von Korn- 
zeicbnuogen auf Stein zu vermeiden, werden 
folgende Vorschriften gegeben. Der vorxfiglich 

gesehliffcne Stein wird mSssig crwflrmt und 
mit einem Hallen aus ungeleimtem i'apier und 
feinstem Bimssteinpulver trockeo krftftig ab- 
gerieben. Die Kornzeichnung wird gttiz wenig, 
etwa I bis 2 Minuten, gefeuchtet. Nachdem 
lt:<(t man sie auf einen Stein, ein paar Hotten 
trockene Makulatur und den Glanzdeckel darauf 
und zieht einmal mit kräftiger Spannung durch. 
Dns festklebende Kornpapier wird mit Gewalt 
Vom Steine abgezogen , so dass alles auf dem 
Papier bfeibt, worauf man den Stein 5 bis 
10 Minuten ungummicrt stehen Iftsst Vom PiUI 



siebt man zunächst wenig. Nunmehr erfolgt 

Gummieren tiiit nielit saurer Cvimmilösung, 
I rocknen und allmälilidies Anreiben mit wenig 
Farbe. Infolge der geringen Fcuclitung vor 
dem Umdruck fällt das , Quetschen des Kornes" 
fort, und ein tadelloses Bild ist das Resultat. 
Ebenso ist bei Farbplatten genauestes Passen 
gesichert Hauptsache bleibt selbstverständlich, 
dass die Kornzeichnung mit bestem Material 
saeh^'cmäss Iicrgestellt worden ist. 
t.Allg. Anzeiger f. Druck.*, 1903, S. 1236.) 



Amerikanische Korrespondenz. 
(Voo Or. Heory £. Kock.) 

— Was den Dreifarbentechniker am meisten 
in Ansprueli nimmt, i^l die yXnuetnluni; der 
Methode in der Lithographie, und ist in kurzer 
Zeit recht Lobeoswertes geliefert worden. Za- 
erst srhien d.is Korn des Steines für feinere 
Arbeit giüb gewesen zu sein, doch ist es 
nun möglich, den glatt geschliffenen Stein zu 
benutzen. Als Scnsibilt.sierungslösung wird nicht, 
wie fröhcr, Asphalt angewendet, sondern eine 
neue Lösung' von chromsaurcm Albumin. So 
fein sind die Details, dass Bilder von 5x5cm, 
wie Etiketts u s. w., in Dreifarbendruck hergestellt 
werden. 

— Die im uäclistcu Jahre stattfindende Welt- 
ausstellung in St. Louis wird der hehren Kunst 
der Photographie mehr Gunst und Platz zu teil 
werden lassen, als dies je der Fall war. Hier 
rüstet sieli sel'.on alles, sein Mö^'Iielistes zu tun, 
die Ausstellung mit Erfolg zu beschicken. Viele 
der grosseren GebSude sind schon vollendet, 
während die Gebäude auswärtiger Nationen erst 
im Bau begriffen sind. Der Palast für Irtie 
KQnste, in dem kOrzlich das nationale Sänger- 
fest der deutschen Gesangvereine stattfand, siebt 
in einigen Wochen seiner Vollendung entgegen. 
Hier wird die [thoto^^raphische Kunst neben der 
der Typographie den ersten Platz einnehmen. 
Der Patast misst etwa 170X250 m, und sind fOr 
seine Herstellung i goooooMk hewillisirt wortlen, 
Es wird zweifelsohne das herrlichste Gebäude 
sein, das je zu AuBstellungszwecken errichtet 
worden ist. 



Ltiteratur. 



Jahrbttcli fftr Photographie und Jteproüuk- 
tlonsteclmik ffir das Jahr 1903. Unter Mtl- 

wirUuiiL; htrvorragcndcr FacliDiänncr ln-r.u;^ 
gcgtbvn voa Uofrat ür. J. M. lider. Direktor 
der k. k. Ompfataehea Lehr- und Veisudi»- 

an.stalt in Wim, Pmfi -v^/ir : r: 'Irr k. k. Tech- 
nischen Höchst iiuic Iii U it si. j 7. Jahi({ang. Mit 
200 .M '1 i' Unigen im Text und 27 Kunstheilagen. 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle s. S. 1903. 
FrasaMk. 



Das sucl>ett zur Aufgabe gelangte Jahrbnch ffir 
1903 hat 717 Seiten, von ' denen 307 den Origtnalbet- 

ti,"i>;i-n j.;i wiil!iii-l mdiI, währtiid der Kest ju eiiieni 
gcschtchüichco L'cberblick über die Hrrongcuschaftcn 
des vergangenen Jabits auf photographSaclicni GeUete 

verwendet wvijf!«-. Von den OriginatbcitrSgcn inter- 
cwii iin uii» viele ganz besonders, r. B. : Die Cvanin- 
faib.stoffe von Dr. K. König- Höchst; l'cberHcUogravfire 
von .\ tbert-Prag: Vergrösserte und verkleinerte Auto- 
typicen von KampBanD*Wica; Der Pnrtsduitt im 
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Dreifarbendruckverfahren von Vr. Husnik-Trag, l utcr- 
atichungen fiber die Sensibilisierung durch Farbstoffe 
von Freiherrn A. von Hftbl; Ncuenuig^ im Lidit> 
drudc von AITiert-Wt«B, HeMrtielr-Sdrae'nprCMett von 
I'nger-Wien u. s. w. 

Der Inhalt dieses für jede RcproduktioDSAiutalt uud 
feden Pbotofprapitca ao flbmoa wichtlfea nnd nnent- 

bebriichen Jahrhurhes bietet auch dirsc«; fahr so viel 
Interessautt's uiul Lehrreiches, das» sich die Anschaffung 
des preiswirttn W crkis üiclu r lobnt; Namentlich ist 
der zweite Teil des Buche» schon wesM der QueUes* 
angäbe von groMem Nntien. Bs dürfte keinen snver- 
läsüigcrcn Wegweiser über uMv auf Plidto^'i .i'ilur uiul 
Reprodnktionstediioik sieb beziehende Vorkomiuuisse in 
4«r ipmsen Weit geben ob das Bd erwbe JchrbiMh. Ad. 
"Pbotom (tri. seil f Un t c rsu r 1i i: n >^ en der chemi- 
schen Helligkeit von breDueudem Magne- 
ainn, Alniaininai und Phosphor. Von 

Hofrat l'rof T HHrr, Wien 1903^ ZB 

Kommission Wi K«rl Gerold & Sohu. 
Der Verfasser untersuchte und bestimmte geuau die 
UelligkeitBvette des Magnesiuna. Er fud, daat M^gne- 
•innbasd, von dem 7,4 mg in der fMbnnde in «ner 
I^mpe mit Uhrwerk vert'ri mu u , flii' o;ii;>cbf Helligkeit 
— 135 Hefnerkersen besitzt Die chemische Helligkeit 
betriigt pro t mg MagBcsinm — 435 Hehief' Meter* Sektra- 
den (H. M. S.l- Hie n'1,iti\c Aktiiiit.tt lU-s Mn^iiestum- 
lichtes (Magne»iuiii ^iti cler Luft bietitK-iidi beträgt für 
JliiinisiUtL-r^i'lutiiit — für Clilorsilbergclaltnc — 47,8. 
Mague»iumblitzpulver imit Chiorat und Perchkmt oder 
1'ennaußanat) gaben pro i mg Maguedtt« den Lfcht- 
i'fft 'ict 200 H. M. S. Alutniniumpulver, zu gleichen 
Teilen mit Kaliumpercblorat vcnuischt, gibt ein gutes 
BBtspulver. Es gibt fflr Sromattbefgclatine auf i ug 
AltiTtiirti'.im Licht von der Wirks^nmkLit =^ 23a H. M. S. 
l'ho«phor im Saucntoff verbrannt, besitzt eine che- 
mische Lichtinteo^iit lAr Bromatlber pro img Pbospbor 
«a|,5H.M.a Ad. 
Die Straktnr der pbotographiscben Negative. 

Von Dr phil. \ ictor Bcllach. Mit 11 Tafeln. 

Verlag von Wilhelm Knapp in Halle «.S. 1903. 

Prela 3 Mic 

Tier Verf. li.it Versuche angestellt, die zur Beant- 
woriuug der Frage über die Struktur der Emulsionen, 
deren Veränderungen beim Reifen, die Struktur des 
entwickelten Negatives u. s. w. beitragen sollen. Die 
sehr fleisaige Arbeit bringt viel interessantes Material. 
Das Resultat seiner rntersuchungco faait der Aator 
in folgende Sfltze susammen: 

I. Das Kom einer nicht reduzierten Bmulaion er^ 
tL-idi t ilurrh iri:ii,r( irN Tiflirhten hinsichtlich seiner Form 
keine »ichtbaten Verminderungen, wohl aber ändert sich 
die Farbe der EmuUoa mehr oder weniger. 

X Mit einer Koravergrösseruug, die etwa das 
Sieben- hia Achtfache der ursprünglichen Korngräaae 
betragt, tritt teilweise eitle der Richtung entgegen' 
wirkende Modifüuitiona&ndemng anf. 

3, Die ahaotute Schi^tdicke bei einem Negativ ist 
obh.'inpiß von iltr Menge de» \ <"i'V;rtiiiU!u ti Silbe«, nnd 
ferner vom Feuchtigkeitsgehalt der Geluliue. 



4. iiic Oickc der Silberkurtiüchicht ist iuuerUalb 
gewisser Grenzen bei konstanter Entwickclung&dauer 
und variabler BelichtnngzieH konstant; sie nimmt hin- 
gegen btl wachwnder Bntwi«fcelnngszeit wid Itonataatar 
iküdituii^' an. In solarUerten Scbiditen ist aie un- 
regelmässig. • ' 

5. Di» Kontabi In der FUfadte iat 

•) bt-i konst.intcr B«ttwldkcl«flg wnt vafinblcr 

Utliclituiig, 

b) bei variabler Entwickelung und konstanter 
.Bdiehtuttg annibemd konstnnt;- 

6. Die Kontzahl in der Volumeinhtit der Schiebt 

'-i-i konsl.iiitiT ICntwiikcIunt; und variatikr Hclii-h- 

tung ziemlich konstant; sie wächst dagegen mit variabler 
Bntwickelnngsdauer. 

7. Die Sillu-rkomprf'ifisr ist bri primärer wie mich 
bei sekundärer Kniwickelung sowohl eine Funktion 
von der Belicfatnngawit, mia nncib von der Botwicfce- 
lungsdancr. 

8; Der SchwUTTungugnid normaler Negativncbichten 
ist .ilsd nulr. iluri-h <!ii- Koni/alil yi\o VuliiiKtiiihfit, 
soudcm ganz besonders durch die Korugrösse be- 
dingt Ad. 
(»cschichte dir Sulfitzellstoff • Fabrikation. 
Von ür. F. Fittica, Professor der Geschichte 
derChemieanderUnivenitltHarlmrg. &HirieI, 
T.eipyijj 11502. 

liie vorhegcixle Mono^inphie iial den Zweck, die 
geschichtliche Entwickelung des für die Papierfabrikation 
ao ftberana wichtigen Fabrikationanveig^ laataakgen 
und die irrigen Anfhiaaungen, die Ober den wirklichen 
Erfinder diese« Verfahrens kursit-rc-n, richtl^; zu stellen. 

Das Verdienst, zuerst wirklich brauchbare Methoden 
ausgearbdlet an Imben, geb&lut Mitacherlieia. Zwar 
war Tilghttianti (!er erste, der zur Behandlung des 
Holzes wässerige schwetlige Säure verwendete, alkiu 
Mitscherlichs Veiiahten bat sich als das einzig 
ntionelle erwieaen und behauptet Bs ist deshalb auch 
analBhfildi von dem Autor bdiandelt worden, während 
den Abdndetnngen «nr- kntne Srwibnnngcn m teil 
wurden. 

Bis etwa 1849 benutzte man zar Pupieretsengnng 

nur Lnmpen IIa aber mit fortadtrcitendcr Kultur 
auch der Kuu.'ium .•dch erhöhte, suchte man nach 
anderen, billigeren Robmaterialien. So kam man auf 
den Holzschliff, Strolistoff und Natroucellulose. Daa 
Holz inusste, um zur Papierfabrikation in geeignete 
Form gebracht zu werden, verschiedenen chemischen 
Manipulationen unterzogen werden. Alle Versuche und 
fatente waren aber als gescheitert anzuaehen liia au 
dem .Augenblick, «o Mitscherlicb mit seinem Ver- 
fahren auftrat, das er nach vielen Opfern an Zeil uud 
Gcid ausgearbeitet hatte. Br ftthite die Sdae der 
achwefUgen SSnre zur Celhilosebereitung direkt «u 
Holz ein. Im Jahre 1899 wurden nach seinem Ver> 
fahreu in Deutschland allein 370000 Tonnen Holzzell» 
Stoff und etwa 300000 Tonnen HoUachliff «neugt 
Hitscherlieh war, ala er ddi mit der Daratellnng 
VOM Cellulosc bcfas vte , Professor an der Forstakadcmie 
in Mfindcn. Man suchte die Patente von Tilgbmann, 
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die eine gross* Bedeatnng nicht ertan^t liaben, spater 

liciAoi. Ulli, wir S t o Ii III 't ti n 'rLfüiiiI > ij;t, ,.il<-tl 
deutseben Erfinder auf dem \Vc^c des ProzeSKes um 
•eine VcnKcnste tu bringen". Auf dte Einzelheiten 
dieser inttri ssanfrn Srlirift kann nicht weiter ein- 
gegangen Httdeii. iis geht aus ihr «her mit Sicher- 
heit die Prioriti'lt M i t sch e r 1 iclis hervor und «eiu un- 
bestreitbares Verdieiut, eine höchst «crtToUe Industrie 
gcschsUen sn haben. Ad. 

Bl* Oaotjpie. Hin Verfahren rar HenheQnag von 
Plgnientliopiecn ohne Uebertragung. Von A. Frei- 
berni von Hühl, k. n. lt. Obent nnd Leiter der 
technischen ()ru])pe im k. u k. militär- geographi- 
schen Institut in Wien. Verlag von Wilhelm 
Knapp tn Halle a. S. 1903. Preis sMk. 
I la.s inlrn. -.saiitc \'erlahreii, das \ (>n M .1 n 1 c \ aus- 
gearbeitet und mit den> N'MUeu „Ozotypie" belegt 
worden Itt, hat A. Fteiherr von HUbl mit bekannter 
Sorgf.llt erneuten I'rüfungeD unterworfen und die Er- 
gebnisse seiner .'Vrbeiteu in obigem Werke niedergelegt. 
Ks dient denen als einzig erproliltr I'"ührcr, die sich 
mit diesem schönen Kopierverinhren befassen wollen, das 
nach von Hflbls Ansicht sich vielleicht zu „einer viel- 
fach vorwcndharen KopierniethcMlu entwickeln dürfte". 
Der Verf. hat zuuäch»t die chunijichcn Vorgänge, die 
sich dabei abspielen, eingehend stndiert und zugleich 

dii' T!i i1i!i,;;iiiigen fesigcstellt , unter denen zuvertiissige 
uud gute Resultate zu eraüeleu »iud. Im «weilen Teil 
wild die Praxis der Onotypie in allen Einzelheiten 
ausführlich besprochen. Es sind dabei auch verschie- 
dene Keieptc rektifiziert worden, Rezepte, die seiner 
Zeit oiiBe gnrflgende Kenntnis de» chemischen Vor- 
ganges tusammengcsteUt worden sind. Wir ItOuuen 
dem geschätzten Autor fhr diese nene, schAne Arbeit, 
durch die das ( »zotypicverfaliren er.^t erfolgreich und 
mit VerstAndois ausgeübt werden kann, nur dankbar 
sein. Ad. 

Gm n il r i SS vi u r r c i t) c ti 1: ti rl n 11 c \v .1 n il 1 1- n F 1 <-l< t r •> - 
Chemie. \ on Ur. 1*. Fe rclilund. Mit 59 l-iguren 
im Text. Verlag von Wilhelm Knapp in 
Halle a. S. 1903. Preis 5 Mk. 
Der Verf. hat, wie er im Vorwott sagt, das vor- 
liegende Werk zunächst für fürtge&chrittcnere Studierende 
der Chemie gescbiieben. Ks dürfte aber allen, die 
ndi fDr dte.<)e wichtigen physikalisch - chemischen , mit 
eil t- M-.i li> M Fl .1 heinungen verknüpften V'i:^;rii:r;r i'.itt i- 
c&&icreu, uud die die uutigen Vorkeuuluiibie hierzu be- 
ritzen, eine angenehm« Leklfire sein. Die Elektrochemie 

it! h( iitc ein eigenes Studium rfli n iiml hnt 

siebet viel dum Ii« igelragen , .\u<Ui;irung über dunkle 
Vorg inge zu gct<eii. Dss Biuh is( angenehm zu k-scii 
und «ei hiermit bestens empfohlen. Ad. 
Chemie titr PhotORraphen , unter besonderer 
Berücksichtigung des ))liiit(igraphischeu 
Fachunterrichtes. Von l>r. F. Stolze. Ver* 
lag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 1903. 
I'rci-H I Mk. 

Ein recht empfebtenswcrtes Uucb ist die Chemie 
ffir Pfaotographen von Stolze Er hat ca verstanden, 
die aehwicrige Autgalie in gificklicher Weise zu tösen. 



Kenntnisse von den diemischen Vorgängen sind nidtt 

nur für jede« Gebildeten lnnti'ut.ii;! notuiinli^-, .sie 
sind noch \-iel wichtiger für den Pbotographen und 
ito Rcprodnfctionateeliniker. Es kann nicht oft genug 
darauf hingewiesen wcpK-n. sich düsc KcnntTi:~sc- durch 
das Studium guter Büthcr uubcaingt anzueignen Das 
Stolzesche Buch kann man zu diesen /xM-rkc warm 
empfehlen. Es ist anslflhrlich geavg. um den l^eser 
in die Geheimnisse der Chemie önzuwcihen. Selbst- 
verständlich konnten die theoretischen Betrachtungen 
nur kurz ausfallen, uro den l'mfang des Werke* nicht 
zu grom zn machen. Weniger wichtige Sachen sind 
dün 1; -kli-itR reu I'tiu'.. wiedergegeben. Di lu Buche sind 
die neuereu Atomgewichte, Sauerstoff — 16, zu Grunde 
gelegt worden. Ad. 

Cyanid- Prozesse zur Gnldgewi n u u n g. Nach ein- 
schlägigen üuellen bearbeitet von Manuel 
von Uslar, dipl. flütteniugenieur, unter Mit- 
wirkung von Dr. G. B r 1 w e i n, Vorstand der 
elektrocbemtseben Abteilung der Siemens & 

llalskc .A. ■('... Hi rliii. Mit Figuren und 
13 Tabellen im Text und drei Tafeln. Verlag von 
Wilhelm Knapp in Hailea. S. 1903. Freis4Hk. 
Das vorliegende \Vt rk ist der siebente Band der 
Monographicen über angewandte Elektrochemie. Die 
Cyanidprozesse zur Goldgewinnung sind von cuormer 
Tragweite für die hflttenminnische Praxis geworden. 
Die gi-ichichtüche Darstellung nnd Be«chreibuDg der 
vetschiedeneu Methoden, die eingeschlagen wurden, 
um das Verfahren zu einem brancbbaren zn gestalten, 
ist daher als eine bedentnngsvolle und wichtige Arbdt 
für den Fachinann an/u-^i lu ii lur Iulmlt ilisWt rVis 
ist fär jedenuanu geeignet, der sich für die Gewinoung 
dieses Edelmetallea intercsaiett. Ad. 
Das Flammen - und Funk euspektni ni d c 5 >t .1 ;^'n u- 
siunis. Von J. M. Edcr. Mit einer Tj.fi.i. 
Wien 1903, k. u. k. Hof- und Staat.s«lruckerei. 
Oer Verfasser natenog das Flaaunen- und Funken- 
spLkiram neuen Untcnnchonges nnd Measungen, da 
die vorhandenen vetschicdentliche Dif/crenzeu aufweisen. 
Das Magnesium ist bctionders auch wegen seiner akti- 
nischen Wirkung nnd seiner darauf besonderen Ann-en- 
dung in der Photometrie und Photographic wichtig 
uud der Untersuchung wert. Der intcres»autcu Arbeit 
ist eine Tafel in HeKogmvfli« beigegeben, die die mittels 
eines grossen Konkavgitters angefertigten Spektrum- 
photographieen auf Ery throsin- uud gewöhnlichen lirotu- 
silbergvlatineplatteu enthUt Ad 

Hei der Redaktion piiitjcn ein: 
l'ros]>ckt über Komain Tnlboti» I'lioto-Neu 

heiten, Nachtr.tg ziim Jahrbuch 1903. 
Prospekt Aber das weaentlich verbeaaerte 

Metallrohrstatir „Noris". 
Moderne Reproduktionstechnik u. s. w. Vortrag 

gehalten von £d. MOhlthaier, Inhaber der 

Graphischen Kunstanstalten Job. HambSck, 

Müiitheii- Köln. 
Berichte über Apparate und Anlagen, ausgeführt 

von Leppin & Masche, Berlin SO. Kr. 3. 

Jnni 1903. 



Ftr die Radakiiea » wsaHwi Hlich; Pr«f«Mor Dr. A. M$«ib«.Char1«tmb<M(. — Oitick nsd Vcriic vsa Withstm Xnapp-HaUs a. & 

hpiw v«a Senk 8i«(isB«a4 in Leipiif-BMlia. 
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TAGESFI^AGEK. 



ine Reife führte mich jQngst ia dne mittlere Stadt, wo ich Gelegenheit hatte, eine 
Reprodttktionsanstalt, die einen bekannten Namen hat, zu besichtigen. Das GesprAcb 

kam auf die modernen Objektiv e und auf eine der Tagesfragen, welche kQrxIich in diesen 
Heften veröffentlicht war. Der Besitzer teilte mir eine merkwürdige Beohachtuni; mit, 
die mich lebhaft interessierte. Er hatte ein neues und vorzügliches Keprodulitions- 
instrument in seiner autotypiscben Abteilung, das mehrere Jahre zu seiner vollkommenen 
Zufriedenheit gearbeitet hatte, plOtzlicb aber seinen Dienst vei-<;iL:t. Die damit hei> 
gestellten Rasternegative hatten ein sehr mcrk\vOrdit(es Aussi Ird Hie l'unkti- waren 
vollkommen scharf, zeigten aber an zwei diagonal gegen überbtehendcn Kcken eigen- 
tQmlichc Schwftnze, die sieb sehr schwer wegfttzen Hessen und dem Operateur grosse 
Arbeit und noch mehr Kopfzerbrechen verursachten. Ich Hess mir das Instrument 
zeigen in der Annahme, da^s dassclht- einen Stoss erhalten und so stark de/:entii( rt 
sei, so dass die obige Kräciieinung zu erwarten war. Schon eine oberllächliche 
Betrachtung aber zdgte, dass von einem Stoss keine Rede sein konnte, und die Reflex- 
bilder an den einzelnen Flächen lagen so genau hiiuerdnander, dass der Verdacht der 
Dezentricrung nicht aufrecht erhaltt n werden kr)nnte Ebenso erschienen die Fhlrlien auf 
den ersten ülick vollkommen unverletzt und tadellos. Bei genauerer In-spektion in 
einem dunklen Raum gegen eine helle Licbtflamme zeigte sich aber, dass das schwebende 
Bild ilerselben ebenfalls mit den beiden ominösen kometschweifarligen, einander gegenOber* 
stehenden Lichlbildungen austjcstattct war, und bald wurde der Grund dieser Erscheinung in 
einem kaum sichtbaren Belag einer inneren Fläche entdeckt, der offenbar von einer Spur Fett 
herrflhrte, welches durch Abwischen der Linse In feinen, gleichmässigen , parallelen Striemen 
Ober die Fläche gewischt war. Ohne irgend wdchc Vorrichtungen war von diesem Fettbelag 
nichts zu sehen Erst in einem dunklen Raum gegen ein helles Licht sah man die Erscheinung 
deutlich. Der Besitzer, dem ich meinen Befund mitteilte, schQtteltc den Kopf und war schwer 
ZU Qberzeugen, dass der Grund der Erscheinung ein so dnfacher sd. Als das Objektiv aber 
gereinigt war und eine Probeaufnahme mit demselben gemadit wurde, teilte er mir am n.ichhten 
Tage mit, dass der l 'ebelstand jetzt vollkonnneii behoben sei und das Objektiv wieder tadellos arbeile. 

Ich erwähne dieses kleine Vorkommnis hier, weil es einmal wieder so recht deutlich 
beweist, wie leicht dn kldnmr Sdiaden bei den feinen Reproduktionsarbeiten unangenehme Folgen 
haben kann. Gewiss sind ahnliche GrOnde fOr viele Fehlerscheinungen, deren &kltntng oft 
aussteht, massgebend. So mag daran erinnert werden, dass manche modernen Objektive auf der 
Glasfläche leicht beschlagen, und dass ein selbst noch so schwacher, unter gevv<)i)nlichen Umstäuden 
kaum sichtbarer Belag als naturgcmässe Folge die Entstehung schleieriger, unscharfer, bezw. 
ungenügend gedeckter autotjrpischer Negative zur Folge haben muss. Eine regelmassige Reinigung 
der Gebrauchsinstrumente sollte demnach in jeder Reproduktionsanstalt vorgenommen werden. Wie 
diese Reinigung zu erfolgen hat, habeii wir wiederholt erörtert. Ein reiner Lederlappen aus 
weichem, staubfreiem Leder, ein wenig destilliertes Wasser oder eine Mischung aus gleichen 
Tdlen destillierten Wassers und Alkohol fahren fast immer zum gewfinsditen Resultat. Haupt» 
Sache bleibt, dass die Flächen der Gl.'lscr keinem übermässigen Druck ausgesetzt werden und 
dass die Gewinde gerade und bis zu ihrem Ende, aber nicht zu fest angezogen werden. 

H<*^)|H 
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Versehiedene Methoden zur Herstellung von Dreiterben^Aufnahmen. 

Von Louis Beker in Wien. KmtMmt» v*rMm. 



n^^^^jjpyic i:i in Ka< likioi-< II mit r fachlichen 
Ixyjjl^ri ZciUchriflci) die licrälcllung von 
['if&^&^l r^rcifarben- Aufnahmen CTörtertwird, 

^^VsJ»^^^' - I katin niasi L;< \viNS üIjli- die VlT- 
scliicilunsicu Methoden der Erzeu- 
gung der Farbennegative zu hören bekommen. 

BfsiitulttN die 1 Ii i>,ti-lhinf; dir \- :;rc.i • niitttls 
liiiiuliioii direkt mit Kasier und 1- litci vviui ji t/t 
immer mehr in Erwägung gezogen, was Haupt- 
sachlich auf die raschere und billigere Arbeits- 
weise zurackzufohrcn ist. 

Es wird ji tim h hit i ln i nur zu oft Qberschen, 
dass die durch diene Methode hergestellten 
Aufnahmen, bczflglich der Farbenwiedergabe, 
(.Itn ohne Rastel' i ; /i ii^tcti Kai !)i.iiaiiszOi;(;Mi bf- 
dcutcnd nachstellen, was bi sonders bei dem 
Rot- und Blaunegativc der Kall ist Diese 
Mangel können nur durch hedi-utindcn Aufwand 
von Zeit und Arbeit seitens lU s Aetzers und 
Nachschiieiders teilweise bthohrii werden. In 
vielen Fallen K^hn^ct auf diese Art eine farbeo- 
richtige Wietlergalx* des Originals Oberhaupt 
nicht, und wo -^ie i;ilin^t, ist ein vier- bis 
sechsmaliges Zubainiiiendrucken der Farbpialten 
notwendig. Die Rotplattc ist immer mangelhaft, 
da die lilaugrünen Stelii ii der \'oila^'e immer 
zu viel Rot enthalun. l)ie li<iitroteii l'.utieeii 
dafjetjen kommen im .\e:4ativ immer zu si luvacli 
sichtbar, besonders wci$>äliches Rusa. Bei dem 
indirekten Verfahren kann man jedoch das Blau- 

L;riiii Rotne^ative, und ilii- liilitrott n Stellen 
im Diapositive verüläiken. Die rote Druckplatte 
nach derartigen Aufnahmen wird dem Actzer 
und Narlisrhneider beileiiteiid Wi lliger Arbeit 
gelxn. raselier ferti^'i;estillt werden können 
und iu /n-lieh der K.II in iiwiedergahe richtiifer 
erbcheincn. Das ßlaudrucknegativ, welches im 
direkten Dreifarben- Autoverfahren mit dem Farb- 
stoff RP lierj^Lstellt wird, ist deshalb unrichtig', 
da man, um zu lange Expositionen zu vermeiden, 
das Filter sehr licht und etwas blausttchig 
wählen nniss, was l iiie -ii litiLii- I'"arlH nwictler- 
gabe schon von vornltinein aussehlicä.st, da be- 
sonders die Farbstoffe RP und R infolge ihrer 
geringeren Rotempfindlichkeit ^'ci ade ein «lunkies 
Filter verlan.i,'en. Bei wenii,'< r als 30 Minuten 
Ex])osition unter lichtrotem Filter (elektrisches 
Licht von mindestens 30 Amp.) ist eine richtig 
exponierte Rasteraiifnahmc Oberhaupt nicht hcr- 

ZUsleilell. 

Der Farbsluft R ist bezüi;lich der Farben- 
wicdcrgabe wohl bedeutend besser zu verwenden, 

verlaiiiit jetloch eine \ !i'I l;iiii;i ic Kxpnsiti.Mi-v 
ztit. Die laiuilsionsbcliiclu lru<knet trotz alier 
mi>i,'Iii hell Vor.siclusmassrcgeln schon ein, bevor 
noch das Negativ ausexponiert i»t. 



In Ateliers, welche Sonnenscliein habrn, 
und im Sommer oft Temperaturen von 30 bis 
40 Grad C. aufweisen , trocknet die Emulsion 
schon bei i twa 7 bis 8 Minute n Kxposiiion ein. 
In dieser Zeit ist es ganz unuiüglich, ein Blau- 
drucknegativ mit beiden voi^enannten Färb* 
sloffi ii zu bekommen. 

iün bedeutend besseres Resultat kann man 
mit Farbstoff C der Kirma Pen rose \' Co. er- 
halten. Auf das Arbeiten mit diesem Farb- 
stoffe werde ich noch spater zurückkommen. 

Wer d.ts ilirekte Drcil.ubL n ■ Autoverfahren 
mit Erfolg anwenden will, niuss ein vorzüglich 
eingerichtetes, mit allen modernen Hilfsmitteln 
voisilienes Atelier l)esitzen. ]d erster Linie 
ist starkes ekktriscties Licht Bedingung. Zwei 
bis vier Lampen bis zu je 50 Amp., eventuell 
mit Kondenserlinsen verschen, sind notwendig, 
um die langen Expositionen der Blauplatte zu 
vermeiden In f^rossen .Anstalten finden jetzt 
die elektrischen Scheinwerfer der Firma Siemens 
immer mehr Verwendung. NatQrlicb sind die- 
selben si br Ii ncr, crzeiiL,'! n aber sehr sehönes 
und starkes Licht, weldu s fast an die Sonnen- 
belcuchtung heranreicht. Mit einem solchen 
Scheinwerfer k mn man aber sehr gut zwei .Appa- 
rate zui;U ich beleuchten Möglichst gleiche Tem- 
peratur des Ateliers und der Dunkelkammer sind 
erforderlich, um das Arbeiten mit Emulsion zu 
erleichtern. Keinesfalls darf es im Atelier zu 
warm sein , da sonst leicht Schleier und andere 
Uebelstinde auftreten. 

Von einem hervorragenden Praktiker der direk- 
ten Dreifarlnii-An!oty[)ie, Herrn Garthauser, 
Direktor der Kaibi nabteihuig iles Franklin- 
Vereins in Budapest, wurde im diesjährigen 
August -1 leite der „Photograph, Correspondenz" 
ein Artikel veröffentlicht, in welchem derselbe Ober 
seine Hrfaln inigen auf dem Gebiete der direkten 
Farbcnpbotographie schreibt In demselben weist 
Herr Garthauser darauf hin,' dass eine vor- 
teilhafte .Anordnung der .Ateliers und Dunkel- 
karamern, nebst drei, mit je vier 50 Amp.-Bogen- 
lampcn versehenen Apparaten ein rationelles Ar- 

f)i-iten ermn^Iirllt , so dass eine 'Pagi slei^tung 

\on sechs i>is /Willi Sätzen Farbenaulualimen 
leicht erreicln wi : den kann. Seinen Ausfah- 
rungcn sei folgendes entnommen. 

Längs des Ateliers läuft ein Gang, in welchen 
die Türen von drei Dunkelkammern führen, 
und von dem man in das Atelier gelangt. Da 
die Räumlichkeiten nahe beieinander liegen, 
kl innen dic^elbtii leichler möglichst gleich ti injic- 
riert wenlen, was für den gleichmässigcn Erfolg 
der Arbeiten notwendig ei"scheint. Für die Gelb-, 
Rot- und Blauaufnabmc dient je eine der drei 
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Dunkelkammern. Das Entwickeln der Platten 

i;L"schielU in Tassen I>ii i^fln/Iii lu r ^>nn^^( Iheit, 
und kann bei stets gleicher rcmpcratur der 
Räitmliebkeitea durch abgezählte Bewegungen 
tkr S lialcii .Iii Fntwicklungsdauor ^cnau be- 
stimmt worden, lui Atelier befinden sich drei 
yanz gleich konstruierte A|)parate, von welchen 
die Kassetten untereinander auf jede der Kanurns 
genau eiiifjjcpasst sind. Auf jedem der Appa- 
rate, welche wir der Einfachheit wegen mit I, 
il und III bezeichnen wollen, befindet sich je 
ein 3ni reproduzierendes farbiges Original. Nach- 
il' ri nun Photni,'rnph 1 auf Apjiarat I dir Gelb- 
autnahme bergebtelll, und in üunkclkammcr 1 
hervorgerufen hat, begibt sich derselbe mit der 
jjleichen Kassette zu Apparat II. um a\:' drin- 
üelbcn ebenfalls die GLlbaufiiahinu luuL'iieii. 
Inzwischen macht Photon'aph II mit der zweiten 
Kassette die Rotaufoabme auf Apparat L Photo 
^raph I beigibt sich nun tum Apparat ItT, um die 
Cielbaufnahme herzuht« Hi n , iintL-rtii --sl n Photo- 
graph U auf Apparat 11 die Rotaufnahme, und 
Photograph IH mit der dritten Kassette auf Appa- 
rat I (iii niauaiiftiahine vornimmt. Durch dieses 
wcchseiseitit^e Vori^ehen, und dadurcli, dass je 
einer der Photographen nur Gelb-, Rot- und 
BlauiKfjative herstellt, ist ein rasches Arbeiten 
gesichert. Die Operateure werden, da sie stets 
die gleiche Arbeit maihcu, eine hervorragende 
Sicherheit in der Ausführung der betreffenden 
Arbeit erreichen, und Fehlaufnahmen werden 
tnir sehr selten vorkoiumni E-- ist ganz gut 
begreiflich, dass auf diese Weise sechs bis zwölf 
Sitze an einem Tage in einem ' solcherart ein- 
gerichteten .Xtrlif-r lici'^i -;i"llt Nvcri'.rn kflnnen. 

Bei dem indiscktt n AuluahuicAei ialii en jedoch 
Ut eine derartige kostspielige Einrichtung nicht 
notwendig. In diesem Falle genügen Bogen- 
lampen bis za ao Amp. vollkommen. Auch das 
Tageslicht ist in den meisten Knllen ausreichend. 
Die mit Emulsion oder Trockenplattcu her- 
gestellten Farbenauszflge können gut retouchiert 
wrrdi II Details, die in <ier din ktcii I\ast(.i- 
aufnahme verloren gehen würden, oder nur mehr 
schlecht erkennbar wftren, können b«-ssiM- markiert 
untl 1i( rvorgehoben wertirn. utid dem Actzer 
und Nachschneider ist hiLrdujt-h eine wesent- 
liche KrleichteriHig in der Ausführung ihrer 
Arbeit geschaffen. Bei der Reproduktion von 
Gegcmstanden nach der Natur, z. 6. Mobel, Glas- 
und Porzellanw ai Lti u. s w , weicht- meistens 
neben glänzenden Flächen und hohen Spitzlich- 
tem wenig detaillierte dunkelgefärbte Schatten- 
partieen aufweisen, ist die direkte Farbenauto- 
typie von vornherein au-«i;eschloN>(n. 

Bei vielen derartigen Arl)eiten ist sogar die 
Anwendung von Kt)l[odiuin • Emulsion unmög- 
lich und die Verwendung «K r weicher arbeiten- 
den Trockenpiatie mit ihier liuheien Kin]5findlic!i- 
keit entschieden vorzuziehen. Ganz besonders 



ist dies der Fall bei dunkelgefärbtcn glänzenden 
Naturobjekten , welche zur Vermeidung der 
lästigen Glasdachreilexe ein Zuziehen der Vor- 
hange erfordern. In diesem gedämpften Lichte 

eine Kollotliuin -l'm ilsionsaufnahme zu machen, 
ist einfach undenkbar. Nur mit der b<^deutcnd 
cmpfinillii Im I en I rockcnplattc wird man ge- 
nOgend durehgezeichnelt Schatten erhalti ;i Ganz 
ebenso verhält es sicli bei der Wiedei uabi von 
dunklen Oelgemalden. 

Aus dem Vorerwähnten lässt sicii ersehen, 
dass das indirekte Aufnahmeverfahren noch in 
sehr vielen Fidlen V<M"wen<lun^ limli ti wird, und 
auch Verwendung (iodea muss. Die etwas um- 
ständlichere Arbeitsweise wird reichlich aus- 
'sTL^lirli. n (Inrch den rascherf-n Forti^ang der 
naclitul};cii<l* II Arbeiten, da nacii zwei bis iltei- 
nialigein Zusanimendruck die Arbi it fast immer 
als gänzlich zufriedenstellend beendet werden 
kann. Um allen .Anforderungen zu entsprechen, 
will ich in den nun folgenden Ausführungen 
versuchen, die verschiedensten Methoden der 
Dreifarbenphotographte auf rein praktischer 
Grundlage, mit absichtlicher Vermeidung alles 
Theoretischen, vorzufidiren , und beginne mit der 
indirekten Herstellung der Karbenauszüge. 

Ks sind hier zwei Methoden, welctn !'i züi; 
lieh ihrer Anwendung sich so ziemlich dii. Wag- 
schale halten dürften: i. Das Arbeiten mit 
Kollodium -Emulsion, und s. die Verwendung 
von Trockenplatten. 

Wenn aucli Trockenplatt« , wi. hon 

erwähnt, in vielen Fällen vor der Kolludiuiu- 
Emulsion mit Recht den Vorzug erhalten wird, 
so ist wi ili r <\cr letzteren schon durch ihre 
liili.gkeU eiiu Weite \'erbreitung gesichert. Am 
meisten Verwendung dflrlte eiits<-hieden die 
Emulsion „Ko»" von Ur, Ed. Alberl finden, und 
wurde dieselbe in allen nachfolgend beschrie- 
benen Verfahren benutzt. Bevor ich jedoch zur 
Herstellung der Aufnahmen übergehe, mi'tchte 
ich noch einiges Ober die in Verwendung kom- 
menden F;It< 1 \ I >i !>i I n. 

Bezüglich d« r !• iüs?,igkeitsfilier sei bemerkt, 
dass immer Kovetien von 5 mm Plattenabstand 
zu \ii<;"'licn sintl Bei Küvetlen \<in loirm 
PlaltLiK IU1-.-1 nung sind die Karbstofllftsun^eii mit 
noch einmal so viel Wasser anzusetzen. Ks 
empfiehlt sich, immer destilliertes oder ab- 
gekochtes Wasser zu verwenden, da hierdurch 



das .Anset/* 



l.iiftbl.lschen an den Küvelten- 



wänden verhuidert wird. Die Herstellung der 
Trockenfilter wurde nach Angabc von Hobl» 

ausgefiihrt, und blieb das Karbebad in alUni 
Fallen bis auf tlie Verschiedenheit tles Farb- 
stoffes von t;leiclier Zusammensetzung. 

.Sollen die Trockenfilter vor oder hinter dem 
Objektive Platz finden, so dürfen nur voll- 
komnu'u planparallele Gläser verwendet werden. 
Will man jedoch das Filter knapp vor der 

19* 
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empfindlicben Platte atibntigcti, so genügen 
tunlichst fehUrfreic Spiegelplatten vollkommen. 
Die ausgcwithlti'n Platten werden nun auf eine 
dicke Giasplalte Kelept, welche mittels einer 
\V:ls■^cI w;iL'i ::i 'ii,Miiital gpsu 'lt und in passL ti 
der Weise erwärmt wird. Sodann giesst man 
eine gut filtrierte, vollkommen klare, ffinf> 
piozentiRc CielatineUisuntc auf und verteilt die- 
selbe }{leirhmäs>ig. Nach dem Erstarren trocknet 
man sclilit-'.^lich die Platten an einem vollstftndig 
staubfreien Ort. 

Derartig gelatitvcrtf Gla^iplatten lassen sirh 
in Farbstofflösun 1 llkomnicn Rlfichm.tssig 
und satt färben. Lm die gefärbte Schicht gegen 
mechanische Verletzungen zu schotzen, bann 
man .('^f du mÜn < ine /w t itr SjiirL^L'lglasplatte 
aufkitteu, welche, wenn nötig, cbenfallü mit 
einer gefftrbtcn Gclatineschicbt versehen sein 

kann 

Daa Farben der Platten geschieht stets in 
wässerigen Losungen und, um das Anfallen des 
Farbstoffes zu erleichtern, macht man mit Essig- 
säure oder Borax schwach sauer, resp. alkalisch. 

Das Farbebad besteht aus: 

Was < r ....... lOO ccm, 

Alkohol u 

wtsscrige Faibstofflösung, 

I : 150 iO"2occm. 

Essigsäure 5 Tropfen, 

oder kalt gesättigte Boraxlösung 3 ccm. 

Man legt die zu färbende Platte in eine 
Tasse, Qbergiesst sie mit der (iltriertcu Färb- 
stofflosong' und lässt diese bei Öfterer Bewegung 
tler Ta<st sr> lange wirken, bis die Färbung die 
gewünschte Intensität zeigt, dann nimmt man 
die Platte aus der PiQssigkeit, lüsst abtropfen, 
spttlt sie in einem Bade gleicher Zusammen- 
setzung, jedoch ohne Farbstoffzusatz, ab und 
Iflsst trocknen. Ist die Färbung zu dunkel aus- 
gefallen, so kann die Platte, indem man sie 
mit Wasser wflscht , abgeschwächt werden. Ks 
empfiehlt sich hierlx-i, ix i ^ i.ini F.'lrliung etwas 
Borax, bei alkalischer Färbung einige Tropfen 
Essigsfture dem Wascbwasser zuzusetzen. 

Dic> wäre das Wichtigste nber die Filter, 
und vvii können nun zur .Xnfertigung der Farl)en- 
auszQge mittels Kollodium - Kmulsion schreitcn. 

Das Negativ für den Gelbdruok wird mittels 
ungefärbter Kiiiulsion hergestellt, oder eine nasse 
Jodsilberplatte verwendet, welche deshalb vor- 
zuziehen ist, da sie drei- bis viermal empfind- 
licher ist als ungefärbte Emulsion. Das Vorschalten 
ein<'s Filters ist nicht notwendig, und wird des- 
halb bei Verwendung von fruckenfiltern eine 
ungefärbte Glasplatte, bei Küvetten dieselbe 
mit Was^et■ gcffdit, um eine Foliusversehiebung 
ZU verhindern Am vorteilhaftesten zur Auf- 
nahme des Gclbdrueknegatives i>t iedoch die 
mit Farbstoff A oder P angefärbte Emulsion. 



In diesem Falle muss man aber ein violettes Filter 
vorsehalten, und zwar verwendet man für die 
KQvette eine Lösung von x g Metbylviolett in 
8000 ccm Wasser, für das Trockenfilter eine 
mit diesem Farbstoff gef;\rhtc i^chtinlcrte Glas* 
platte. (Boraxzusatz zum Farhebad ) 

Bei Herstellung des Rotdrucknegatives be- 
nutzt man zum Färben rlrr Fnnilsion die Farb- 
stoffe A oder P. Als Fiüssigkeitstilter dient 
Pikrinslure i : 10000. Als Trockcnfilter ver- 
wendet man eine mit Naphtholgelb S gefärbte 
Gelatineschieht — im Färbcbadc einen Zusatz 
von Kssigsäure. Sollte das Ultramarin der 
Ho bischen Farbcntafel, welche bei jeder Auf- 
nahme dem Original beigeheftet sein soll, zu 
wenig gedei !;t ers< li(_ineii , empfiehlt es sich, 
bei Verwendung von FlüssigkcitsfUtern dem zur 
pQllong der KOvette notwendigen Quantum Farb- 
stofflösung, so lange Säuregrdn 1:100 7iizu- 
sctzcn , bis eine richtige Aufnahme dej Farbentafcl 
resultiert. Den GrQngehalt des Trockenfflters 
verstärkt man am besten dadurch, dass man 
eine Platte des Filters mit Ifcphtholgclb S, die 
zweite Platte mit Fc!ui.,'iun bläulich f.lrht. Die 
blaugrOnc Filter platte darf nur sehr schwach 
gefärbt werden, da sonst das Gelb der Probe- 
tafel zu w« niE: ;,'cdeckt erscheint. 

Zur Erzeugung des ßlaudrueknegatives ver- 
wendet man Farbstoff R. Als Flüssigkeitsfilter 
dient Mandarin G extra i : 1000 und Biebricher 
Scharlach ebenfalls 1 : 1000. Von beiden wasse- 
rigen Farbstofflösungen nimmt man ein gleiches 
Volumen zur Fallung der KQvette. Zur Her- 
stellung des Trockenfilters badet man die eine 
Plaue in fliylorriiif;e. ilii,^ andere in Safranin. 
Bei beiden gibt man Essigsäure zum Färbebad. In 
der Reproduktion der Probetafel soll Zinnober 
fast wie Weiss, L'!tran:arin wie Schwarz und 
Seitlengrün halb gedeckt erscheinen. 

In den vorstehenticn Ausführungen wurden 
zur Färbung der Emulsion, die derselben bei- 
gcgebcnen Farbstoffe P, A, R P und R verwendet 
110 i m Farbstoff auf looccm Emulsion). Neuester 
Zeit wurden jedoch von Dr. Ed. Albert speziell 
fOr Zwecke des Drei- und Vierfarbendruckes neue 
Farbstoffe (FarbgOsse genannt) der Orffentlich- 
keit Obergeben, und sind dieselben bei Bezug 
von Emulsion auf Wunsch statt der obgenannten 
Farbstoffe erh;illlii h 

In der Anweiuluiigsweise sind dieselben von 
den anderen Farbstoffen verschieden zu behan- 
deln, besitzen eine höhere Empfindlichkeit und 
bedeutend bessere Farbenwirkung, gestatten 
eine einfachere Arbeitsweise und Ausnutzung 
der Emulsion bis auf den letzten Kubikcenti- 
meter. Mit der EinfOhrung dieser FarbgOsse ist 
d> nirni^f n , welche die Dreifarbenaufnahmen 
miiuK lüiiulsioi) herzustellen vorziehen, eine 
wirklich praktische Neuerung geboten. Der Ge- 
brauchsanweisung fOr das Arbeiten mit den 



Digitized by Google 1 



ZElTSCHRlF r FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 



neuen konzentrierten FtrbgOssen sei folgendes 

entnommen: 

Die Farbgftsse werden von der Fabrik kon- 
zentriert geliefert und von den Konsumenten 
selbst verdünnt. Sie führen die Bezeichnungen 
AA, KR, GG und SS. Die Verdünnung ge- 
schieht mit 9oprozcntigem Alkohol, und zwar 
nimmt man auf loccm Farbgussgoccm goprozen- 
tigen Alkohol, schQttelt gut um und filtriert 
\ nr Vi ru endung diesen vtTciünntcn Farbguss 
durch ein PapierlUter sorgfältigst Die Verdün- 
nung ist bei allen vier FarbgOssen die gleiche, 
nur sei au=;drflrk1irh bemt-rkt, dass ab=;olutcr 
loopro/.entiger Alkohol keinesfalls verwendet 
werden darf, da dieser die Enmlsionsschirht zum 
Teil auflösen könnte. 

Anstatt den Farbstoff in die Emulsion zu 
giessen , als'i /ii \ ct ti)ischen , wii ^l der Farb- 
guss in obigem vcrdQnntcn Zustande auf die 
noch nasse, frisch mit ungefärbter Emulsion 
n!)Lrq:osscn( Glasplatte aufgegossen, und zwar 
in der gleichen Weise, wie mit dem Kollodium 
verfahren wird. Zu bemerken ist, dass die mit 
Kos-Kmulsion übcrt,'rjs<;cncn Platten erst voll- 
ständig erstarrt sein müisen, bevor dci nach- 
folgende Farbgass aufgegossen wird. Der Farb- 
guss muss in genügender Menge auf die Platte 
kommen, um Streifenbtldung zu verhindern. Als 
Quantit.ltMiorm kann folgendes j^cltcn; 

Far eine Glasplatte 18 x34 cm benötigt man 
etwa 9ecm verdflnnten Farbguss; 

für einr I^latte 21x27 cm etwa 12 com; 

für eine Platte 27 X 32 cm 20 ccm, und 

für eine Platte 30 x40 cm 25 ccm. 

Das Giessen der Platten mit ungefärbter 
Emulsion kann bei hellrotem oder dunkelgelbem 
Lichte erfolgen; sobald jedoch der Farbguss 
darauf kommt, muss das Liebt von richtiger 
dunkelroter Beschaffenheit sein, da besonders 
Farb-ii^s RR und SS fQr Rot sehr stark em- 
pfindlich sind, und sonst leicht schleierige Nega- 
tive resultiren. 

Der Ablauf der FarbgOsse darf nicht mehr 
verwendet werden. 

Nachdem die Platte mit Farbguss überzogen 
ist, wird «ie unter einem Wasserstrahl ab- 
gewaschen, bis keine sogen. Fettstreifen mehr 
sichtbar sind, und hierauf wird exponiert. Ein 
wiederholtes Abwaschen vor der Hervomifung 
ist nicht mehr notwendig. 

Die samtl!( h< n FarbgQsse mOssen Stets licfat- 
geschotzt aufbewahrt werden. 

Im Dreifarbendruck finden diese neuen Farb- 
gQsse folgciuic Wi Wendung: 

Für das Gelbdruckncgativ Farbguss GG 
unter violettem Filter von gleicher Beschaffen- 
heit wie schon angeführt, d. i. für die Küvette 
Methylviolett i rSooo, fflr Trockenfilter derselbe 
Farbstoff. Dur* !i praktische Versuche Iialn- ich 
gefunden, dass man mit Farbguss AA und RR 



ebenfalls sehr gute Gdbdrucknegative erzeugen 

kann. Ich verwendete in beiden Fällen Kü- 
vettenfilter mit Säureviolett i : 8000, oder Trocken- 
filter mit demselben Farbstoff. (Essigsaure Im 
Farbebade.) 

Für das Rotdrucknegativ nimmt man Farb- 
guss AA. Als Flüssigkeitsfiltcr dient SäuregrOn 
(1:300), 4 ccm und Pikrinsäure (t:ooo) 40 ccm. 
Als Trockenfilter verwendet man für die eine 

Platte Kcliti,'rQn hl.'iulieli , für die andere Platte 
Naphtholgelb S, und nimmt bei beiden zum 
Farbebade Essigsfturezusatz. 

Für da^. Blaudrurknecjativ benutzt man Färb" 
guss KR unter roicin i illcr, und zwar nimmt 
man für die Kovettc 10 ccm Mandarin G extra 
1:5000, und 30 ccm Echtrot PR extra 1:5000. 
Für das Trockenfilter färbt man die eine Platte 
mit Safianiii, die /weite Platte mit Methyl- 
orange. (Bei beiden Essigsaure im Färtiebade.) 

Ueber Farbguss SS sei noch erwähnt, dass 
derselbe für die schwarze Druckplatte beim Vier- 
farbendruck unter hellgelbem Filter Verwendung 
findet. Zur Hervorrufung der Kmulsionsncgative 
ist der fipatcr anfrrfohrte Glycinentwickler von 

Hob] ciiiptelileiiswerl. 

Für diejenigen, welche lieber mit Trocken- 
platten arbeiten, mOgen folgende Ausführungen 
dienen. 

Für die Gelliplattf ist eine i,'ewölinlichc 
Trockenplattc zu vcrwcndca upd bei der Auf- 
nahme ein violettes Filter vorzuschalten. Für 
die Küvette nimmt man eine wasserige Pyok- 
tantnlösung, 1:8000. Als Trockentilter verwendet 
man Methylvioictt. (Borax im Färbebad.) 

Auch die panchromatische Platte von Lumierc 
ist für das Gelbdrucknegativ sehr gut verwend- 
bar. Doch ist in diesem Falle als Filter ein 
mehr blauliches Methyiviolett zu empfehlen. 

Für das Rotnegativ ist von käuflichen Trodcen- 
plattcn die Eosinplattc nach Vogel-Obernctter 
(Pcrutz) sehr empfehlenswert. Als KOvetten- 
filter benutzt man eine Mischung von 50 ccm 

Pikrinsfltire , t : roo , und 20 ccm .Sntire^jrnn, 
1:500. Für das rrockciifiltc!' färbt tnaii eine 
Platte mit Naphtholgelb S, und die zweite mit 
Echtgrüo bläulich. (Im Färbebade Essigsäurc- 
zu-satz ) Die Gesamtfärbung soll derjenigen des 
KOvettenfiltci s entsprechen. 

Wer seine Platten selbst farbenempfindlich 
machen will, kann nach folgenden zw« erprobten 
Vorschriften vorgeben. 

I. Vorschrift. 

a) Wässerige Lösung von Eosin- 

gelbstich, i :500, 

b) Destilliertes Wasser . "oo ccm, 
Eoäinlösung a . . . öo 
SilbemitraÜGsung, t:to. . 8 „ 

Nachdem die Mischung b gesrbiUti It worden, 
setzt man 5 ccm Ammoniak zu, wodurch sich 
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der entstandene Niederscblag wieder löst. Die 
Trockenplatten werden a Minuten in dieser 
Losung' im Dunkeln onfer steter Bewegung der 

Schale {{cbailct, iiml ini'>i,'!ichst rasch gttrnckiift. 

Als Filter verwendet man dieselben wie bei 
der Vogel-Obernetter- Platte. 

1 1 Vo rschrift fOr nass zu exponierende Platten 
(nach I I(it)ll 

] >t >tillit'rtcs Wasser . . looccm, 
Uraniiil^lsung, 1:150 . 25 
Krythrosinlösung, 1:150. 6 „ 

Ammoniak 10 „ 

SilbcrnitratlOsung, i : 10. a 
Die Platten werden 5 Minuten gebadet, mit 
W.T^ser abgespült iiinl in nass< m Zustamlr ver- 
wendet. Diese Platten zeichnen sich durch hohe 



Grünempfindlichkeit aus und geben klare, tadel- 
los abschattierte Negative. 

Als FlOsstgkeitsfilter verwendet man Pikrin- 

srtiiif, 1:500, als Trorkonfiltcr eine mit Au- 
ramtu gefärbte gelatinierte Glasplatte. 

Zur Herstellung des Btaudru'cknegatives be> 

uvvn man am besten tlic panchmninti^ In- Platte 
von Lumicrc, welche sehr rotempfiiidhel) ist. 

Als KQvettenfilter dient eine Mischling von 
to rem Bit brielier Scharlach, 1 : 1000, und 20 com 
Mandarin Ci e.xlia, 1:1000. FOr das Trockcn- 
filtcr färbt man eine Platte mit Biebricher Schar« 
lach, die zweite Platte mit einer Mischung von 
Naphtholgelb S und Methylorange. (Bei allen 
drei Farbstollcn Essigsaure im Färbebade.! 

(ScbluM folgt.) 




Di« Autotypie im Dietiste d«r Katalog 'Illustration. 



Von P loten cc. 




innd, rm- Katalogher^'i lli:ntc macht 
>.I CS sich bekanntlich zur Aufgabe, die 
aufgefohrten Gegenstände nicht nur 
soweit ant;ftngii; m"">L;Iicbst aiisfoiir- 
lich zu bestlneilirn , sondein aueii 
'in . naturgetreuer Abbildung; ib tn Interessenten 
vorzufahren, damit derselbe sich ohne weiteres 
.eingehend informieren iind ein entsprechendes 
Urteil bilden kann. 

Wirklich naturgetreue, nicht durch individuelle 
Auffassung und AusfQhrung beeinflusste Abbil- 
dungen kann indessen nur die PholO!;ra[)hie, 
und im speziellen diejenigen photoinrrhanisclien 
Druckverfahren Meiern, bei denen bi i de r Her- 
stellung der eigentlichen 1 )ruckfl.1che liie Indivi- 
dualität des Herstellers keinen Kinfiuss ausOben 
kann. Ferner dürfte es wohl kein Rcpruduktions- 
.verfahren geben, welches in Bezug auf Schnellig- 
keit der Hei^telhing der Druckplatten mit den 
versriiiedcnen photomechanischcn Verfahren kon- 
kurrieren kann. Weil aber . hier Zeit in allen 
Fallen Geld ist, wird unbedingt auch der Kosten- 
pnnkt /II Gunsten der letztgenannten ins Ge- 
wicht fallen. 

Von den verschiedenen Verfahtm , die hier 
in Betracht kommen, wird augenscheinlich die 
Autotypie am meisten angewendet. Es ist hier- 
bei nieiu nur die Herstellung der Druckplatten 
sehr ein/ach und sicher, sondern man bat es 
audi in der Hand, entsprechend den gestellten 
Hedingungen weitgi-hendsie Modifikationen ein- 
treten £u lassen. Handelt es sich um Massen- 
produktion, so können Druckplatten erzeugt 
Werden, flie diireb \'erwindiin'^ eines ^jroben 
RastciJ» sich für die gewilhnlichstc Sorte Druck- 



papier eignen, während in drr gleii ht n Zeit 
und nach dem gleichen Objekt Platten her- 
gestellt werilen können , die auf Kunstdruckpapier 
allerftinste ReMiltate liefern. Ks können aber 
auch weiter Ai nderungen durch Nachhilfe ge- 
schaffen werden, wodurch sich die Hrillanz und 
Klarheit des Holzschnittes mit der minutiösen 
Detaillierung der Autotypie vereinigen lÄsst: 

Handelt es sich schlie->s!icli um die Repr oduktion 
farbiger Objekte, so kann durch die Verwendung 
des Dreirat4>cndruckes auch hier etwas VorzOg- 
liches auf relativ einfache Weise geleistet werden 

Bei der ungemein grossen Wischiedcnheit 
der hier in Betracht kmimu iideri ()bjekle werden 
selbstredend an die Leistungsf.lhigkeit der Auto- 
typie zuweiU n ausseronlenllich grosse Ansprtlche 
gestcllL Da nun das aiilotypische Negativ aus 
technischen Gründen in den weitaus meiüten 
Fallen nicht durch direkte Aufnahmen des be« 
treft'i nden Obj( kts, sondern unter I>< nutzung 
eines durch vorhergegangene Aufnahme erhaltenen 
Positives hergestellt wird, liegt die Ursache des 
Erfolges oder Misscrfolges durchgängig in der 
Qualität dieser \'orlage Es sollen daher in 
nachstehenden Zeilen einige Mitteilungen gebracht 
werden, wie man bei der Üriginalaufnahme der 
verschiedenen Objekte zu verfahren hat, um ein 
for auiotypische Reproduktion geeignetes Positiv 
zu erhalten. 

Recht schwierig gestalten sich in sehr vielen 
F'.tllen <läe .Xiifnabmen von Maschinen und Kisen- 
waren. Dadurch, duss dieselben nicht nur von 
Natur aus dunkel sind, sondern auch noch 
i-inen zumi ist wi nig aktinisch wirksamen matten 
Anstrich erhalten, hält es hier oft ungemein 
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schwer, gut detaillierte Bilder zu erhalten, la 
solchen Fällen muss man, soweit es eben an- 

gans{ii( ist, die ni li-ik litun^ 1 t-ini i< htrr» , ila--s 
sogen. Spitzlicbtcr cntätchcu kOuutca, und rcclu 
reichlich exponieren. Es heben sich dann die 
stärker beli'uchtrtrn StrHrn j^cnügcnd ab, um 
eiac plastische W irkunj^ /u <nv.ii-U"n und ein Ver- 
wachsen der Schatten 7.11 verhindern. Ein passen- 
der, niöiflichsi heller Hintergrund lässt hierbei 
die Konturen scharf hervortreten und erleichtert 
die Nachbehandlunji unj^emein. Handelt es sicli 
dagegen um Maschinen mit glänzendem Emaille- 
oder Lackttberzug und vielen vernickelten Teilen 
iKahnilder u s w 1, so wird man zweckmässig 
ein ändert:^ Verfahren einäcliiagen 

Solche Maschinen lässt man allseitig von 
möglichst vielem tliffusen Lii ht lu lcuchtrH, um 
die Bilduny der hier stark witkciukii Kcflex- 
lichtcr soweit als möglich herunterzudrücken. 
Samtliche vernickelten, im Bilde sichtbaren Teile 
mfi<«spn mattiert werden, was' am einfachsten 
und (jhne jeden Nachteil durch Auftrag einer 
nicht zu dUnnen ätherischen Wachslöüung ge- 
schehen kann, die sich nach der Aufnahme leicht 
entfernen l.lsst. Weil indessen (l.in h tüf ein- 
tretende Lichthofbildung die KohUucd leiden 
worden, ist es durchaus angezeigt, lichthoflreiu 
Platterl , die man sich loicht durch Hinterkleidung 
gewAhnlicher Platten selbst herstellen kann, zu 
1ji init/i n. Der Hintergrund darf in diesen Fällen 
nicht 2U hell sein, damit alle an ihn grenzenden 
blanken Teile sich genügend abheben. 

B i allt 11 M.isi hiin naufnahmen ist ein weich 
arbeitender Entwickler vorzuziehen und hoch- 
empfindliche Platten geeignet; die Negative sollen 
nur iTi;issrij dicht rnlxvirlcflt \vcfd< n , und n!s 
Kopicrpai>i<-r iiLlinu man ein =ioklit.s, welches 
dem Charakter dt», Negativs entspricht. Um 
indessen eine erstklassige Koproduktion zu er- 
zielen, ist eine geeignete Ucberarbeilung der 
Druckplatte (sogenannter Holzschnitteffekt) von 
grösstem Wert. 

Schwieriger oft noch als die Aufnahme von 
Maschinen ist diejenige von ril.Asi;ci;enständen 
aller Art. Da hier namentlich Kcliexe stark 
auftreten, muss man unbedingt, wenn man klare 
Bilder erzielen will, zur lichtlioffi ■ :rn l'intti 
greifen. Sollen Hühigeiässe ausGlasaurLccnDimncn 
werden, so kann man auf nachsteli' i.di Weise 
gute Resultate erzielen. Es werden die Gelasse 
mit einer schwach rot gefärbten Flüssigkeit ge- 
füllt, wozu man Wasser und Eosin nehmen kann 
Hierauf baucht man die Vorderseite der Glä&er 
an und reibt sie mit Talkum ab, wodurch die 
Zeichnung besser hervortritt, falls es sich um 
geAUte Glaser handelt. Bei Aufnahme glatter 
Glaswarcn liegt das Geheimnis des Erfolges in 
der V'crwendung eines passenden Hintergrundes, 
Derselbe mujs eine solche Färbung iiaben, dass 
die Schatten dien geaQgcnd tief sind und die 



Lichter klar und kräftig hervortreten. Die £nt- 
wicklut^g soll eher etne harte, als eine weiche 

M in , und ist eine mässige Dichte entscbiedcii 
besser als das Umgekehrte. 

Bei Schmucksachen und Juwelierarbeiten im 

allgemeinen wird vielfach die Anwendung einer 
stark gelbempfindlichea Platte zur dringenden 
Notwendigkeit, damit einerseits die Schatten 
nicht zu schwer werden und anderseits an den 
stark beleuchteten Stellen die Zeichnung nicht 
verloren g«'ht. Auch hier ist eine künstliche 
Mattierung polierter Teile von . ausserordent- 
lichem Nutzen, und empfiehlt sich bei grosseren 
glänzenden Flächen die Ansvi nilung einer lichl- 
hof freien, und am besten gleichzeitig färben-, 
empfindlichen Platte. Hmtergrund, bezw. Unter- 
lni;p, mttss so gewählt werden, dass die Gegen- 
stuiuk »ich dunkel aiilu i^en, indessen erscheint 
es vorteilhaft, bierin nicht zu «Eeit ZU gehen, 
damit man eventuell abtönen kann, und helle 
Konturen nicht verschwinden. Die Beleuchtung 
soll diffus, aber doch nicht vi rflaclicnd gehalten 
werden, damit Cisclierarbeitcn vollkommen in 
der Zeichnung erhalten bleiben. Weich arbeitende 
Platten geben für die meist angewendeten Kopier« 
papiero die besten Resultate. 

Lederwaren bieten nicht zu viel Schwierig- 
keiten, wenn sie nur gut arrangiert und gut 
beleuchtet sind. Hauptsache ist, namentlich bei 
Schuhwaren, dass sie sich gut vom Unter- und 
Hintergrund abheben, jedoch muss .hier das 
Extreme durchaus vermieden werden. Die Expo- 
sition wird reichlicli ijcnommcii und mit ener- 
gischem Entwickler gearbeitet. Erscheint das 
eriialtene Negativ sehr monoton, so kopiert man 
auf pinr-tfi speziell hart kopicrrntleri CflloYdin- 
papier, wodurch man betncdigcnde Resultate 
erhält. Bei bunten Lederwaren, oder solchen 
in Verbindung mit Stickereien, kann man vor- 
teilhaft zur orthochromati-schen Platte greifen. 

Bei der Aufnahme von Skulpturen und ver- 
wandten Gegenständen ist zunächst die Färbung 
des Objektes von wesentlichstem Einnuss. Ist 
diese eine glcichmässig helle, fn /iv \\( i-,M-, so 
ist ein entsprechender Erlolg nur bei passender, 
nicht monotoner Beleuchtung, und eine der 
Wirkuni^ der Schatten ent'irirerhcnd« n liclicli- 
iunga/.e:L zu erzielen. Die Kntwickiung ü.uss 
mit einem möglichst weich arbeitenden Ent- 
wickler, der aber klar arbeiten durch- 
geführt werden, damit ein zartes .\ i;uiv re- 
sultiert. 

Polychrome Objekte können nur bei Ver- 
wendung panchromatischer Platten mit Benutzung 

von Gelbscheiben befriedigind wiedergegeben 
werden. Sollen sie durch Dn^ifarbendruck wie- 
dergegeben werden, so natürlich das Auf- 
nahnieverl'ahreii entsprechend L;<-tali<t wtidin 
Glänzende Marmorgegcnstatule ergetien hauiig 
st4>rcade Reflexbilder der Kamera u. s. w. Diese 



Digitized by Google 



tsa ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNlIt. 



können am einfachsten dadurcli beseitigt werden, 
dass man solche Objekte mit reinem Vorderficlxt 
beleuchtet und nicht zu nahe mit der Kamera 
an dieselben herangeht, was wiederum die Ver> 
wendting von langbrennweitigen Objeictitfea be- 
dingt. 

Bezüglich der für alle genannten Objekte an- 
zuwendenden Lichtquellen erweist sich das diffuse 
Ta|;eslicbt als am geeigoetsteii. Da es indessen 
nicht immer benutzt werden kann, mttss< man 

sich mit einer möglichst passenden künstlichen 
Lichtquelle vertraut machen. Falls es sich um 
kleine Objekte handelt, und eine bczOgliche 
Kinrichtung vorhaniip"^ is? , cinnci sich da» 
eiektrisciie Bogcniiclit ganz bt sondeis. Es müssen 
indessen zum Zweck einer gleich mässigen und 
auch zur moderierten Beleuchtung stets zwei 
Lampen angewendet werden, die selbstredend 
mit KfflfktiM i:n versehen sein inüssen. Falls 
dauernd Mascbinenaufnahmea zu machen sind, 
dflrfte sich die elektrische Scheinwerferlampe 
woh! als treeignct erweisen. 

Das stark wirksame Magnesiurnlicht erscheint 
hier in der Form eines Dauerlichtes, sei es als 
Zeiiliclupatronp u s. w., ^K iclifalls als geeignet. 
Um ein diffuses Liciit zu ei hallen, ist die An- 
wendung transparenter Schirme aus Seidenpapier, 
Mattglas oder ftbalichem Material das einfachste 
Verfahren. Zu berücksichtigen ist aber bei allen 
Lichtquellen, Jass oft zui" Kr/ielunt: der notwen- 
digen Tiefcnscbarle erheblich abgeblendet werden 
muss, wodurch die Exposkionszeit entsprechend 
verlängert wird, bei Nichtbcaclitting dieses IJm- 
standes al.-<u leicht Fehler entstellen köunen. 

Die Ab^Qge sollen stets auf möglichst glattem, 
am besten glänzendem Papier hergestellt werden. 
Auf solchem lassen sich indessen Retouchcn 
nicht anbringen, und man ist daher häufig ge- 
zwungen, solche, soweit als angängig ist, am 
Negativ auszufahren, oder aber eine Kopie 
auf ffir Retoucbe geeignetem Papier beraostellen. 



Mit Sicherheit lassen sich am Negativ Auf- 
hellungen jeden Grades bis zur gänzlichen Ab* 

deckung vornehmen Letzteres erfordert indessen 
bei sehr deiailreichca Kopieen Uebungen und 
namentlich grosse Aufmerksamkeit. Die an- 
zuwendende Deckfarbe soll eine solche Beschaffen- 
heit haben, dass sie auch in dünnerer Lage 
absolut deekt, ?>ieli itii Licht nicht stark iliidett, 
nicht rei&st und abspringt, und endlich nicht eine 
solche WasaerlOslicnkeit besitzt, dass sie in die 
Gelatineschicht einzieht. Letzteres ist sehr 
wichtig, indem man hierdurch etwaige Fehler 
wieder beseitigen kann, was bei den in die 
Seiilclit einziehenden Farben nur sehr schwer, 
und unter Uiubländcn gar nicht möglich ist. 

IKe Vertiefung von Schatten kann mit Hilfe 
von geeigneten Messern geschehen. Handelt 
es sich indessen um kleine, scharf begrenzte 
Flüchen, Linien u s. w , so ernjjfiehlt es sich, 
solche Arbeiten am Positiv vorzunehmen. Man 
kann in diesem Falle auch Kopieen auf glänzen- 
dem Papier nehmen, und die erfnrderlif he 
Retouche mittels in die Schicht euuiclieuder, 
nidit aktinisdl wirkender Farbstofflösungen vor- 
nehmen, die man mit sehr feinen (Retouchier-» 
Pinseln sorgfalti{; auftragt. Die Schicht ver- 
liert dadurch ihren Glanz nicht, und die Arbeit 
ist nicht schwierig. 

Um brillantere Drucke nach weniger guten 

Negativen zu i rzieien, kann man entweder die- 
selben auf einem passenden Entwicklungspapier 
herstellen, oder man benutzt, wie schon oben 
ani^cqebcn , ein siiczicll harlkopicrcndes Ccllofdin- 
papier, wie solches im Handel erhältlich ist. 

Dass auch der Bildton fQr die Qualität des 
Reproduktionsnegatives nicht ohne Einiluss ist, 
dflrfte wohl bekannt sein. Lassen die Schatten 
des Hild .'s an Intensität zu wünschen Qbrig, so 
wird man zweckmassig nur bis zu einem wenig 
aktinischen Braun, nicht aber bis zam wirk- 
samen Violett oder Blau tonen 



Die graphisehen K^f^ßte auf der Ausstellung in fAainx. 

(VN.ii ims-crtiii b.icli tlort etU-miidlc:! Si:.t.-/i;il- Korrespondenten.* Nathdruck trrltütrm. 




[m goldenen Mainz, das sich rühmen 
kann, Altmeister Gutenberg seinen 
grössten Sohn zu nennen, war schon 
dos öfteren die Graphik zu Gaste. Zu- 
meist handelte es sich dabei um frohe 
die, wie im Jahre 1900 die imposante 
Gutenberyfeicr, unter Beteiligung grosser V'olks- 
roasHcn abgehalleu wurden. An derselben Stelle, 
wo damals das Jubiiäumsfest stattfand, in der 
mächtigen Stadthalle, ist jetzt vom Süddeutschen 
Photographenverein eine internationale Ausstd- 



Feste , 



lung veranstaltet, deren Abteilung „Graphische 
Künste* gewissermassen eine Ergftnzung des 

Gntenhcrt,' MiiseuTHs bildet, da sie Zeugnis ablcjit 
von dem gegenwärtigen Stande der modernen 
Graphik. 

Dem ganzen Charakter der Ausstellunt^ ent- 
sprechend, sind CS zumeist Erzeugnisse der auf 
pholographischcr Grundlage beruhenden Repro- 
duktionsverlahren, da aber auch einige Arbeiten 
in manueller Technik ausgestellt wurden, so 
bietet sich hier eine vorzOg^idie Gelegenhnt, 
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Uen Einfluss und die Bedeutung der Photo- 
graphie in der RcproduktionstcchDik an aus- 
gcwühltcn Drucken kennen zu lernen und dabei 
V'crgleiche zwischen den einzelnen Verfahren 
anzustellen. Ein Kundgang durch die den gra- 
phischen KOnsten gewidmeten Räume ist daher 
von grossem Interesse. 

In der st-lir lirili-.rli drk'i: ii-rtc-n Koje der 
Firma Joh. HambOck, graphische KunstanMalleu 
Manchen -Köln, sehen wir exakt ausgef Ohrte 
Chroniotypieen und Duplexautotypieen Sehr 
anschaulich wird der Vorgang boi der Herstellutig 
von Zinkatzungen vorgefahrt, indem Aet/skalen 
fQr Autotypie und Strich, ferner Raster, Galvano 
und Mater in GlaslcSsten ausgestellt sind. Auch 
die Ent-itclnin^ <::n> ■, Dreifarbendruckes wiic! 
durch Skala und Andruck erläutert. Aus&er 
verschiedenen Rastermethoden ist besonders ein 
Tuschverfahi oti von Interesse, dcs^t n AmvcmlunL; 
sehr häufig von Wert sein dürfte 1 \ < : lahi i u 
besteht darin, dass ein Abdruck der geätzten 
Strichzeichnung koloriert wird, danach werden 
sodann die einzelnen Farbenwerte in schwarzen 
Tuschetönen auf den einzelnen Abzügen fixiert, 
diese getuschten Blatter mit Raster aufgenommen 
und so die einzelnen Farbplatten für den Druck 
geschaffen W'u die ausgestellten Arbeiten be- 
weisen, lassen sich auf diese Art sehr schöne 
Resultate erzielen. 

Welche ungemeine Vervollkommnung tler 
Lichtdruck aufzuweisen hat, zeigt die Aussti lluiiy 
der Firma Zedier & Vogel -Darmstadl, die ihre 
ganze Koje mit sehr schönen Lichtdrucken 
(speziell Postkarten) in schwarz und farbig aus- 
follt. Besondere Beachtung verdienen auch 
einige vorzQgliche Glanz- und Mattlichtdrucke 
von Originalaufnahmen. Ebenso sind von der 
BoriiKf f^i apliisclirii Kmi-3t;\n->l.iU I^. Schade 
ein paar gri>s!,e Licludiutkc iiu ci wabucn. 

Einer der bedeutendsten Aussteller ist die 
Ktinstaiistalt E. Nistcr in Nürnberg, die einen 
gan-'i 11 Saal mit ihren interes.santeu Erzeugnissen 
einnimmt l iier bietet sich vorzQgliche Gelegen- 
heit, Chromolithographieen in musterhalter Aus- 
fObrung mit Farbenheliogravuren zu vergleichen, 
wobei die I.ithni^i aiihit l n !>< sonders durch ihre 
saftigen, reinen Karbentöne vorteilhaft hervor- 
treten. Auch eine Reihe von KOnstlern ber- 
gest« llti (1ri£;inal-Lithographieen (Landschaften) 
in weissem Rahmen sind von ausgezeichneter 
Wirkung. Zu erwähnen sind auch einige Rah- 
men mit äusserst exakt ausgeführten Ansichts- 
karten in Photographie und Radierung, ferner 
Farbenautotypieen, Holzschnitte und l.ichtdi lu kr 

Die Firma Meisen bach Rifiarth de Co. fahrt 
in ihrem sehr geschmackvoll dekorierten Saal« 
dem Besrhaurr pr;trliti.L;r failiii,'«-- Pliotogravuren 
in feinstem Kupferdi uck, t bei»so ciiuge gelunj^ene 
Reproduktionen in Citochromie vor. 

Welche Resultate sich bei der Kombination 



von Lichtdruck mit Chromoluliographie erzielen 
lassen, zeigt sich besonders an zwei Gemälde- 
rcproduktionen der Wiener Hof- uml Staats- 
druckerei, die bekanntlich auf dem Gebiete des 
Kombinationsdruckes 1 lervorragendes leistet Bei 
diesen Drucken ist durch Hinzunabmc der Licht- 
druckplatte eine vollkommen originalgetreue 
ReprO(]iikli'>ii ri/ifl; worden. 

Von Interesse ist auch in dieser Kollektion 
eine schöne Photoalgraphie und eine Serie von 
Autolypicen , Litl;n;ra| ihii en und Radierungen, 
die in einem Rahmen vereinigt sind. 

Die so Oberaus vielseitige Firma Schelter 
& Giesecke in Leipzig zeigt gute Drucke von 
Ein- und Dreifarben -Aulotypiecn und Strich- 
a^/ull^^n, lI.u nso die Firma 1 1 usnik Mäusler- 
Prag, die ihre Probedrucke recht wirkungsvoll 
in einem Rahmen auf blauem Grunde placiert hat. 

l'nti:!' den i.-i .sfiii-, Katitiicti «.x-f einigten 
zahlreichen AibeiRii von Mcuku <i« Ostcrmaier- 
Dresden sind die Drucke in Phototiniverfahrcn 
von vorzöglicher Wirkung. Der Kunstverlag 
Schuster-Berlin stellt auf einer Wandfläche 
elf gute Heliogravüren aus, wahrend die Kunst- 
anstalt A.Krisch-üeriinFaksimilereproduktionen 
in ihrem Spezialverfahrcn (Dreifarbenlichtdruck) 
zeigt. 

Sehr umfangreich ist der Drei- und Vier- 
farbenbochdruck vertreten. .Ausser den schon 
genannten Firmen hat die Firma Genr^ I?f>x en- 
stein & Co. -Berlin vier Rahmen mu dci artigen 
Drucken zur Ausstellung gebracht. Auch die 
Hofkunstanstalt von Angerer & Göschl-Wien 
bringt unter den sechs Bildern, die sie ausser 
Preisbewerb ausstellt, ein paar sch<)ne Drei- 
farbendrucke. Ebenso zeigt die Graphische An- 
stalt Alphons ßruckmann-MOnchen in Ihrer 
Koji l im- Kol! kli'in .Autotypie- und Chromo- 
typlctii iickL , die als Auflagedrucke sehr an- 
erk< niHJii-.werte Leistungen bilden. 

Bei allen diesen Arbeilen kommt dtr grosse 
Vorzug des Dreifarbendruckes, die photogta- 
phische Treue der Originalzeichnung voll zur 
Geltung, wenn auch die Wiedergabe der Farben 
vereinzelt zu wOnschen Qbrig lässt. Dabei darf 
nicht vergessen werden, dass es sich bti allen 
hier ausgestellten Arbeiten um ganz ausgewählte 
Drucke handelt, die fOr die Beurteilung des 
Dreifarbendruck^?; hei Mnssenaiifla^'cn keinen 
rechten Massstab bilucn. Immeriiin muss an- 
erkannt weiden, dass in den letzten Jahren 
wohl auf keinem Gebiete der Graphik so grosse 
Fortschritte gemacht wurden, wie auf dem des 
Dl . ;!a: Ix ndi III k^^ , der auch nie so gut ver- 
treten war wie iu dieser Ausstellung. Weniger 
-gut ist im allgemeinen der Vierfarbendruck ver- 
treten, der den Bikleiii nicht selten ein hartes 
und schmutziges Aussehen verleiht und deshalb 
nur in ganz besonderen FiUen angewendet 
werden sollte. 
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Kine bcsoiulLic Art (l« r pli(Jioiiurchani»ilit'ii 
Reproduktion ist ilit- s<.gcn KotalionsjihiHo- 
t;raj>liic, die in Doutsclil.ind zuerst von dcr 
Ncui ii aphisclicn (lL^Llls^■llaft in Slcglit/.- 

I$< iliii mit i;iii^s< iti KiIdIl;«-- ciiit^rhilirt wiirdL-, 
Uic Maschinen /um lululucn und EnUvickdn 
von Bromsilbcrp;ipii r .-^iiul Jedoch in wenigen 
Jaliicn si< vcrvnllkdmiiincl worden, da^s ver- 
schiedene ncac Giossbetriebc dieser Art ent- 
standen , welche die Erzeugnisse der Photographie 
in grossen Ma-scn vii. lla!ti^;en. iJie Kotnpliot. 
Gesrllsfliatt für ptioioni aiituM-hf Industrie ni.h II, 
in Berlin. Udu t auf einer !;ri)s>><. n \VandfI;it li>' ihre 
au( inaücliinolk-in VV'cj^c bcr^ciiU-lUen Bromsilber- 
Rotationsdrucke vor , die so vollendet sind , dass 
sie sieh nur wonii^ von Ljewöbnliiht-r Photo- 
graphie untcr^hddcn, dabei aber in sehr kurzer 
Zeit in grossen Massen herffcsicllt werden 
können, l'nirc uK-in interessant i>t auch tlie Aus- 
stclluni; »ler Arislo])hot, l'liotoj^rapiiisclie Ma- 
sehinen« huckanstah m. h. Ii in Leipzig-Reudnitz, 
<he in ilirt-r mM hinarkvoll »U-korierl* n Koje 
ein pliot<i),;raphisi lu Hildbatui vem Ihfuiisilliur- 
drucken, sowie Kepioduktionen ain Bocklin- 
l'apier in Rahmen ausstellt. In richtiger Er- 
kenntnis, dass der plioto;;raphisclic Masrhincn- 
drurk heiin Hn.'msilhe: p.)|>i> ; m Ir. sieben ble iien 
kann, bat die Arjsco^>llot-lie■^ellscha^t tasi sämt- 
liche Kopierverfahren in den Kreis ihrer 'räti;;;- 
keil ^;e/:oj;en, mul stellt jetzt auch unter dem 
Namen Lyno^ravure farbige photetyraplüstlic 
Sehnclldrucke bei , die Mch für GemäldcreprO- 
duküonen vorzüglich eiijncn. 

In das Gebiet <lor phfitotfraphi-ichpn Repro- 
«iuktion i;<-l)Arl aiieh die L'cbei Ira^unj; von l'bolo- 
graphieen aui Porzellan, Glas u. s. w., wie sie 
von den photokcramisciien Anstalten Gcor^ 
filock in VVürzburt; iintl Brunn- r \ IMoelz 
in München ai» Speziuhlal le rLcestelit werden 
Beide Firmen brin|;cn hier sehr liiii>si lu Arbeiten 
ilicser An zur Aussti Hunt; Zum Seitbiss sei 
auch die I i xtilo;;! a|)liie Micb inid Co ni Bingen 
genannt, die sich mit der I hrstelluni.; i>b'>io- 
grapbiüchcr Reproduktionen au( Geweben (i^ein* 
wand, Sammet, Seide u. s. w t beschäftigt, ein 
V'eifahren, das, wie die au-.^'e>ti:.lteri Aibeiti-n 
beweisen, in letzter Zeit erlieblichc Vervoll- 
kommnung erfahren hat, und jetzt fOr mannig- 
fache ilekoraiive Zweckt \'( rwendiiiiiC findet. 

In dein >i">;;en. Klutn.saal ti'/r Aldeiluiii; (ira- 
pbi>>ehi- Kiiiiite haben eine Reihe au^L:ewablier 
Arbeilen der obenj{4-natinten Finnen ihren Platz 
erhalten. Zumeist handelt es sieh dabei um 
Oreifarbendrurke , \ on <!< nrn die der I' inna 
Hrcnd'amour, Sinihart \' Co.-Münchcn durch 
die fein abgestimmten FarbentOne auffallen. Unter 
ilen Drueken avis den t;r,ipliisi ln ii Kurisl,iii>t,dten 
Job. Hambucks Itsselt ein lableau nni vier 
Chromotypieen nach direkten Farbenaufnahnicn. 
Die&e Arl>eilen verdienen noch besonderes intcr- 



< sse, ila es sieh um niustermiltige Aullayedrucke 
handelt. Die beitlen \'iei larbendrucke, welche 
die Firma BO.xeiistein \' Co an diesi-r Stelle 
ausstellt, sind zwar t<-cbni>ch sehr gut aus- 
;;eiiihrt, /oi-eii ab- T ilu' schoH oben angcfdlirtcn 

Nachteile die^i-s X'erfabrens 

Sehr ;^ut ist die Wiener II<>f- und Staats- 
druckeiei durch zwei präclulj-e farbii;e Kombi- 
nations<h ucke vertreten, deren Technik iLicbt- 
druck mit Chromolithographie und Lichtdruck 
mit Aut'>t\ pii 1 i;aiiz ausuje/eichin t ilcin Charaktt r 
der zu reproduzierenden Gemälde angcpas:»t ist. 
Auch E. Nistcr hat hier schone Kombinations- 
tltiicke /III Aii-sirllunj; ^^eluacbt \'on A. Bruek- 
inann ^ehen wir im Kbrensaal zwei Chruiuo- 
typieen, die als Faksimiledrücke die zarten Farben- 
tone recht wirkun^-svoU wii ch t uebcn .Xni;' rt i" 
CV'Guschl hal)ell eine 1,'losst: Kupfiiat/uiig luui 

Clair-Obscui -Druck nach citieni Genrcbilde 
ausgestellt, während unter den Blattern von 
Scheiter Ar Glesecke zwei Kupferautotypicen 

in linem Rahmen, sowie eine Dreifarbenauto- 
typie in Kupfer besondere Erwähnung ver- 
dienen. 

Von Meisenbacb Kiffarth <Si: Co. ist 
hier nur ein grosücs Kaiserbiid ausgestellt, das 
von der Firma in Heliogravüre ausgeführt 

winib- Weitet wäre aus liem Ehrensaal noch 
zu nennen eini>chöncä Photogravurc- Tr^ptychon 
von der Chalkographischen Anstalt L. Angerer 
in Berlin und gutt- BromsÜberphotographieen 
der Külupbot • Gci>ellächa(t. 

An einer anderen Stelle in der Gruppe ,In- 
dii-stiie" haben cinii;e Druckmaschinen ihren 
Platz erhallen, die Kir tli. n Graphiker von Inter- 
esse sind und desfialt) auch zum Schluss noch 
kurz eiwalint werden sollen Die Maschinen- 
taurik Jobaniiisliet ^l; , Klein, Forst Buhn 
Nachf, in Geisenheim , hat eine Autotypie- Schnell- 
presse für die feinsten Arbeiten, sowie eine 
ingeniös konstruierte kleine Liditdruck-Schnell- 
prcss,. au>j;est< llt. \'<>n der Schnellpre-.senfabrik 
Frankcnthal, Alberl tS< Co., A.-C»., iu Frauken- 
thal, Ist eine Cylinder- Accidenzsclmellprcsse 

„Rlieiiaiiia'* , sowie eine Tietfeldruckmaschine 
„Rcj^iiia" Nr. .i ausi;estellt. Beiile Maschinen 
sind mit Einrichtung fUr direkten elektrischen 
Antrieb verschen. Eine Chromotypie- Schnell- 
pnsse Nr. 7, 866xi263tnin grft'^stc Satzfl.lche, 
900 bis 1 _.ioo Abdrucke pro .Stuiiili , stellt tlie 
Schnellpressenlabrik A. Hamm, A.-G., in Heidel- 
berg aus, während die Firma J. G. Mailander 
in Cannstatt eintr Lichtdruck - Schnell; 'i ' \i 
PlatleiigrOsse 7o;<toocm, den Besuchern vor- 
führt. Diverse Maschinen für Papieriudustric hat 
tlann m ch die Firma F W'. 1 1 eim in Offenbach 
a- M. zur Ausstellung gebracht. — 

Hat man diese interessante Ausstellung in 
allen ihren Teilen besichtigt, so ist es besonder» 
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lehrreich, die Schritte nach dem nicht weit 

(.Ia\ii!i i ntft rnti n (iiiteiibcru-Musi um zu It nki ij, 
um üori cr«t ein richtiges Uild von den ge- 
waltigen Fortschritten zu gewinnen, welche die 
Graptiik iiatiu iitlicli in Ii t/tt (• Zeit /n i i /i iclinon 
hat. JeÜL'nfalls war es ein giückiiciier (jcdaiiki , 



zu dieser Ausstellung auch die moderne Graphik 

Iniaii/u/iilKii iiiul sn in tln Scult Gutiii- 
bergü einen üeberbiicii Qber die Eutvvickelung 
der graphischen KOnstc von ihren allerersten 
Anfängen bis auf die G«-,ii< n\vai i zu ermöfilirlien. 

1-iitz liansen-lii-rlin. 




iine \vomi'V.,'!ii-li ivh Ii In ikli ii' Frai;i- 
ist ilic, o() maii IJlau in rciui u i.iclil- 
partiecn <ler Fleisilitöne entfernen 
soll oder nicht. Blau wirkt da so 
stOrend und schmutzctui , dass man 
sich li-irlit ilazLi vcrlciti n la'^s/ii kiWintu, wi tiu 
nicht in der Wiedergabe des Fieiscbcä gerade 
die grfisste Weichheit der Ucbei^nge verlangt 
\v< i<l< n wiittlf, was man ah< r durrli .\u->M lialt' :i 
in <1' 11 UM iNtt-ii Fallen tiscliwcrt. Man tut audi 
am lii sti II, in Gesichtern u. s. w. die Lichter 
im blau iiiciit zu entfernen, sondern fein zu 
atzen und Sorgfalt heim nriicken anzuwenden. 

Dui rh ili' iilii n ( rwahtUr spezifische Hellig- 
keit des Gelb la.s!>t man sich anfangs gern zu 
der Annahme verleiten, dass diese Farbe in 
drn Si liattfii niclu htsoiulcrs stark m Iii iiiiiss, 
da sie ohnehin nicht kraitgebend wirken könnte. 
Das ist aber ganz und gar irrig; Rot und Blau 
mit weni^ Gelb geben nif kr;!!'!!^'«- S< liatti ii, 
und intis-, der Aetzcr daher .schon bei der Cn Uj- 
platie auf dii seil Umstand achten. Reines Scliwnrz 
wäre eigentlich nur zu erzielen, wenn die drei 
Platten voll, ohne Raster, übereinander ge- 
druckt werden; diirt h den Kontrast wird t > 
aber in der Regel ^chon erzeugt, wenn der 
Raster sehr geschlossen ihl, also noch feine 
w. i'^sc Pnnkte in den einzelnen Farben siud, 
welche Punkte aber beim Druck von den jeweilig 
andct en Farben gedeckt und aufgehoben wt rd> n 
Und daher kr>mnU <s, dass man nur in den 
Seite iisti II Fallen geiiüilyl ist, .Schwarzen in den 
drei l'laiten vollkommen uuszudrrken. In eben« 
solcher Weise erklärt es sich, dass man reines 
Rot oder Blau selbst bei sattestem Auftreten 
nur sfhi venin/ It v 11 aiisdcrken muss, ui il 
die im geschlossenen Kaslcr stehenden feinen 
Oeffnungcn durch die in diesem Falle spitzen 
Punk'e d'-r darfil)LTlio4i;ndin zweiten Farl>i' 
griisstuiit* ils aus;,f< liilit u i i i!' n , und so ein volles 
Aussehen lnwii ki n; \ i ■! .lu-u;! -ct/t nniss da natör- 
lich werden, dass das Kot oder Blau so satt 
sein muss, dass ein Bruchteil di-r zweiten Farbe 
nii lit stiiri ni! wirkt, was in i!i n m< jstcn Filllen 
zutrifft. Nebenbei sei erwähnt, dass es für den 



Erfahrungen Ober Dreifarbend ruek. 

Von R. Russ in Wien. 

(FvrtscUuii];.) 

Driii-k sti ts von Nachtti! ist, wi-r.n l ine l^aibu 
|)ai lic< iiw i ist voll ausj^c deckt vvei ikii niuss, wt il 



ifatMrutt vrrbolrii 



die voll. :i .St. llen so viel Farbe und so starken 
Druck brauchen, dass die offenen Partiecn leicht 
darunter leiden und schmieren. 

UlIk r die Rflcksirht auf dii- Kraft des Bildi s 
darf aber der Farbenätzer die Tiefe des Ciiche-s 
auch in den Schatten nicht ausser acht lassen, 
denn niilits ist für di. ii niucki r uiianiiftu hmer ; 
die Schalten lu lnnen ein wcilliges .Xussi hm im 
Druck an, reissen unvermittelt liegen diellalb- 
lüne ab und bereiten mannigfache andere Kala- 
mitäten. Deshalb muss jede zu schwache Kopie 
zurückgestellt werden, weim sie eine gcnOgcnd 
tiefe Aetzung nicht erniö,i;liclit, oder wenn man 
durch eine Zwischenät/unj; nicht helfen kann. 

Ks Iilit tii- Ulis jt t/t nnrh zu uiUersuehcn. wie 
weil der Aetzer mit seiner Arbeit gehen darf, 
ohne einem günstigen Endresultat Abbruch va 
tun IV iiii nn ifarliendrvii k , inslK s.imlt rc bei 
ilireklen Autnahmen, ist man luiulig gezwuii j^eii, 
fr)rmliche Gewaltiltzuniicn vorzunehmen, um eine 
Platte in benötigter Weise zu ändern. Da ist 
beispielsweise das Rot in t^rOnen und dunkel- 
blauen Partieeii so stark, da-s, um es t;eilO<;eiul 
hell zu bringen, derart intensive Avtzuugen 
nAtig »ind, wie wir sie nicht anwenden k6nnen, 
nl:n<' die Glätte tler I)e/ni,dirhen Stellen zu he- 
eiiitvachli^en. Und wi il i s eines d< r misslichslen 
Dins;e ist, wenn eine Rot- oder Blauplatte rauh 
winl. muss dirs virmi- diti werden, uiul nuiss 
tier N;u hschneidi r das .\u:hi Ikn besorLjeii, da 
dieser Ober Mittel vcrfüs^t, dit s in sehr ruhig und 
gleichmässig wirkender Weise bewerkstelligen 
zu können. Ganz dasselbe gilt, wenn eine 
sclion un;u!)i!4<- I'l.hlu', wo sich also offene 
Kastersiellen in gescblosbeiie eingestreut finden, 
noch heller gemacht werden soll. WOrdc man 
dicselb' n;zi ii, so wird der offene Raster stärker 
ani^i iiiitfi II als di r t;t schbissi lU' , und die Un- 
ruhe di iai; n i Ii V. 1 stärkt werden. Wollte man 
sich durch Decken der offenen Stellen helfen, 
so ist das erstens sehr zi itrauhend , und zweitens 
Wi rd' n immer Teil<-h< n der Kri uzrasterlatjen 
niitgcdcckt werden, was die Zerrissenheit nur 

ao* 
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vprmchrt; der Nachschncidcr aber kann auch 

hier leicht aMulfi n Fr i n ; i>t i s iifttig oder 
mindest von Vorteil, den let<^tui'cn zu acquiriereo, 
wenn sich hei Anferügfung des Sehwarzdruckes 

nach der Actz ini; einer Platte zeii(t, da^s mir 
noch einitje kleine lichte Stellen inmitten tiiinkkr 
noch heller \ver<len sollen, deren AtlSSpanm^r 
beim Decken bchuf>> nem-rlicher Aotzunj; /.oit- 
raubender wäre, als das l'eberrollicrcn oder 
Durchreissen der betreffenden Lichter. 

Solange es al&o gebt, arbeite man mit der 
Aetzung, denn durch sie wird das Rasterkorn 
nicht ^fejtndert, und kann sehr ruhige Wirkung, 
groä&eGlätte erreicht w erden. Zum Nachschneidet 
sollen die Platten erst kommen, wenn die oben 
bezeichneten Falle eintreten. 



Ob man nach der Aetzung gleich probe- 
weise .iiiil; iK. kiT) ^oW , «nlcr nl) ..Ii r Narlisclmi iJi r 
die auch obuc farbigen Druck ersichtlichen Fehler 
gletdi beseitigt, bleibt sieh ziemlieh gleieh; vor* 
teilhaft dflnkt uns da^; iLtztere mir, wtU r^^ 
imincr angenehm ist, wenn zur weitereu Reluuchc 
ein Probedruck vorliegt, der zum Original schon 
besser stimmt, der von den unvermeidlichen 
Flecken und Fehlern gröbster Art befreit ist, 
und auf welchem daher das noch ZU Verbessernde 
deutlicher sichtbar ist. 

Nach dieser WOrdigung -der Aetzung erObrigt 
es uns noch, die letzte Retouche in den Kreis 
unserer Erörterung zu ziehen, uäinlich das 
Nachschneiden, was im folgenden fünften Ab- 
schnitte geschehen soll. (Pottietsotig folgt i 




Mitteilungen aus dem Photoehemisehen Uaboratorium der 
Königl. Teehnisehen Hoehsehule zu Berlin. 

Voo C. Blecber. 
Juli-September 1903. 



— O. Mente, dein wir si hon so viele treffliche 
Arbeiten über die autotypischen Aufnahme- 
verfahren verdanken, ergreift im „Alleremeinen 
Anzeiger für Druckereien" 1903, Nr jij und j i 
das Wort, um seine Erfahrungen „Leber die 
Reproduktion autotypischer Originale' nieder- 
zulegen 

Er betont zunflchst, dass es wohl möglich 
sei, einen autotypischen Druck als „Strichsachc" 
zu reproduzieren, vorausgesetzt, dass der Raster 
kein allzu feiner ist, der Druck in tadellosem 

Schwarz ausgeführt wurde und die verlangte 
Reduktion keine zu erhebliche ist. im all- 
gcmeinen wftre es indes angebracht, das auto- 

typische Original min< !^ > iiii;. ^chaltctem Raster 
aufzunehmen, wobei ineiirere Wege zum Ziele 
fOhren können. Der erste und vielfach he- 
schrittene besteht darin , die .Autotypie mit 
dt ckendcn Wasserfarben sn zu Obermalen, dass 
die Rastricruii'4 \ i - hwitulet, dasOriginal also das 
Ansehen einer Tuschzeichnung erhält, die denn 
auch wie jede gewöhnliche Tuwhzeichnung 
weiter zu behandf-In ist. Entluilt r.'.r Autotypie 
viele Details, so ist es vorzuziehen, die Rastcr- 
aufnahme nach den fQr die Farbenautotypie 
gültigen Grün Isätzcn zur Vermeidung derMoirt - 
bildnng ausznlilhrcn , d h die ursprüngliche 
Liniatur mit der durch die Aufnahme hinein- 
gebrachten zweiten Liniatur unter einem Winkel 
von 30 bis 45 Grad zu kreuzen. Dieses ISsst 
sich beim N'orhandenscin einer geeigneten Rastei- 
einsteitvorrichtung in der Kamera oder Kassette 



leicht durch Beobachtung auf der Mattscheibe 
crr< irlu n und ist durch Drehung entweder des 
aut<ity[)ischen Druckes hei feststehendem Raster, 
otlcr Juii li DrcIuiriLT des Rasters bei unbeweg- 
lichem Original zu bewirken. Ist eine unmittel- 
bare Beobachtung des Krenzungseffcktcs nicht 
angSngii,'. ist natOrlirh rtcr Winkel ent- 

spreclicuiJ a')/uiin.>.acn. Achiillclits w.ire zu er- 
reichen unter Anwendung eines Rasters, der 
einen anderen Kreuzuugswinkel besitzt (z. B. 
60 Grad) als der zu den üblichen Aufnahmen — - 
also auch bei der Herstellung der in Frage 
kommenden Autotypie — verwendeten Diagonal- 
raster mit 90 Grad Winkelung. Gute Wirkungen 
lassen sich auch clurcli Reproduktion unter Ein- 
schaltung eines Kornrasters erzielen, doch &teht 
diesem Vorgehen die in der Regel schlechte 
Driickfahigkeit der Korndicht^s entgegen. Als 
letzten Weg zur Wiedergabe autotypischer Drucke 
empfiehlt Mente die neuerdings unter Patent- 
schutz gestellte, nach den Erfahrungen des Re- 
ferenten-längst bekannte Methode, das Bild des 
autolypischcn H: i^In.iU auf (U t Mattscheibe un- 
scharf zu entwerfen. Durch diese Unscharfe 
tritt an die Stelle des aus schwarzen und weissen 

Punkten bestehenden zerlegten Bildes ein Halb- 
tonbiKl, das die (jefahr der Mouebildung bei 
di r .Aufnahme durch den Raster vftUig eliminiert 
Bei die-<_r Art der .Aufnahme kann entweder 
so vorgegangen werden, dass zunächst ein un- 
scliarft-s ilalbtonncgaliv , von diesem eine Papier- 
kopie, und danach endlich die Rasterau Inahme 
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angcfertigl wird, oder es wird unmittelbar durch 
den Raster hindurch das unscharf cinjjestellte 
Bild Fixiert Gleichviel welcher der beiden 
Vorgänne zur Anwendung gelangt, eignet sich 
das auf Unscharfcinstellung basierte Vurfalin n 
nur da, wo breite Flflcheo ohne viel Details 
zum Ausdruck zu bringen und. 

— Uebcr das bisher wenig oder gar nicht 
angewandte »orthochromatische nasse Kollodium- 
verfahren" berichtet „The Process Photogram", 
August 1903. 

Zur Aufnahme eignet sieb ein Kollodium 
folgender Zusammensetzung: 

95prozeiitigcr Alkohol 435 8. 

65 pro/entiger Aether> . . 653 ^ 

Pyroxylin. , i4.95gr 

Kadininnihrotind . , . . aog, 
Eosin JK t25prozentige alko- 
holische Lösung) ... 33,5 g. 
Dir Sensibilisierung sollte in /wi i auft in- 
auderfolgenden Silberbädern, von denen das 
erste mit DutigsAure angesäuert ist, erfolgen. 
Die genauen Rezepte fnr lir^sc Silberblder sind: 

Erstes Silberbad: 
SUbernitrat 131 g, 

destilliert LS Wasser . 1090 „ 

Essigsäure bis zur Rötung blauen 
Lackmuspapiers. 

Zweites Sitberbad: 

Silbemitrat 12 g, 

destilliertes Wasser . . . 1090 „ 

Salpetersäure bis i n zur ROtung 
blauen Lackmuspapiers. 
Die kollodionicrtc Platte wird zunächst ins 
erste Silberbad i^etegt, bis sie die bekannt» n 
Fettsireifen nicht mehr zeigt, danach noch tür 
drei Minuten im zweiten Rad untergetaucht. 

— Ueber ein Ii -.otiders empfehlenswertes 
Verfahren zur Schwärzung der mit Blei oder 
Quecksilbersalzen verstärkten Kollodiumnegative 
schreibt „The Process Photogram", August 1903, 
nach den von W. Weissenberger darüber in 
den „Technischen Mitteilungen der Expedition 
zur Anfertigung von Staatspapicrcn in St. Peters- 
burg" gegebenen V'eröffentlichungen. 

Das Verfahren kennzeichnet sich dadurch, 
dass an die Stelle des Oblichen Ammoniumsulfii!< 
zur Schwärzung ein Gemisch aus Natriumsultid 
und Ammoniumsulfat tritt. Ammouiumsulfid fflr 
sich allein besitzt die Nachteile, dass es stets 
in frischem Zustande verwendet werden muss, 
und dass die Negative sehr gründlich z i \va^clu!ll 
sind, wenn nicht Flecke aller Art resultieren 
und die Verstärkung in Frage stellen sollen. 
Hierzu kommt noch der auf die Dauer uncrtrli^ 
liehe Geruch des Ammuniumsulfids Das er- 
wähnte Salzgemiseh dagegen weist folgende 
VorxOge auf: 



I. Es ist sogleich nach dem Mischen der 
wasserigen Lösungen gebrauchsfertig und bleibt 
in diesem Zustande mindestens zwei Monate 
hindurch selbst bd heisser Wittemng. 

2 Es besitzt einen weniger durchdringenden 
Geruch. 

3. Es durchdringt die verstftritte Schicht 

schnell und ijlatt 

4 Es erzeugt ein reines Grau und nicht 
gelbliche Tflne der schwlcher gedeckten Bild- 

partiecn. 

5. Seine Herstellung ist wenig zeitraubend 
und äusserst leicht. 

Für den Gebrauch wird das Salzgemisch in 
den nachstehenden Verhältnissen gelAst: 

Nairiumsulfid 350 g, 

W'asser 1 250 ccm, 

Ammoniumsulfat .... 25 gi 

Wasser . 1350 ccm. 

Da das Natriumsulfiil sehr zerfliesslich ist, 
empfiehlt es sich, dasselbe sofort nach dem 
Einkauf aufzulösen, um so mehr, als es in 
Lösung dem Verderben nicht aus^csctTit ist 
(? Red.). Das Ammonsuliat braucht dagegen 
erst unmittelbar vor dem Gebrauch aufgelAst zu 
werden. 

— „Ein umgekehrtes Kinstaub verfahren" 
\'on C. Fleck. „Pholographische Correspon- 
denz", September 1903. 

Dasselbe ist ein modifiziertes Chromalbumin- 
verfahren: im Gegensatz zu den in der Technik 
ausiialiiiisliis cini^cfilhrtcn Methoden mit Färb-, 
bczw. Flarzentwicklung verwendet dasselbe zu- 
nächst einen Klebstoffaberzug, und danach noch 
( in Kinstäuben mit Drachenblut. Für ilir .An- 
fertigung der Chromalbuminkopie gibt Fleck 
folgende Anleitung: 

Eine peinlichst gesäuberte Zinkplatte aber- 
ziehe man durch zwei- bis dreimaliges Ueber* 
giessen mit einer Lösung von 

Geklärtem Hohnereiweiss . 125 ccm, 
ßlutalbumin .... 5 g, 
.\mmoniumbichromat 0,5 i;, 

Ammoniak, 0,91 spez. Gew. 10 ccm, 

Salpetersäure a — 3 Tropfen, 

destilliertes Wasser . . . 1500 ccm 

IDit-.f k'iinplizicrte Zusammenstellung wirkt be- 
ll cmdend, da sich nicht einschen lässt, welche 
Vorteile die gleichzeitige Benutzung zweier 
Albuminsorten bieten konnte, ganz unverständ- 
lich aber bleibt der Zusatz von Salpetersaure 
neben Ammoniak; endlich dQrftu dl. Mi'iil;i! 
ChromsaU i/j g auf 125 ccm Hieralbumin -|- 5 g 
Blutalbumin viel zu gering sein. D. Ref.] und 
'.rockne dieselbe in lanijsam rotierender Be- 
wegung über irj;end einer Heizquelle. Die noch 
warme (!) Platte werde mit dem ebenfalls er- 
wärmten (!) Negativ in Kontakt gebracht und 
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in ciiu 11 Knpicrrahiiu-n zum Zwecke dtr Be- 
lichtung; ( twa 3 bis 30 Mimitcn eiiii,'i -.patint 
Ist «Ii« Kopie I« i tiit. so w ird diese mit einer aus 

Clilr>rn|(n in . III. Pharm. looTeilc, 

831)1 ozcntiycb Benxol . . *5 « 

pulverisiertes weisses Kolo- 
phonium ii5 I. 

vcnetianisrhcr Terpentin . »,5 „ 

mittelstarker Lithographie- 
firnis 1,5 „ 

Methylvioictt 3 „ 

ziisannncnkiesetzteii Kl< l>stM(fio>uaj^f tibi ig« 1^ si n, 
durch IciclUes kieis(c'>iinij;es Keilien in kaltem 
Wasser entwickelt, zur Knt(< rniitm L;i<i-v.,)cr 
Wassernieiige-n ge^elileiKlerl , inul eudlieh diiri I) 
leichte»» Anpressen von Jo!>ephspapter vuU&iän- 
dig Retrocknet. Danach kann die Kopie mit 
Drachenblut < in^'est<1ulit wertien, zu \\« K linn 
Zweck die Kopie zunäclisi so siaik und t;lei' h- 
mässtg ani^warmt wird, dass das Draelienlilut 
auf der Kl. V'-tnffscIuelil /war ijul lialteti bkilu, 
ji-docli nullt anscliniilzt Das Kinstauben selb>t 
wird dann in der Art vorjieiiointnen , dass immer 
in einer Richtung mit einem breiten» laniiliaatii^eii 
Pinsel so viel des Harzstaubes auf die Kopie ge- 
bracht wird, bis diese t(en0^cn<l j,'esattii;l ist, 
wobei die Pin^cihaare immer nur auf das Drachen- 
blut drücken, nie aber die Kopie selbst bc- 
rfilu^ n dOtfcn Dem Einstauben i.lcr Platte mit 
iJratlietibliit niuss iniuier nueh ein Abkb>pfen 
und Absjjfilen überlUissi^en Harzes folj'en, ein 
abermaliges '!"rnckncn tlcrselbeii , un<l eiullicli 
ein Ansehinelzen des Harzes, wnduich eim: 
sehr s.lurewiderHtändigc Kopie erhalten wird 

Wir glauben nicht, dass sich viele Lieb* 
haber fQr diese Methode der Kopierunt; auf 
Metall finileti werden, versagen indessen Herrn 
Fleck nicht unseren Dank, dasü er der Fach- 
welt .dieses bisher Ängstlich gehQtctc Verrahrcn* 
preisgab. 

- Kbenfalls ülu r Ko|)iei verfahren auf Metall, 
im äpczidicn den „1 rocken -t^mailprozcsK" be- 
richtet „The Proccss Photogram", September 

l'nter ilen tlort gej^-ehencn AusKilinitiyen 
dürfte f()lt;ender Auszug; von bescmderem Inter- 
esse sein: 

„Kine Kupferplaite wird mit einem sehr 
dünnen L'cbciziig einer Los,ung von 

Zucker 2 g. 

Ammoniumbichromat ... 1 

Wasser . 14 ,. 

\ 1 t sehen. Diesen l ebei j^u-s i i.;ali-i( ic nnil tr<H km 
man schnell durch eine Vorrichtiini.; . weh he di» 
Schicht Ober einer 1 Icizplatte in Rotation erhält. 
Sobald die Platte trocken ist, wiril ein Positiv 
der zu re]>ro(luziet <:nden Zeiehnuiii; d.u auf {(olept 
und das Oanzc der Sonne etwa eine, elektri- 



scheni l.iehti drei Minuten ausbi st tzt Die 
dadurch Itewiikte Keaktiot) besteht daiin, tlass 
die dem Lichte exponierten Icilc nicht länger 
hväOffoskoptsch sind, wahrend die durch die 
Linien di s Positivs i;esehfit/t< ii Teili' ih r Si-hit In 
ihre Klebrigkcil behalten haben, dai>s sie 
irgendwdehe pulverfftrmigen Substanzen festau- 

Iialti.li und demzufolge ein sehr klaies BilJ der 
Zeicliuuiii^ zu liefern vermögen. Danach wird 
die Platte auf ein D.alitnctz mit weiten Oeff- 
nungcn gelegt, eine Flamme dat unter angezOntlet 
und erhitzt, bis die Ränder, wo das Kupfer 
frei liejt, Si hillerfarbi. n zc i:;<-n Ilierdiiieh ist 
der Zuckerüber^ug lür :5äuren undurelidrinulich 
licworden. Lasst man über die KupN rplaltc 
nun die A' l/riüssii^keit — c ine Kis< neii'ui itl- 
lOsung Mti) 45(iia<l P>< — - tiiesscn, so wird 
nadi einigen Minuten der Einwirkung die Platte 
ije.it.'t sein." Als l'rlieber dieses sehr einfarhen 
\'erluhrciis nuiss nach den Angaben der 5;e- 
nannten Zeitschrift M. Garnier fi88i| gelten. 

Erteilte Patente: 

\r. 144136. Kl 37c (Patentblatt 1903, Nr.26», 
Phutographischer Kopierap)>arat mit schrittweiser 
Forfsrhaltnn)( di s KopiiM papiercs 

Nr i44.jf'-' Kl I S. Patentblatt 1903. Nr ayj. 
Vci fahren zur Ih rstelkiiig eines ätärkekleistcrs 
mit Matrnesia als l ollmittel fflr Malrixentafeln 
/ u i- 1 ' IOC kcns ter e o t \ pi c 

.Nr 14455J. Kl ^-jh (Pal< ntljlatt 1903, Nr. 28). 
\'ei fällten zur Herstellung farbiger Plioto- 
t,'rapliieen 

Nr 144744, KI 15b (Patt ntblatt 1903, Xr si'ii. 
V'ei fahren zui Herstellung' von Iluch- und Flach- 
drucken , welche die Wirkung von Tiefdrucken 

aufweisen 

Nr i4;5-i8o, Kl 57!i (Patenlblatt 1903, Nr. 35». 
Phnlni,'raphisches Verfahren Zur Herstellung 

plastisch ri< htiger Bildwerke. 

Nr. 145281.KI ^jlnPati ntblatt 1903, .Nr 35). 
(lewebe und Verfahr<-n zur Herstclluni; xoo 
Imitationen gewebter Bilder auf pbotographischcm 

WcLie 

Nr 145284, Kl 57l)(Patentblatt 1903, Nr 35». 
\'erlahr< n zur Hi:i slelluni; farbitier ( hi omal- 
gelatinebilder nach «K in Imbibitions\ et fahren. 

Nr. 145285 , Kl 57 b f Patentblatt 1903. Nr 35I. 
\'ei lallt en zur HeistelUin^i von trocken abzieh- 
baren j>hülographisclicn Gtlaiintbildern. 

Nr. 145399. Kl 57 d tPatcntblaU 1903, Nr. 351. 

K:,sii r für Autotypte. 

' )5<'t5i ^5^ iPaleiilblall 1903, Nr 361. 
\°ei fahren 2ttr Herstellung matter Blechbunt' 
drucke. 

Nr. 14605a, Kl, 15k (Patentblatt 1903, Nr 37) 
\"eifalii ' n zur I b 1 -telhmi; \dii Profil • liintatioiu n. 
insbesondere von L'uirahmungen durch Druck. 
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Nr. 146149, Kl. 5;b(l'atentblaU 1903, Nr. 37). 
Verfahren zur Herstellung von mebrfarbifren 

PlnitnL;raplii«'cn durch \'eit:ini_i{iiii_t{ t-incs blaticii 
und eines ojaugc^clbcn Munochtoinbildcs. 

Nr. 146 150, Kl 57 b (Pateniblatt 1903, Nr. 37). 
r)<)|)|>t:l|)Iaitc für die Faihcnphotographie. Zu^ 
saU /.um i^atciil Nr. 140 149. 

Nr 146151 , Kl 57 d iPatentblatt 1903, Nr. 37). 

hilir -n zur H»rrsti:lli;n.i,' von jjlioioiiu chaiii- 
sl Iici» .\äehi larbcntlruckv n Zusatz /um l'atenl 
Nr 146 149. 

Nr. 146158, Kl. 70c iPatcnllilatt 1903, Nr. 37). 
Vorrichtung zur 14en>tLllung \un Zeichnungen 
zu Farbplatten for den Mehrfarbendruck. 



G c b r a u (-• 1 1 ^ 1 n u t c r - K i nl r a >i » 1 n g c n : 

Nr 203 138, Kl. 57 c (Patcntblatt 1903, Nr. 28). 
l'hotDtjraphischer Kopierapparat mit die perio- 
dische Fortbewegung des Hositivbaode» herbei- 
fflhrendcm Drehteil (Walze oder dergl.) zwischen 

!< 11 Kopierraliinen und einer da> Positivband 
mit glcicbraäsäiger Geschwindigkeit abführenden 
Walze. 

\r 207007, K1.37d il'atentblatl i903,Nr-37\ 
\ i ui. htuufi zur phutolithoKraphischen L'eber- 
ttai;ung von Farbplaltcn aiil Ma^^t hinenstein, 
gekennzeichnet durch eine in ihrer Ilölieiilaj;c 
beliebig verschieb- und feststellbare, eine Licht- 
quelle tragende, transparente Kopierplatte. 



Rundsehau. 



— Das rühmlichäi l>ekannle Kcmpewerk in 
Nürnberg haut seit 1897 als .Spezialitat schwerste 

Kh indrufk • Sclinelipri ssLii „Kosiims" nach dein 
System von Wen t sc Ii er. Diese Pressen sind 
for Drcifarbcn- Autotypte, sowie fQr feinsten 
Schwar/diuck j^eeiijnet. Das kitinsti- Format 
dicaer Piesse beginnt mit 37 X 5- .Sat/^rössu, 
während für das j^rüsste l'onnat 67 X 96 cm an- 
genommen ist. Üic Mas,cbnien sind crhcblicii 
schwerer gebaut, als andere Schnellpresst-n- 
systeiiu-, wodurch sie für Farbendruck und 
schwersten Kraltdruck ausserordentlich geeignet 
sind. Der Gang der Maschine ist ruhig. Sic 
wird mit <?\vei und vier Auftragvvalzen gebaut. 
i:Iine elegante Preisliste (Kosmos, Liste A) gibt 
Auskunft Uber die Pressen. Sie enthält glcich- 
/• itig Abbildungen von Kiseiistegen für .Auto- 
typiedruck, die sehr prakliscb sind. Die uul 
Kosmuspressen hergestellten Drucke lassen deren 
Leistxingsfahigkeit erkennen. 

Das „Jahrbuch der .Stereotypie" derselben 
Firma umfasst alle hierzu erforderliclHK .\ppa- 
rate und Materialien und gibt gleichzeitig An- 
leitun^zur erfolgreichen Ausübung der Stereotypie. 
Der ^!^-rl)in<■nkatalog Ii enthält Bearlntitungs- 
mascbineti lür Aetzung, Autotypie, Elcktiutypie 
u. s. w. Ad. 

— Eine internationale Ausstellung von Photo- 
chromieen wird vom 15. Februar bis 15. Mtrz 
1 904 in Paris stattfinden. Sie wird in fünf Ab- 

teiliir:^! :i die direkte Faihcnphotographie, <li<; 
Farbendruckverfahren, die Apparate zur Her- 
stellung von Photochromiecn, Druckmaschinen 

nn<l Spcrzial werke enthalten. Auskinift erteilt 
der President du Comite d eludes photochro- 
roiques, 44 rue des Mathurins, Paris. 

(„L'information phoiogr •', 1903. -S 257.) 

— Nägel und Finger, die vom Entwickeln 
roit Pyrogaltol sich braun gefärbt haben, »>ll man 
nach Ferrars mit folgendem Mittel, dem Eder- 



sehen Tonbade, vollständig entfärben können. 
Zu einer Losung von 5 g Kupfersulfat in 

1000 ccm Wasser setzt man gesättigte Ammonium- 
karbonatlösung so lange, bis der entstandene 
Niederschlag wieder gelöst ist Dazu fOgt man 

1 2 g Kaliumferricyanid , gelost in 5^,0 rem Wasser, 
und sf) lange pulveris.iertes Aminoniuinkarbonat, 
bis klare, blaugrüne Flüssigkeit entsteht. 

(,, Wiener (reie Photogr -Zig ", 1903, S o' t 
- La) photf)graphische Chromatbilder aul 
Stahlplatten und Stahlwal/.en erzeugen /u können, 
verf.'lhrt man nach dem Herrn J Ma« meeke 
in Herlin patentierten Verfahren folgeuüenuassen. 
Auf Eisen oder Stahl lassen sich mit Hilfe tlcs 
Albumin- oder Fischleiroverfabrens keine tadel- 
losen Kopieen herstellen, die Schicht haftet 
nicht (est am Metall, Nach dem neuen V'er- 
fahren wird die Oberüächc der stahlerneu i^latte 
oder Walze vor dem Kopieren mit einem lieber- 
zu:; v.in Kupfer, Silber oder Nickel verseben, 
was am bcäteti auf galvauischein Wege geschieht. 
(„Allg. Anzeiger f. Druckereien", 1903, S. 131 1.) 

— Zur .Ausführung von Glasradierungen 
wird nachstehender Deckgrund empfohlen. Eine 
Spiegelglassrheibe wird zunächst sauber ge- 
putzt, mit FerpeiUinöl abgerit ben unil dann mit 
Transparentasplialt, wie er für .Aspbaltat/ungen 
gebraucht wird, Obergossen. Nachdem Trockneti 
grundiert man mit feinstem Steingrunde und 
einem Tropfen Gummilösung mit Grundierborste 
odei Tills t so, dass in der Durchsicht keine 
hellen Streifen mehr vorhanden sind. Mit Nadel, 
Zahnmesscr und dcrgl. lässt sich gut darauf 
arbeiten 1^ üiiLftnig ist, dass die Instrumente 
sehr scharf sind. 

(„Allg. Anzeiger f. Druckereien", 1903, S. 1347.) 

— Mustt^heftc mit Umschlag- und Druck- 
papieren wurden von verschiedenen Finnen 
eingesandt. In eleganten modernen Umschlägen 
fahren Edmund Obst und H. H. Ullstein in 
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Leipzig ihre Neuheiten in Utnschla^papicren 
vor. Von grOssti r S« Ih.nl.cit und vornehm in 
der Ausstattung sind die Musterhefte amerikani- 
scher Papiere, die durch das Papier -Iinporthaus 
von Martin Bäcker in Dresden zu beziehen 
sind. Nicht nur die Umschlage, in denen sieb 
die Papiere befinden, sind mit kOnstlerischent 
Aufdruck versehen, s inh rn auch jedes Papicr- 
muslcr ist z\veckents[)rechend mit Text oder 
Bildern bedrucke. Es werden dadurch die Papiere 
in vortf ilhaftr^lrr Weise präsentiert und dem 
Kau> 1 gleith/Liüjj; wertvolle Winke gegeben. 
Die Hefte tragen folgende Hl/l Imung: Rho- 
dodendron Deckte Edge Cover l^apers; Qid 
Ooister Covers; Alexis Polding Bristols und 
Sample Book of Alexis Bond. Ad. 

— Von der Kodak -Gesellschaft werden seit 
einiger Zeit neue Fflms herausgegeben, die die 
Bezeichnung N'i>n curling<NC) tragen. DieseFilms 
haben »ich nach damit angestellten Versuchen sehr 
gut bewfthrt. Das Oberaus lästige Rollen ist 
bcstitit^t Sic liegen flach in den B.ldrrn und 
trocknen auch flach auf. Das son^l Übliche 
GU'cerinbad kommt also in Wegfall. Die Films 
arbeiten lichthoffrei, und da sie ohne I'reis- 
erliöhung verkauft werden, werden sie wohl 
bald allgemein Verwendung finden. 

— Hübsche Geschäftsplakate hat sich die 
Firma Ferd, As heim in Berlin N. 39 fOr ihre 
Gesehäftsbücherfai'i Ik , Kalmderverlat,' uiul Bin h- 
druckerei anfertigen lassen. Diese Plakate sind von 
tOchtigen KOnstlern angefertigt worden, und ver- 



dient namentlich das vom Malci I . W. Kleukens 
entworfene vollste Beachtung. Eine Gestalt in 
schwarzem Gewand bläst Seifenblasen von sich, 
die die zwölf Himmelszeichen vorstellen. Den 
I Iinti r<4i um] liiKit t ih r gestirnte dunkelblaue 
Himmel. Farben und Schrift sind sehr fein ab- 
gestimmt, und ist {(Ute Ferowirkung vorhanden. 
Die drei anderen I^akate sind von Hans Lin- 
dcnstacdt entworfen und, das eine wenigstens, 
in der Kunstanstalt von I lollerba um & Schmidt, 
Berlin N. 65, gedruckt worden. Auch diese Er- 
'/eus^nisse verdienen volle Beachtung; sie sind 
aui Ii te( lini>i Ii Lid« IIos ausgeführt. Gegenüber 
den landUufigen Plakaten machen diese kQnst- 
lerischen Arbeiten doch einen anderen Eindruck 
auf das Publikum, der der Firma nur nutz- 
bringend sein kann. Ad. 

— Von der Papierfabrik Salach- Sössen, Post 

Süssen in Wüi itemberg, gingen zahlreiche Papier- 
proben ein, die für die verschiedenen Verwen- 
dungszwecke sehr f^eei^net erscheinen und auch 

in Bezug auf dt m Pk Is konkurrenzfähig sind. 
Die Fabrik fertigt Werk- und Illuslrationsdruck- 
papier, Kartons, Zeichenpapiere, Aktendeckel, 
Bunt- und Kupferdruckpapiere, Um'^ Iii),'- unti 
Prospektpapiere, Chromo-, Gold- und Silbcr- 
strichpapiere u. s. w. Unter den Proben sind 
sehr hübsche Papiere, namentlich sind dieKupfer- 
dnick*, Umschlag-, Prospekt-, tllustrations- und 
T.ii !itdni< kjiapiere hervor/ulK lu-n , die alle Be- 
achtung verdienen und zu Versuchen einladen. 

Ad. 



Nordisk Reprodnktioas-Anstalt I» Xopcn- 

h n X e II. Iiulustrifl Katalog- 
Die nordisclic ReproduktioiisaiistaU von C. J. I.ind- 
H an seil in Kopeiiliugen liut einen hübsch ans^estatteten 
Katulpg induBtrieller Atbeiteu bcrausgegebeu. Er eiit- 
hBlt antot^'pKche ReprMluktionen von MriallKe^^en- 
stüliileii , M 1 .1, TiiUlcni , Möbeln, lii.sttiiiiieuien aus iler 
Kuiistiiiilu&tric uud einru Vieriarbendruck nach einein 
Teller aas der Kftnigl. Porxenanfabrik. Die Arbeiten 
sind tadellos ausjteführt nnd ebeniin gedruckt. Ad. 

AsbelniB Gcscb&ltstagcbuch für das Jalir 1904. 

Ferd. Auheim. Berlin N. 39. Preis geb. 1,50 Mk. 

Porto 30 l'fK- 
Ffir jeden Ge»chäft«niaiiu uit tin 'r;>g»l)iu-h un- 
ehtbebriidL Wenn dieses «uMerdrni ein Ratgeber Mr 
alle inÖKliehcil Vorkouiiiinissi' bildil. sn wird doppelt 
willkoiiinicD sein Das .\ Nh el m M'be Tii^ebuill. il«s in 
6, Anfl.iKC erschienen ist, bietet diesinai viel Neues. 
Der liiluttt ist folgender: l'cbcrsiclilskalcnder; Notistcil, 
(ür jeden Bedarf ansreichcnd. Im Verkehrslril linden 
wir alle postalischen Auskünfte lubst /.tment.irif ; ferner 
Eisenhahn- und Verkc-hr»karte, 53X^ gru««. Daran 
sctiticMen «ich an da« Palentwesen, der Getichlsverkehr, 
Auwaltstaze, LombangcsdiBlt, WcchselTerkdir, Ifflnz-, 



liit«ratur. 

Maaa- nnd GewicbtMabellen. ZcileiraieaBer und Meler- 



inass unil ein Ort.Hlexikon, Ni i; i-t .las Autw. .i'.l.iirh 
des Kanfin.iuns und <lcr GewirlieUesliviuU ii iu: nUe 
Rechtsfragen <!< s täglichen, kaufinännüchcn «n«i ^e- 
werblicbcn Lebens, die jiute Sitte in Handel und 
Gewerbe und ein Stichwort- Lexikon. Ba dürfte kaum 
ein Ta^-ebuth geben, da.s inhaltlich sn fein durchd.ieht, 
praktiscil und reichhaltig und dabei btlhg ist. Das 
empfehlenswerte Buch iat dauefbaft In LeinenrUckeo 
gebunden nod mit dreifatbiKet, elegnater PifgunK ver- 
i>ehe>l. 

Bei der Redaktion gingen ein: 

The riate Makers Criterion. Nr. 8. Auj;ust 1903. 
Katalog der interuatloualea Ansstcilung für 
Photographie und graphiaeb« Ktost«, 

Mahu 1903 

Liste A. n u c Ii d r u c k s c h II c 1 1 p r es R e von der 

Maschinenfabrik Kenipewcrk, Nürnberg. 
Mascbineukatalog A. der Maacbiucntabrik 

Kempewerk, Nfiniberg. 
l'rospekt Über das <) /olypi e -Verfahren VOm 

Verlag de» Apollo, Dresden- A. 
IndnstrUlKatalogderKorditk Reproduktious- 

anstalt in Kopenhagen. 



Far die RtdakÜM 



PrafMiM Or.A.Mlelka- 

Pkpicr «•« B«rih. Sieg <• 



— Dfoek tud Vnitf «M Wilhalm Raapp-Hdte 
«ad ia IfVi^K-BcHia. 
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Zeitschrift für Reproduktionstechnik. 

Herausgegeben von 

Professor Dr. A. ]UIl«th««>Charlottenburg und Professor Dr. O. AariandoLeipzig. 

Heit 11. 15. November 1903. V. Jahi^ang. 



TäOSSFHAGEN. • 

ie Frage, ob Trockcnplattcn irgend welcher Art mit Vorteil für autotypische Arbeiten 
Verwendung finden kAnnen, tritt mehr und mehr in den Vordergrund des Interesses. 

In Deutschland werden autotypischc Arbeiten ausnahmslos, soviel uns bekannt, auf 
nassi m Kolloclium, erforderlichenfalls auf Kollodiiimemulsion hcri^Lstcllt , letzteres 
.immer dann, wenn das Original seiner Farbe nach dies notwendig macht. In Kngtand dagegen 
werden vielfseh auch gewohnlidie Autotjrpieen auf speziell dazu hergestellten Tiockenplatlen 
erzeugt, und gilt dios fast ausnahmslos bei der Herstellung von direkten Dreifarben-Negativen. 

Ein besonderes Interesse aber hat diese Frape durch die Einführung der neuen Sensibi- 
lisatoren, speziell des Aethylrots, gewonnen, welches die Möglichkeit eröffnet, die gleiche Platte 
fOr die drei Teilbilder mit Erfolg und bei verfatltnismlsug sehr ktirzen Expositionen zu verwenden, 
wodurch begreiflicherweise die Dreifarbcndnickarbeit ausserordentlich erleichtert und die Resultate 
wesentlich fileichiuässifjer und zuverlässiger geworden sind. Die hohe Empfindlichkeit und die 
ausserordentlich gleichinässigc Karbcncnipfindlichkeit der entweder in der Emulsion oder durch 
Baden gefärbten Aetfaylroiplattc gestattet die Aufnahme der Teilbilder in so kurzer Zeit, dass 
die Herstellung direkter Dreifarbcnteilbilder auch hinter dem Raster wieder in den Vordergrund 
des Interesses naturgemass tritt. Die Frage, ob auf dicsptn Wege wirklich brauchbare Resultate 
erlangt werden können, ist allein abhangig von den Eigenschaften der Trockcuplatte dem Kaster 
gegcnttber. 

In England werden speziell photomechaniacbe Platten hergestellt, die diesem Zweck 

dienen sollen. Diese Platten unterscheiden sich in ihren wesentlichen Eigenschaften aber 
keineswegs von den ablieben Trockenplatten. Sie stehen in der Empfindlichkeit etwa in der 
Mitte zwischen guten Diapositivplatten und den Qblichen hochempfindlichen Brorosilbergelatine» 
platten. Dementsprechend ist auch ihr Charakter. Sit lassen sich schneller entwickeln und 
schneller auswaschen, besser verstärken und abschwächen als hochempfindliche Platten, geben 
ein schärferes, präziseres Rasterkorn und wrsi-ntlii h s! hl» ii rfrcii t e Bilder als hochempfindliche 
Platten. Abgesehen von der etwas geringeren Eiiipluidlichkcu sind aber fOr diese Arbeiten die 
flUicben Diapositivplatten viel geeigneter. Sie erlauben ein noch wesentlich schnelleres Arbeiten 
in der Entwicklung und in den photographischen Nachoperationen , nehmen speziell im Aethylrotbad 
eine ausserordentlich hohe Farbenempfindlichkeit an und geben leicht kräftige, klare und scharfe 
Kasterbilder, vorausgesetzt, dass sie richtig beliaudcit werden. Hier liegt die liauptschwicrigkcit 
in der Verhinderung der ROekwandsreflexion, und es ist geradezu erstaunlich, wie eine rOek* 
seitig hintcrklcidete Trockenplatte wesentlich bessere Resultate mit dem Raster ergibt als eine 
solche, bei der dies nicht ausgefQhrt ist Wenn man eine gewöhnliche hochempfindliche Trocken- 
platte zutn Teil hinterkleidet, zum Teil unhinterkleidet belichtet, so sieht man die ausserordent- 
liche Verschiedenheit in der Schirfe und Aetzfahigkeit der Rasterpunkte leicht. Selbst hoch- 
empfindliche Platten geben mit einer guten Hinterkleidung verhältnismässig scharfe Rasterpunkte. 
Bei der ausserordentliclu n Zeitersparnis, die durch die direkte Methoile der Dreif^irlM pdrut k- 
autotypie erreicht wird, ist die EiafQhrung dieser Methode mit Hilfe sensibilisierter Diapositiv- 
platten auf das lebhafteste zu befürworten. 
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Ein Beitrag zur modernen t^ldame. 

VoB P. He««e in Wien. 



Jean Louis Sponsel satjt in seinem Werke 
.Das moderne Plakat": „Die lkwegung (Or das 
moderoe Plakat ist von KOnstlern ausgegangen 
und von Kunstforschcrn , Kunstschriftsteilern und 
Kunstfreunden wesentlich gefördert worden. Sie 
ist ein I^rotcst gegen die Nachahmung, gegen 
das vernunftlosc Fortschreiten in ausgefahrenen 
Geleisen, gegen die fabriksmassige Herstellung 
von r)tit/<-tulware Sie steht In engem Zu- 
sammenhange mit dem in allen Knlturläadcrn 
erkennbaren BemQhen; uns frei zu machen von 
veralteten Traditionen, für die I.il)ens<;e\vohn- 
heiten unserer Zeil die eigenen Kürmcn zu 
finden und unser Dasein im Leben des Tages, 
auf der Strasse und im Hause durch die Kunst 

zu veredeln." 

Nicht allzulange 
ist es her, dass man 
von einer Kunst des 
Plakates sprechen 
kann. In früherer 
Zeit kannte man den 
Hegriff d«s Plakates 

überhaupt nucii 
nicht, und nacluli ni 
die Reklame das Pla- 
kat als eines seiner 

wirkung.svollstcn 
Mittel erkannt hatte, 
wurde dessen Her- 
stellung lange den 
lithof^raphischen Anstalten allein überlassen, 
die weder für den Entwurf, noch für dessen 
Ausfahrung die Zuziehung künstlerischer Kräfte 
fOr notwendig erachteten. Auch der Besteller 
sali durchaus keinen Grund vorhanden, sein 
Plakat durch die iland des Künstlers ent- 
weif en und ausflihren zu lassen. Mit diesen 
Traditionen Iiat das moilcrm- Plakat volKt.'lndii^ 
gebrochen, und es hat gleichzeitig auch bei- 
getragen, die Lithographie von den Fesseln 
einer sklavischen Nachahmung anderer Kunst- 
gattungen zu emanzipieren. Ist ja iloch die 
Lithographie, wenn ihr gestattet wird, ihre 
eigene Sprache zu reden und ihre Technik, an- 
statt sie zu verleugnen, offen sehen zu lassen, 
am besten i,'ceii,'net , den Anfortlerungen und 
Zielen eines wirkungsvollen Plakates gerecht 
zu werden. Mittels des Steindruckes ist es 
möglich, mit i;--! iiiL;en Mitteln und Kosten 
scharf umgrenzte Formen, effektvolle Farbenstim- 
mungen, klare Zeichnung, überhaupt alle Er- 
fonlernisse ein» s wirkungsvollen Plakates zum 
Ausdruck zu bringen. Die Erkenntnis dieser 
Tatsachen, uml dass man auf dem einmal • r- 
kannten, richtigen Wege immer mehr Erfolge 




errungen hat, ist in erster IJnic dem Umstände 
zuzuschreiben, dass sich die Künstlerschaft von 
eim m alten Vorurteile losgesagt hat und es nicht 
mehr unter ihrer Würde hält, bei Erfüllung der 
einfachsten Bedürfnisse unseres heutigen Lebens 
auch ihrerseits tatkräftig mitzuwirken. Aber auch 
vom pekuniären Standpunkte ist die kanstle- 
riscbe Reklame im Interesse des Bestellers ge- 
legen, und zwar waren es /uiiSchst wieder die 
Künstler, die davon abgegangen sind, für ein 
Plakat zdin bis zwölf und noch mehr Farben 
zu verwenden, wie dies urspiftni,'lich der Fall 
war, als mau weder für Kntwurl, noch für dessen 
Ausführung künstlerische Kräfte heranzog, son- 
dern beides in die Hände der lithographischen 
Anstalten und der sogen. Bcrufslilhographen 
legte. Heute finden wir in der Regel nur drei 
bis vier Platten für den in Rede stehenden 
Zweck in Verwendung, und die Wirkungen , die 
damit i rziclt werden, sind Sehr htufig geradezu 
überraschende. 

Es ist hier nicht beabsichtigt, auf die Kunst 
des Plakates näher einzugehen oder gar Kritik 
zu üben, ebensowenig sollen hier die Mittel der 
(iraphik, die dem modernen Künstler zur Aus- 
führung der in Rede stehenden Schöpfungen 
gegenwärtig zu Gebote stehen , eingehender in 
Etw.lgung ge/o^i II wi rclen, vielmehr soll eine 
geschlossene Serie von Plakaten einer veihältnis- 
mSssig jungen KOnstlerkorporation, der „Wiener 
Sccession", be/w der N'ereinigung der bildenden 
Künstler Oeslerreichs, und zwar durchwegs 
Plakate zu den Ausstellungen dieser KOnstler- 
schar, gewissermasscn als Beitrag zur modernen 
Reklame vorgeftlhrt werden. Wir finden hier 
Werke, welche durchweg von namhaften Künst- 
lern, wie A. Böhm, K.Moser, J.V. Krämer, 
A. Roller, G. Klimt. J. M. Auchenthater, 
F .\iulri, M Kurzweil und M. Olbrich eigen- 
händig gezeichnet oder geschrieben wurden, vor. 
So unscheinbar nun diese Plakate in den be- 
scheidenen Reproduktionen, insbesondere aber 
ilurch den Mangt;! iler Farl)e sich präsentieren, 
und so gering auch die Zahl jener sein mag, 
die den Wert dieser Art Reklame sofort erfasst 
und nach GcbOhr gewQrdigt haben, da ja die 
Meinungen über die Mache derselben nicht nur 
im grossen Publikum, sondern auch in KQnstler- 
kreisen noch sehr auseinandei^hen, so rauss 
doch konstatiert werden, dass diese Plakate voll 
und ganz ihren Zweck erfüllt haben. Nur zu 
hSufig sah man in den Strassen einzelne Passan* 
ten, bisweilen auch ganze Gruppen, vor einem 
solchen Plakate mit liedcnklichem Schütteln des 
Kopfes stehen und nach längeretn ve« geblichen 
BemQhen, dem Gedankengang des KQnstlers zu 
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folgen, den Schauplatz unbefriedigt verlassen; 
ja sie wurden gcwissermassen zum Tagesgespräch 
und gaben einer Reihe von Humoristen Stoff 
zu boshaften Bemerkungen, mit einem Worte, 
sie haben die Aufmerksamkeit der weitesten 
Kreise für sich in Anspruch genommen. 

In innigem Zusammenhange mit dem zeich- 
nerischen Teil der modernen Plakatkunst steht 
die Schrift, der man bekanntlich in neuerer Zeit 
wieder auf Werken der bildenden Kunst be- 
sondere Aufmerksamkeit widmet. R. v. Larisch 
sagt in seinem Werke „Beispiele künstlerischer 
Schrift": „Der Buchstabe, in einem Kunstwerk 
verwendet, wird zum Ornament, und Ornament 
ist Kunst. Im verflossenen Jahrhundert freilich 
schrieb auf Kunstwerken nicht der Künstler die 
Schrift, sondern der Kalligraph. Diese Zeit ist 
nun vorüber. Die ersten Meister bildender Kunst 
von heute haben die Schrift als wirksames 
dekoratives Motiv wiedererkannt, und sie ver- 
wenden sie auf ihren Hauptwerken mit dem 
gleichen künstlerischen Krnsl und Können, mit 
welchem sie die Werke selbst schaffen. Es gibt 
heute wieder eine künstlerische Schrift! Be- 
lebc-nd, wie ein Frühlingsiiauch, hat die Moderne 
auf die Schrift gewirkt, sie ist nach langer 
Formenerstarrung in mächtige Bewegung ge- 
raten, sie lebt, sie blüht wietUr. Und zu ihrem 
Heile wird diese Bewegung emporwachsen, wenn 
die Künstler allein die treibende Kraft bilden. 
Nur der Künstler allein darf schaffen, da, wo 
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Neues in der Kunst erstehen soll." An anderer 
Stelle: „Ein bezeichnendes Merkmal der moder- 
nen ornamentalen Schriftdarstellung ist ihre 
Differenzierung durch den Zweck, dem sie zu 
dienen hat. Es ist daher heute von grosser 
Wichtigkeit bei der Beurteilung künstlerischer 
Schrift ihre praktische Bestimmung ins Auge zu 
fassen. Der schriftgcwantlle Künstler schreibt 
eben , wenn wir selbst von dem Material und 
dem Werkzeug absehen, auf einer lustigen Wein- 
oder Menukarte anders als auf einer Bahnhof- 
wand, auf einem Buchtitel anders, als auf einer 
architektonischen Fassadenstudie, anders auf dem 
Plakate, anders auf dem Denkmale u. s. w. Und 
doch braucht keine dieser Schriften auch zu- 
gleich im Typendruck gedacht zu sein. Für diesen 
Zweck müsste die Schrift derselben Künstler, 
sofern sie sich überhaupt dazu eignet, wieder 
anders gestaltet sein, soll sie dieser hohen An- 
forderung genügen, und nicht, wie so häufig, der 
Typographie Unheil und Verwirrung bringen." 
Mit der Vorführung dieser Plakate wird daher 
gleichzeitig ein zweites, nicht minder aktuelles 
Thema, das Kapitel der modernen künstlerischen 
Schrift, berührt. 
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Versehiedene Methoden zur Herstellung von Drcifarbcn-Aufnahmen. 

Von Loais Ecker in Wien. 
(ScUuM.) 



SuiKJrtuk vtrbvltn. 



pQr diu Sclbstsensibilisicrung der Trocken- 
platten können nachfolgende zwei Vorschriften 
dienen. 

I. Vorschrift nach Dr. Miethc. 
Glycinrot, 1:500, . . . 20 ccm, 
Chinolinrot , i ; 500, ... 20 „ 

Alkohol 50 I, 

destilliertes Wasser . . .100 , 
Diese Mischung lässt man einige Stunden 
stehen und fOgt dann i ccm Cyaninlösung, 1 :50o, 
zu und filtriert. Die jeUt klare violette Flüssig- 
keit wird weiter mit 100 ccm Alkohol und 200 ccm 




: CRörrNONC 



dcslillierlem Wasser verdünnt, und i ccm Cyanin- 
lösung, 1:500, und 5 ccm Ammoniak zugesetzt. 
Diese Mischung hält sich, im Dunkeln aufbewahrt, 
wochenlang brauchbar. 

Zum Gebrauch werden die Gelatineplattcn 
in dieser Lösung i ' j bis 2 Minuten gebadet, 
2 Minuten unter dem Hahn gewaschen, sodann 
noch kurz in einer Tasse mit destiilicrtein Wasser 
nachgespült und getrocknet. Die Platte ist fast 
für alle Farben empfindlich und gut haltbar. 

Als Filter benutzt man die gleichen, wie bei 
der panchromatischen Platte von Lumi^re an- 
gegeben wurden. 

2. Vorschrift für nass zu exponierende Platten 
(nach Ilübli. Man badet die Gelatineplatte in 
einer Mischung von 

Wasser 1 000 ccm, 

Alkohol 300 „ 

Cyanin , i : 500, .... 5 „ 



der man etwas Ammoniak oder kaltgesattigte 
Boraxlösung zufügt. Die Platten gelangen am 
besten nass zur Exposition. Wer die Platten 
trocken verwenden will, ersetzt das Wasser in 
dieser Vorschrift durch eine zehnprozentige 
Dextrinlösung. Die Platten halten sich nur etwa 
acht Tage, sind aber von vorzüglicher Rot- 
empfindlichkeit. 

Als Filter verwendet man ebenfalls dieselben. 
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wie solche bei der panchromatischen Lumiere- 
platte angegeben wurden. 

Als vorzüglichste panchromatische Platte für 
Zwecke des Dreifarbendruckes ist die von Perutz 
in München nach Vorschrift des Dr. Miethc 
hergestellte Perchromoplatte zu empfehlen, Ober 
welche in dieser Zeitschrift (1901, S. 186) aus- 
führlich berichtet wurde. Die hierzu passenden 
Filter findet man ebenfalls in dieser Zeitschrift 
(1902, S. 149» angegeben. 

Nachdem nun nach irgend einer der vorher 
beschriebenen Methoden die Farbenauszüge her- 
gestellt wurden und dieselben retouchiert sind, 
schreitet man zur Anfertigung der Diapositive. 
Zur Verwendung kommen am besten Chlor- 
bromsilberplatten , sogen. Diapositivplatten. In 
manchen Fallen ist jedoch eine gewöhnliche 
Trockenplatte vorzuziehen. Da es oft nicht 
möglich ist, drei vollkommen gleichartige Negative 
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herzustellen, das eine manchmal mehr oder 
weniger dicht ausfällt, als das andere, so kann 
man sich auf verschiedene Art helfen, diese 
Mangel auszugleichen. Härter oder weicher 
arbeitende Kntwickler, grössere oder geringere 
Entfernung der Lichtquelle vom Kopierrahnien, 
sowie stärker oder schwächer empfindliche Platten, 
sind Hilfsmittel, welche, von einem erfahrenen 
Operateur angewendet, die Möglichkeit ergeben, 
Mangel im Aufnahnieverfahren auszugleichen. 

Bei meinen Arbeiten verwendete ich immer 
zum Kopieren eine elektrische Glühlampe von 
etwa 16 Kerzenstärke mit Reflcxschinn , welche, 
an der Decke befestigt, zum Auf- und Abwärts- 
schieben eingerichtet ist. 

Wenn nun ein gut durchgezeichnetes Negativ 
von mittlerer Dichte vorliegt, so wird man dasselbe 
am besten mittels einer Diapositivplatlc bei einer 
Lampen- Entfernung von i '/j m kopieren. Als 
vorteilhaftesten Entwickler verwendete ich in 
diesem Falle Rodinal, 1:25 F.s darf nicht zu 
kurz exponiert werden, da man sonst leicht 
beim Entwickeln einen zu schwarzen Ton er- 
hält, welcher dann bei Herstellung des Raster- 
negativs sehr schwer vom reflektierten Lichte 
durchdrungen werden kann. 

Bei ganz schwacher Ueberbelichtung bekommt 
man hingegen einen grtJnlich- schwarzen Ton, 
welcher bedeutend lichtdurchlässiger ist. Auch 
können in einem derartigen Diapositive die 
tiefsten Schatten mit viel mehr Erfolg durch 
Retouche verstärkt werden , als bei einem ohne- 
hin schon tiefschwar/en Positive. 

Hat man ein dichtes Negativ mit mehr 
glasigen Schattcnpartieen zu kopieren, so ist 
es notwendig, die Lampe bis auf i m zu nähern 
und den Hervorrufer zu verdünnen; also Rodinal 
I : 35 bis I : 40. Besitzt das Negativ jedoch 
bei starker Deckung in den Lichtern auch gut 



durchgearbeitete , etwas belegte 
Schatten, so ist es empfehlens- 
wert, die Lampe auf i bis m 
zu nähern, den Entwickler je- 
doch nicht zu verdünnen (Ro- 
dinal I : 25 ). 

Anders verhält es sich bei 
dünnen, durchgezeichneten Auf- 
nahmen. Kann man die Lampe 
bis auf 2 m zurückstellen, so 
lassen sich bei normaler Expo- 
sition und starkem Entwickler, 
z. B. Rodinal i : 20 bis 1:15, 
tadellose Positive herstellen. Lässt 
sich die Lichtquelle jedoch nicht 
so weit entfernen, so ist es 
nötig, den Kopierrahmen mit 
Seidenpapier zu überlegen Bei 
Negativen, die neben schwacher 
Deckung auch glasige Schatten 
aufweisen, muss man bei einer 
grösseren Entfernung der Lampe (etwa 2 m) 
auch noch den Entwickler dünner nehmen; z B. 
Rodinal 1:30. 

Bei sehr harten Negativen, wo obige Hilfs- 
mittel nicht mehr ausreichen, verwendet man 
mit sehr gutem Erfolge eine gewöhnliche Trocken- 
platte und nimmt einen hart arbeitenden Her- 
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vorrufcr. Vorzügliche Dienste 
leistet foljfi-nde Vorschrift: 
a) WasMT . . loooccm, 
NatriumsuHit . . '-ioo 
Acctonsulfit . 50 „ 

Edinol .... 20 „ 
Hydrochinon . . 10 „ 
Broinkalium . . 5 „ 
hl Wasser . 1000 com, 

kristall. Soda 400 g. 
Zum Gchrauche nimmt man 
25 Tcilu a, 25 rcile b und 
50 Tuile Wasser. 

Im ailtjemeincn ist zu bf- 
achten, dass die Diapositive, 
welche im Karbendruckver- 
fahren Verwenduiiij finden 
sollen , am besten einen etwas 
^rOnlichen Ton aufweisen. 
Höchstens dürfen sie eine 
tiraue K.'lt limii;, aber keinesfalls 
tiefsrhwar/e, klecksij^tSchaUcn 
besitzen. Unverwcmlbar sind 

positive von bi .'lunlicli- 
schwarzem, rötlichem oder 
gelblichem Ton, da man bei 




solchen in der Rastcraufnahmc keine durch- 
gezeichneten Schattenpartieen erhalt und im 
Künsiit(stcn Falle nur bei \' erwenduiijj vt>n sehr 
kleinen Hlenden und lan^^en E.vpositionen halb- 
wegs brauchbare Resultate erzielen wird. 

Die Rasteraufnahmen nach den Diapositiven 
werden auf bekannte Weise anijefertigt. Ks 
wäre darüber nur zu bemerken, dass man am 
vorteilhaftesten reflektiertes Licht benutzt. Die 
teuren, immer grösser als das Positiv sein 
sollenden Kondensorlinsen werden wühl wenig 
Verbreitung haben, da silbe ausserdem noch 
keine gleichmftssigen LichtbOschcl liefern, be- 
sonders Wenn sie etwas knappe Grösse besitzen. 
Die direkte Beleuchtung der Diapositive bei Ver- 
wendung künstlicher Lichtquellen untl Zwischen- 
schaltung von Seidenpa|)ier, Matt- oder Milch- 
glas ergibt «benfalls keine gleichmflssigc Ver- 
teilung des Lichtes. Ks ist somit noch immer 
am besten, sich eines grossen iJogens weissen 
Papieres zu bedienen, welcher durch Tageslicht 
oder von zwei Oller vier Bogenlampen beleuchtet 
winl und das Licht auf das Positiv reflektiert. 

Wir kommen nun zur Herstellung direkter 
Rasleraufnahmen unter Lichlfiltern. Dass hierzu 
ein vorzüglich eingerichtetes Atelier notwendig 
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ist, wurde bereits ein^^angs erwähnt. Bezüglich 
der Objektive sei noch bemerkt, dass man liierfQr 
solche von mindestens 60 cm Fokus verwenden 
muss, da bei kürzeren Brennweiten und fjeringer 
Reduktion des Originals die I-ampen zwischen 
Kcissbretl und quer gestellter Kamera nicht l'latz 
finden würden. Aus gleichen Gründen sollen 
die Lampen zum Hängen eingerichtet sein, weil 
Standerlampen wenigstens auf einer Seite an 
das Original nicht herangebracht werden können, 
was eine ungleiche Beleuchtung der Vorlage zur 
Folge hatte. Nur wo vorstehenden Bedingungen 
entsprochen wird, können direkte Farbenaulo- 
typiecn nut Krfolg hergestellt werden. 

Zur Aufnahme des Gelbdruckncgatives ver- 
wendet man eine nasse Jodsilberplatte mitWasscr- 
filter, bei Trockenfiltern eine leere Glasplatte 
von gleicher Stärke des Filters. Vorteilhafter 
ist jedoch mit Farbstoff A oder P angefärbte 
Emulsion bei Vorschallung eines Methylviolett- 
filters. Hierdurch kann man kürzer belichten, 
und es entfallt die sonst unbedingt notwendige 
K.xtrakassette für die Silberaufnahme. Bei der 
Vorcxpositiun auf das weisse Papier kann man 



das Filter entfernen, um dadurch die Expositions- 
/eil zu verkürzen. Die hierdurch entstehende 
Fokusverschiebung ist in diesem Falle un- 
schädlich. 

Zur Herstellung des Rotdrucknegatives be- 
nutzt man ebenfalls mit A oder P angefärbte 
F.mulsion. Als Cuvettenfilter verwendet man 
Pikrinsäure mit etwas Säuregrünzusatz, so dass 
ein noch immer stark gi lbgrüncs Filier resultiert. 
Das Trockenfilter besteht aus einer mit Auramin 
gefärbten gelatinierten Glasplatte. Die Färbung 
der zweiten Platte wird mit Säuregrün vor- 
genommen. Gesamtfarbung analog dem Flflssig- 
keitsfilter. 

Für die Blauplattc verwendet man Farb- 
stoff RP oder R. Beide Farbstoffe verlangen 
ein dunkles, rotoranges Filter, damit ihre Kot- 
empfindlichkeit zur Geltung kommt. Hierdurch 
wird aber die Exposition bedeutend verlängert, 
und ist z. B. bei einer Reproduktion in gleicher 
Grösse, und bei I-ampen von 30 Amp. für Farb- 
stoff RP, resp. R mindestens eine Belichtungs- 
zeit von 30, resp. 45 Minuten erforderlich, um 
ein brauchbares Rasternegativ zu erhallen. Um 
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diesen langen Expositionen vor/ubciigcn , werden 
oftmals En tiirosinfiltcr verwendet. Diese Filter 
werden jedoch bei der notwendig vorzunehmen- 
den Vrrdflnnung zu stark blaustichig und lassen 
tkshalb /u viel blaue und grüne Strahlen durch- 
gehen. Mehr Vorteile gewährt ein orangerotes 
Filter, z. B Mandarin G extra. Dieser Farb- 
stoff ermöglicht selbst noch bei grösserer Ver- 
dünnung die Herstellung eines brauchbaren 
Blauiugatives. 

Bedeutend farbenrichtigere Aufnahmen bei 
wesentlich kürzerer Exposition erhält man mit 
dem Farbstoffe von Penrose & Co, in London. 
Die mit demselben im Verhältnis i : lo angefärbte 
Ruticmulsion hält sich, kühl aufbewahrt, langete 
Zeit haltbar und ist ausserordentlich rotempfind- 
lieh. Bei elektrischem Bogonlicht von 30 Airp. 
erhalt man nach 12 bis 15 Minuten langer Be- 
lichtung gut durchgearbeitete, sehr farbenrich- 
tige Negative. 



Als Flüssigkeitsfiltcr verwendet n>an am 
besten 5 ccm Kchtrot PR, extra 1:1000, und 
50 ccm Kaliumbichromatlösung, 1:500. Zum 
Trockenfilter nimmt man zwei gelatinierte Platten, 
von welchen die eine mit Safranin, die andere 
mit Aurantia gefärbt wurde. (Bei beiden Essig- 
säure im Farbebade.) Das Glessen der mit diesem 
Farbstoffe versetzten Emulsion geschieht am 
besten bei schwach grünem Licht, und zwar 
dürfen nur rein grüne -Strahlen die Fenster der 
Dunkelkammci lanipe passieren. Ueber eine prak- 
tische Lampe werde ich noch zum Schlüsse 
berichten, ebenso Ober die Anfertigung der 
hierbei zur Verwendung kommenden gefärbten 
Glasscheiben. 

Endlich wäre noch das von Prof; E. Valcnta 
angegebene Verfahren mit Acthylviolett zu er- 
wähnen. Meine Erfahrungen mit diesem Farb- 
stoffe haben mich veranlasst, denselben zur 
Herstellung des Blaudrucknegativcs im direkten 
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AuUlverfahren ausschliesslich zu verwenden. 
Seine Wirkungsweise ist genau dieselbe, wie 
die des Farbstoffes C von Penrose & Co., 
woivoii icli mich durch Aufnahmen mittels der 
S|)cktralkamera Überzeugen konnte. Ebenso ist 
die Allgeowiaempfindlichkeit die gleiche. Der 
Arbeit6vafganp: mit Aethylviolett nach Professor 
ValentB ist lolgcnder: 

Man löst I g Aetliylviolett in $00 ccm Alko- 
hol. Von dieser Ldsung setzt man 35 ccm auf 
I Liter Emulsion, ISsst einige Zeit sieben und 
tiUiitit. Die mit der Ennslsion Qbergossencn 
Platten werden nun zur Erzieluag höberer 
Empßttdlicbkdt in einem schwachen Silberbade, 
aus 3 bis 3 g Silbernitrat in 1000 ccm Wasser 
und 3 ccm Eisessig bestehend, so lauge gc- 
silbert, bis das Bad Btreifenfrei abläuft Die 
Platten werden sodann exponiert und vor der 
Hervorrufung abgewaschen. 

Dies wäre die Arbeitsweise nach Professor 

Valenta. Abweichend davon c'phc irh fnl[;rn- 
dermassca vor und habe dabei immer gute 
Resultate entelt 

10 rem Aethylviolettl6sung, 1:500, wrrdrn 
mit r.ioccin 9opro/cntigem Alkohol verdünnt 
(nicht absoluter Allcohol !). Mit dieser verdünnten 
Farbstofflösung werden die mit Rohemulsion 
überzogenen Platten, nachdem sie genügend 
erstarrt sind, Obergossen, und der Uebcrguss 
etwa Minute einwiriceo gelassen. Der Roclc- 
lauf ist nicht mehr verwendbar. Nachdem man 
die Platte etwa 2 Minuten gewasclu n und gut 
abtropfen gelassen, wird exponiert und hervor- 
gerufen, am besten mit folgendem Glydnent- 
Wickler nach HflbI: 

L Glycin ........ 8 g, 

Pottasche ....... ., 

NatriumsuUit ..... 2 4 „ 

Wasser 200 ccm. 

II. Pottasche 50 g, 

Wamer 500 ccm. 

Zum Gebrauche nimmt man i Teil I und 
a Teile 11. Vorteilhaft ist es, in der Tasse zu 
entwickeln, da hierdurch viel Hervorrufun^ er- 
spart wird r.ut verwendbar ist aucli fuli^endcr 
Ediuol - tlydrochinon - Entwickler, welcher bei 
der Firma Meisenbach Riftarth & Co. in Ge- 
brauch sein soll und von daselbst empfohlen wird. 

a) Wasser aoooecm, 

Acetonsulfit soofft 

Pottasche ...... 800« 

Pns Acetonsulfit wird erst nach vollständiger 

Lösung der l-otta-sclic zugesetzt 

b) Denaturierter Alkohol. . 100 ccm, 
Hydrochinon . .... J5g. 

Wasser. ...... 100 ccm, 

Edinbl ....... 10 g. 



Edinol wird für sich in Wasser Lr* 'üs.t und 
der alkoholischen HydrocbinoniösuuL; /u^e^clzt. 

c) Wasser 200 ccm, 

■Bromkali ...... 100 g, ' 

Zum Gebrauche nimmt man /u 1000 ccm 
Wasser 100 ccm a, 10 ccm b und 10 ccm c. 

Als Filter gebraucht man dieselben i wie sie 
bei Farbstoff C von Penrcise angegeben wurden. 

Zu empfehlen ist auch hier grünes Dunkei- 
kammerlicht. Man stellt sich dasselbe auf fol- 
gende einfache Weise her. Zur Aufnahrie der 
elektrischen Glühlampe, welche /.u diesem Zwecke 
am besten auf ciiieni 2 bis 3 m langen bieg- 
samen Kabel befestigt ist und an leicht erreich- 
barer Stelle einen Ausschalter besitzt, dient ein 
etwa 40 cm hoher und breiter Kasten von etwa 
30 cm Tiefe. Auf der Rückseite . des Kastens 
befindet sich ein Reflexschirm , vor welchem 
die Lampe, die von oben eingeführt wird, auf- 
gehängt ist. Auf der vorderen, also dem 
Reflektor gegenüberliegenden Seitfe wird ein 
Ausschnitt im Formate 18 x24 cm angebracht, 
um welchen auf der äusseren Seite Leisten be- 
festigt werden, welche drei bis vier Nuten auf- 
weisen. Diese Nuten dienen zum Einführen. der 
gefärbten Glaser, welches am besten von oben 
geschieht Sind dicGlasei eiimeschoben, so deckt 
mau sie am oberen Ende mit einer entsprechen- 
den Nutenleiste, um ein Herausdringen des 
unfiltriertt n Liclites zu verhindern. Vorteilhaft 
ist es, wenn die Nuten etwa 4 mm stark sind, 
um eventuell zwei Platten aul einmal einschieben 
zu können Zur Herstellung dei f.irbigen Glaser 
benutzt man üclalinctrockcnpJallm , welche vor- 
her ausfixiert und gut ausgewaschen wurden. 

FOr grünes Dunkelkamroerlicbt badet man 
nun eine solche ausfixiene Platte in einer 
w.'lsscris^en Lösung von Ph illanti; 1 "m , eine- /\\'cite 
Platte in Auramin und eine dritte in Methylen- 
blau. All« drei wasserigen Farbstofflosungen 

sind möglichst konzentriert ni verwenden und 
mit einem kleinen Zusatz. vt>ii Essigsäure zu 
versehen. Sind die drei Platten, nachdem sie 
getrocknet, in die Nuten der Laternen ein- 
geschoben, so prüft man ihre Lichtdurehl.1ssig> 
keit mittels des Spcktroskopes. Es dürfen nur 
reingrOne Strahlen passieren und höchstens ein 
ganz schwacher Streifen im Ultrarot sichtbar sein. 

Sollte dies nicht der Fall sein, so muss 
man noch drei weitere, in obigen Badem ge- 
fftrbte Platten zufügen, bis vorgenannte Be- 
dingungen erfnlU sind. 

Bei diesem grünen Lichte kann man, ohne 
Schleier befürchten zu niQssen, mit Farbstoff C 
und Aetbylviolett arbeiten. 

Für rotes Lieht bereitet man sich zwei starke, 
ss.ls-crige Lösungen von Aurantia- und Riioda- 
minblauiich mit Essigsäurezusatz, in welchen man 
je eine Platte iind, wenn oOtig, je ein Duplikat 

sa 
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badet. Dieses Licht dknt lür Arbeiten mit 
Farbstoff I* und A. RP und K, ferner für die 
Farbgüsse AA, GG, RR und SS. Bei den 
Farbstoffen RP, R, RR und SS muss das 
rote Licht sehr srliwach sein odLr iVw Arbeit 
in grösserer Entfernung von der Laterne vor- 
genommen werden. Solcherart hergesteUte farbige 
Gllser halten sich» wenn dieselben vor Nässe 



V. Das Nachschneiden. 
Das jetzt Folgende ist gcwissermasscn nur 
eine Ergänzung des in den Heften 3 und 4 des 
laufenden Jahrganges vorliegender Zeitschritt 
enthaltenen Aufsatzes Ober das „Nachschneiden 

der Autotvpit: ", eine Ers.j.'lnxnii.ij , die hiHil; ist, 
weil in dem angezogenen Artikel die Tccbnilc 
dieser Retouche im allgemeinen erOrtert und 
nur weniges, spe^ieü den Dreifarbendruck Rc 
treffendes, bcsprocbcn wurde. Im nacbstcbtiidcu 
also nur einige Winke, deren Beachtung Ober 
verscbiedeoe Fährlichkeiten hinweghelfen kann. 

Vor anderm kann es dem Nachschneider 
niciit dringend genug empfohlen werden, unter 
den ihm vorliegenden Probeat>2flgen den ver- 
lasslichsten auszusttchen, damit er nicht durch 
«"inen in irgend einer Farbe fehlerhaften Druck 
zu falsclien Voraussetzungen gelangt und ent- 
sprechend falsche Korreicturen vorninunt. Man 
vergewissere sieh zuerst, oh nicIit das !\<it n s w 
zu stark oder zu schwach gedruckt ist, ob etwa 
wirkliche Passerdifferenzen bestehen, Ob SOlcbe 

Oberhaupt behoben werden kftnnen, bevor man 
mit der Arbeit beginnt. Dann fertige man sich 
neben den vom Drucker erhaltenen fail ii;« n 
„Skaladrucken" von jeder der drei Platl<;n einen 
guten Schwarzdruck an, der uns nicht nur ein 
Bild des Aussehens dt r I'latt« n geben soll, 
sondern hauptsflchlicli zum spiUei » n Vergleichen 
dient. Es mnssen diese Schwar/drucke daher 
gut aufbewahrt werden, denn sie sind, beson- 
ders beim Gelb, meist sicherer anzuwenden, 
als die farbigen Drucke, auch können sie bei 
verstandiger Benutzung vorzeitiges Andrucken 
verhindern und dadurch häufig eine unnötige 
Wiederholung der letzteren Arbeit ersparen. 

Ist die Aetzung gut, so besteht die Tätig- 
keit des Nachschneiders zum weitaus gr^issten 
Teil im Aufhellen zu kräftiger Partiecn. D<'nn 
der Aetzer muss l)esirel>l s< in, die Karben eher 
zu saftig zu lassen, als zu hell zu machen, weil 
Auflichten immer eine leichtere Arbeit ist, als 



und unnötigem Tageslicht geschützt werden, 
jahrelang in brauchbarem Zustande. 

Eine derartige Laterne mit Vorschiebeglase m 
ist sehr praktisch, da man bei Bedarf auch 
andere Glaser einsetzen kann, und auf diese 
Art, wenn nötig, bei (arbigem Liebt von nur 
einer Strahlengattung seine Arbeiten vorzu- 
nehmen in der Lage ist. 



das Verstarken des zu schwach Geratenen. Auch 
ist die Grenze glatter Aetzfihigkeit häufig schön 

erreicht, wenn dii- l« treffende Platte stellen- 
weise noch viel zu stark ist. Also sei auch 
das Aufhellen zuerst besprochen. 

nrdiHitciuI iiuhr, :ils hei der Schwarzarbeit, 
muss man vom Uurchreissen mit dem Tonsticbel 
Gebrauch machen, weit damit eine schärfere 
Rt't^rcnzung de«; Aufzulichtenden, prCiKserc GlStte 
und das Bearbeiten der geselilosseiica Kieuz- 
lagen ermöglicht wird , welch letztere dem 
Rouleau immer Schwierigkeiten bereiten. Das 
Reissen ist hier an die allererste Aufmerksam- 
keit auf die Richtung des Rastere gebuntim; 
es mOssen sich die entstehenden Linien unter 
einem Winkel von 60 Grad schneiden, andern- 
falls sie ein frim Moiräe geben. Das tritt 
zwar schon ein, wenn nur eine Platte ilurch- 
gcrissen wird, und die beiden andern an der- 
5clbrn Stelle im Ki ciizraster lileihen : i^l aber 
da kaum merkbar und wird erst datui auidriug- 
licli, wenn in einer zweiten Platte die betreffende 
Partie falsch — unter einem Winkel von 30 Grad 
— durchgerissen wird, wozu noch zu "bemerken 
ist, dass dies haji[>tsäi lilii h von Rot und Blau 
gilt, wahrend irriges Reissen beim Gelb kaum 
oder gar nicht sichtbar wird, was seine Uraaehe 
wieder in der verhältnismässigen Helligkeit dieser 
Farb( baben «lOrfle. Behält der Photograph 
bei ,edi';ii I )i rilni bendruek die f;leiche Raster- 
stellung für Gelb und Rot bei — d. h. nimmt 
er für Gelb immer dieselbe Richtung im Ver- 
hältnis zur Diagonalen, und ebenso für Rot — 
so braucht der Nachschneider nur nach einmal 
aufzustellendem Prinzipe zu arbeiten, beispiels- 
weise blaue Korrt ktui en von links oben tun Ii 
rechts unten durchzureissen, Rot in der mit 
der Senkrechten den kleinsten Winkel ein* 
sehlie'srnrlrti Rfrlitiin^L^ — in diesem Fallf \'nn 
rechts oben naeli links unten — und endlieii das 
(tclb in der zur Horizontalen naheliegendsten 
Lage, von links nach rechts etwas ansteigend 




Erfahrung«!! üb«r Drsifarb«ndruek. 

Von R. Russ in Wien. 
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zu durchfurchen. Verwendet aber der Photo- 
grapli die eine Rastcrlage einmal für Gelb, das 
andere Mal für Rot — das Blau wird fast nie 
geändert und ist meist diagunal — so muss die 
Richtung des Reissens von Fall zu Fall festgestellt 
werden. Auch muss von der herkömmlichen 
Art abgewichen werden, wenn fflr das Blau die 
Linienstellung von rechts oben nach links unten 
günstiger ist, was eintritt, wenn lange und 
schmale, säulcnartig senkrechte Lichter die An- 
wendung des Rouleaus in lotrechter Richtung 
vorteilhaft erscheinen lassen. 

Ist man Ober die Richtung der Stichelbcwc- 
gung im Klaren, so wähle man den entsprechend 
starken Tonstichel zur Arbeit, je nach der 
gewünschten Wirkungsweise: einen stärkeren 
Stichel, wenn bedeutend aufgelichtet werden 
soll, einen feineren bei weniger starken Tönen. 
Oder man entschlicsse sich, mit nur einem 
Stichel durchzureissen, und die Wirkung nur 
durch verschiedene Kraftanwendung bei der 
Arbeit zu modifizieren. Das letztere finden wir 
schon deshalb empfehlenswerter, weil man sich 
die Empfindung für die durch den Druck auf den 
Stichel abgeänderte Ausgiebigkeit des Reissens 
früher oder .später doch aneignen muss. Ohne 
ditrse Empfindung sind günstige, sichere Resul- 
tate nicht gut zu erwarten, denn man kann 
bekanntlich mit verschiedenen Sticheln auch 
gleiche Wirkung erzielen, wenn man die stärkeren 
weniger tief, die schwächeren tiefer ins Metall 
eingräbt. Sei dem wie immer, modifiziert 
muss die Stärke des Durchreissens werden, weil 
nicht alles glcichmässig heller gemacht wer- 
den darf. 

Man beachte ferner, dass es stets von Vor- 
teil ist, das Durchreissen zuerst in Angriff zu 
nehmen ; denn des cnLstehcnden starken Grates 
halber müssen die solcherart bearbeiteten Flächen 
mit Kohle gut abgeschliffen werden, wobei 
man freilich die Lichter durch Aussparen nicht 
in Mitleidenschaft ziehen soll, was aber nicht 
immer ganz möglich ist. Hat man nun die 
feinen Stellen schon alle zubereitet, rolliert, ge- 
schnitten, so kann die Kohle diese scharf zu- 
gespitzten Funkte noch leichter beschädigen, als 
dies vorher der Fall war, und die Arbeit des 
Rollierens u. s. w. kann von vorne beginnen. 
Zudem ist es angezeigt, nacli dem Abschleifen, 
Reinigen und Wiedereinschwärzcn das Durch- 
gerissene nochmals leicht zu Oberrollieren, damit 
auch die Gratpartikcl abgebrochen werden^ die 
sich beim Schleifen in die Furchen nieder- 
gebogen haben. Auch erweist es sich nach 
Herstellung eines Schwarzdruckes oft noch nötig, 
das Gerissene teilweise ausgiebiger zu gestalten, 
was man durch kräftiges Rollicren erzielen kann. 
Daher der Rat, das Zubereiten der Lichter erst 
nach Fertigstellung des Durchzureissenden zu- 
gleich mit dem Uebergehen des letzteren vor- 
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zunehmen, welche Arbeit Hand in Hand mit 
dem ersteren geht. 

Was die Anwendung des Uebersehneidens 
anlangt, so ist vor einem Uehermass desselben 
beim Dreifarbendruck zu warnen. Man schränke 
das L'eberschnittene auf das unumgänglich Not- 
wendigste beim Verlauf, bei kleinen Lichtem 
u. s. w. ein, da es dem Farbendruck ein zer- 
rissenes Aussehen gibt, wenn zuviel und in 
allen drei Platten geschnitten wird. Im Gelb 
ist es ganz gut anwendbar, ohne Schaden zu 
machen: im Rot wirkt es schon viel störender, 
und im Blau gibt es nur bei grosser Korrektheit 
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und gutem Druck zufriedenstellende Resultate 
Entbcbrcu kann man es aher doch nicht gänz- 
lich, da man sich häufig nur durcli eine Ver- 
ringerung der Punktzahl helfen kann, wenn 
schon alle Mittel der Verfeinerung der Punkte 
genügende Helligkeit oder guten Verlauf nicht 
herbeifObrcQ wollen; dass der Drucker dem Ueber- 
scbnittenen seine i^nze Aufmerksamkeit widmen 
muss, wurde schon in dem cinganijs citicrtcn 
Aufsatz erwähnt, und ist dort auch die Technik 
des Sebneidens zur Genflge besprochen. 

Das cbendort Ober das Polieren Gesagte 
soll hier nur durch ciueii Wink ergänzt werden, 
bezugnehmend auf das Verstärken sebr spitzer 
und dabei seichter Lichter. Das Polteren ohne 
weitere* vorzunehmen, geht in diesem Falle 
nicht an, dinn man würde die Punktreste zer- 
quetschen und eine schmutzige, schmierende 
Fische erhalten. Man muss daher den Grnnd 
vor allem vertiefen, indem man ilin mit cinetn 
Tonsticbel zum miadestea nach einer Seite 
durchsticht. So vorbereitet kann jetzt die Ver- 
stärkunf^ vorgenommen werden, und wird das 
Resultat meist ein zufriedenstellendes sein. 

Auch beim Nachschneiden gilt es wieder, der 
Blauplatte die erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den. Im Gelb, und teilwrise auch im Rot, kann 
man ziemlich „herumwirtschaften", srhtieiilcn, 
rolUercn und reissen, ohne dass es den Farbea- 
druck gerade ungflnstig beeintrSchtigen muss. 
Da lassen sich \crsclueJene Fehler vertuschen, 
mannigfache gefährliche Manipulationen vor- 
nehmen, die fOr Schwarzarbe it ein Wagnis oder 
ganz unmöglich wflrcn. Hei dem Hlati licKl das 
ganz anders. Da tnuss kom kt gearbeitet werden 
um jeden Preis, da lasst sich ein schneller AUH 
Ziel fahrendes Mittel nicht anwenden, wenn 
dadurch die Glatte des Tones oder gar die 
Zeiclituini^ I)(:einflusst wird. Jeder sclileclit aus- 
gebesserte Fehler bleibt sichtbar. In den weit- 
aus meisten Fftllen ist Blau die eigentlich Zeich- 
nung gebende, f^tnvissnrmassen Konturjilatte und 
darf daher auch diesbezüf,'licho Mad^i l nicht be- 
sitzen. Sind da die -Srhatton ohne Details, so 
sieht der ganze Dreifarbendruck kleksig aus, und 
wurde daher in allen vorhergehenden Abschnitten 
dieses Aufsatzes die Wichtigkeit dieser Farbe 
und der. ihr zu widmenden Aufmerksamkeit 
wiederholt betont. 



Noch einmal müssen wir auf die vor und nach 
dem Nachschneiden anzufertigenden Schwarx- 
druckc zurOckkommen. Nach geschehener Re- 
touche versäume man nie, diese Drucke zu ver- 
gleichen und abzuwägen, ob die Arbeit genügend 
gefruchtet habe, oder ob sie vor dem farbigen 
Andrucken noch weiter vervollkommnet werden 
kann. Denn obwohl bei eventuell noch auf- 
tretenden Fehlern der Ausweg neuerlichen An- 
druckens noch immer bleibt, wird die Arbeit 
um so peinlicher, je Cfter wir sie wiederholen 
müssen, und ist allzu oft nötig werdendes Korri- 
gieren in der Regel die Gewahr, dass die Sache 
dadurch nicht mehr wesi ntlieh gebessert wird. 
Das sichere Erwägen und Bemessen der Wir- 
kung seiner Arbeit macht beim Farbeadruck erst 
den L^Liieti Na^^ hschneider, dessen Wert selten 
unterschätzt wird. 

Durch das Nachschneiden lassen sieb, ent- 
spiechendes Verständnis vorausgesetzt, mannig- 
fache Mängel beheben und subtilste Rctouchcn 
vornehmen. Je geschickter der Operateur, desto 
bessrr wird er es verstehen , alle diese Arbeiten 
durchzuführen, ohne dass das Raslcrkorn ge- 
stört wird, ohne dass derart die Einheitlichkeit 
der Wirkung Einbusse erleidet. Denn dass die- 
jenigen Farbendrucke die schönsten sind, bei 
welchen tlas Korn des Rasters durch Ueber- 
schncidcn u. s. w. am wenigsten gelitten hat, 
und die daher am glattesten sind, wird ziem- 

licli all<;emein anerkannt. Bcigefflt^t nuiss wer- 
den, dass die Nachschoeidearbrit nur dann gute 
Erfolge Stehern kann, wenn die Aufnahmen so 
weit gut waren, dass die Zcichnimcj — wenn 
auch verschleiert — doch noch zieinlich deut- 
lich wahrnehmbar ist: denn es ist ein Ding der 
Unmöglichkeit, in drei Platten feinste Details 
an genau gleicher Stelle in subtilster Weise 
einzutrat^'^en , wenn kcini- j^eiuij^enden Anhalts- 
punkte mehr vorhanden sind. Differenzen im 
Passen sind die Folge, wenn man zu solchem 
Arbeiten ijezwiingen ist. Schlechte .Arbeit des 
Phfttugraplien macht sich also auch hier wieder 
sehr unliebsam bemerkbar. 

Nach diesen wichtigsten Bemerkungen Ober 
das Nachschneiden wollen wir im folgenden, 
letzten Abschnitte noch die Anfertigung der 
Probedrucke einer etwas eingehenderen Er- 
örterung unterziehen. (ScbiasB folgt.) 



t^undschau. 



— Von der Üptisclitn Wcrkataetlt von 
C. Zeiss in Jena erschien in vierter Auflage 
die Anleitung zur Auswahl der Zeiss-Objcktive, 
die von Dr. P. Rudolph verfasst wurde. Die 
lehrreiche Schrift gibt viele gute Winke, die 
bei Anschaffung von Objektiven in Betracht zu 
ziehen sind. Es erscheint angerocssen, sich 



vorher aui. der Anleitunt^, die wolil kostenlos 
versandt wird, Rat /.u holen. Ad, 

— Die neuen Daucrbrandbogenlampen 
haben nach einem Versuchsstadium von einem 
Jahre wesentliche Ersparnisse ergeben. Bei 
Autotypieaufnabmcn wird die Belichtung auf 
etwa zwei Drittel reduziert. Die Kohlen brennen 
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infolge einer sinnreichen Einrichtung viel lang- 
samer ab und sind statt lo wohl loo Stunden 
brauchbar. Das Licht ist viel blauer. Es stehen 
übrigens auf dem Gebiete <!er i icktri-M lu n I.ioht- 
erzmigung wieder Neuerungen bevor. Die Elek- 
troden der Lampe wQl man nicht mehr aus 
Kohle, sondern aui Leitern zweiter Klasse her- 

stellen. 

Die Lampen sind beim Kopieren mit Chro- 
maten, z. B. auf Zinlc, nur geeignet, wenn sie 
auf aao Volt eingeschaltet sind. Die Chromate 
beanspruchen höheren Aufwand au Energie zur 
Zersetzung. For Silbersalze kommen die Vor- 
teile bereits bei i lo Volt zur Geltung. 

(»Allg. Anz. {.Druckereien" 1903, S. 1590.) 

— Il.iltbar chromic rtL-5 II cli t ctii [> find- 
lichcs G e 1 a li II c pa p i c r mit oder ohne PigiiiLiil 
ZV Lichtpausen oder Pigmcntdruckcn verwendbar, 
irird nach dem D. R.-P. Nr. 143987 beigestellt, 
indem man sehr dOnne Schichten anwendet. 
Eine- bo dQiiiic Schicht bleibt trotz des schärfsten 
Auütrocknens schmiegsam und wird nicht brüchig. 
Das Aastrocknen erfolgt hierbei in wenigen 
Minuten, und hierdurch wird die Haltbarkeit 
erheblich erhöbt. 

f,AUg. Anz. t Druckereien* 1903, S. 1590.) 

— Ueber die modrrnstf Dtucktechnik 
berichtet Fritz iHanscn. Die American Piano- 
graph Co. in New York ist bestrebt, die neuen, 
ohne Typen druckenden Maschini n in die Praxis 
einzuführen. Der Ruchdruck geschieht hierbei 
unter Zuhilfenahme der Lithographie. Der Er- 
finder verspricht sich von dem neuen Verfahren 
einen gewaltigen Aufschwung der Lithographie. 
Das Gewicht der Maschine beträgt etwa 50 Piund 
und bcaoüprucbt zwei bis drei Fuss Kaum. Sie 
besitzt 40 Tasten, von denen jede Typen oder 
Zeichen besitzt, die auf Räder mit 195 Typen 
wirken Diese drucken auf Uindruckpapier, 
welches dann auf Metall übergedruckt und in 
de-r Prrsse befestigt wird. Di r Druck sull .st. hr 
sauber auffallen. Der Ori^iiiakimck --oll in 
t^/, Minuten auf die Druckfläche übertragen 
werden, und in drei Minuten druckfertig sein. 

(.Wiener Freie Hiot.. Ztg." 1903. S. 103 » 

— Prie .ir und Dubois haben einen Apparat 
ffir Dreifarbenaufnahmco konstruiert, der den 
Namen ,Tr!chrom-D«ectlve« führt. Die Er- 
finder ^dnt;e[i dabei von der Idee aus, die Licht- 
filter möglichst nahe an die Platte heranzu- 
bringen. Der Apparat ist mit einem Apocbromat 
aus"gcstattct und enthält ein riatteniiiai,'a/in. 
Die Wechsel ung der Platten und die Belichtung 
wer<kn mittels einer sinnreichen Drebvorrich- 
tung ausgeführt. 

— Nach einem englischen Patente werden 
Tiefdruckplatten in nachstehender Weise er- 
zeugt. Von dem Orit^inale wird eine phdto- 
graphische Aufnahme unter Zwischcnhchaitung 



eines Rasters gemacht. Davon wird ein Diapo- 
sitiv genommen und aui bekannten We^n auf 
Metall obertragen, geltzt und gedruckt. Man 

kann aber aueli ilie Zerlegung mittels Linien- 
oder Korarastcrs erst später vornehmen, z. B. 
durch Zwischenlegen beim Kopieren u. s. w. 
(Das ist etwa die Quintessenz daraus. Was 
doch alles patentiert wirdi Red.) 

(„Process Pliotogram* 1903, S.149.) 

— Die Firma Ilnh iV Mahne in Leipzig 
hat neuerdings die Herstellung von Apparaten 
für photographische VervieUaltigungsverfahren 
aufgenommen. Nach der vorlirpcnden Preisliste 
ist die Firma in der Lage, mit Hilfe vorzüglich 
geschulter Arbeitskräfte cinwandsfrcie Arbeit zu 
liefern. Die illustrierte Preisliste enthält sechs 
verschiedene Kameramodelle, einfach und in 
eleganter Ausführuni^, auf fistem Tiscli, oder 
mit ScfawingvorriclUuug verseben. Für saubere 
Arbeit und in jeder I^miclit taddloses Funk- 
tionieren lebtet die Firma reelle Ganuitic 

Ad. 

— In elegantem Umsdilag bringen J. G. 

Scheiter & Gieseeke in Leip/ig iliron neuen 
Zcitun^s- und Accidenzschniuck und Pahnetten- 
eiofassung. Diese neuesten Ei'zeognissc sind 
gesetzlich gesehntzt Die Kinfassnngen sind für 
ein- und zwcifaibij^c .Xinvciidung bestimmt und 
von gediegener Zeichnung und Ausführung. 
Ebenso sind die Roseneinfassungen und das 
Edclgottsch hervorragende Leistungen des be- 
kannten Welthnses. Ad. 

— Die Lnnii ersehe Vorschrift zur Her- 
stellung viin Silberspiegclu hat Englisch etwas 
abgeändert und erzielt damit sichere Resultate. 
Die Vorschrift lautet: Man setzt zu 100 ccm 
zweiprozentiger ammoniakalischer SilberlOsung 
]oo( < iu destiUieites Wasser und mischt schnell 
100 Tropfen käuflicher 40 prozeutigcr Form- 
aldehydlOsung zu. Wenn die Mischung richtig 

ist, durchlauft sie sclineil alte Töne von Rot 
und bildet auf der Oberfläche eine zusammen- 
hängende Silberhaut. An kleinen Mengen pro- 
biert man das aus Ein Tropfen Fotinalin mehr 
genügt hierzu. Die Tcmperaiur suU nidit über 
15 Grad C. betragen, da sonst grober Nieder^ 
schlag entsteht. Die amnoniakalischeSilberlosu n g 
wird dargestellt, indem man der SllheriOsung 
so viel Ammoniak zusetzt, bis der entstandene 
Niederschlag sich wieder gelöst hat. 

(„2!dtscbr. f. wissenschaftl. Photographie, 
Photo -Physik u. Photochemie", 1903,8.248.) 

— Lichtdruck-Schnellpressen. In der 
Oktober-Nummer der englischen Fachschrift „The 

Proccss Photogram" erschien unti r der Rul)rik 
„New Collotypc Machinery" ein Artikel über 
eineCoescheLichtdruckschncilpresse, in welchem 
.\rtikel alle mO^Helien Vorteile dieser neuen 
Maschine geschildert werden. 
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Ich habe Gelegenheit gehabt, die Coesche 

Lirhtdrurkprcssc im Retrirh zu "^i-hrn tind zu 
konstatieren, UaäS sie den Anforderungen, welche 
man an die deotachen Lichldraelcpresscn stellt, 
nicht nur nicht gewachsen ist, sondern auch 
nicht die Vorzöge aufweist, die man dieser 
iit [1 Maschine zuschreibt. 
Ohne auf die ausführliche Beschreibung der 
Maschitle in dem genannten englischen Journal 
nfltuT rinzutjclif n uiiit tlcren Nachteile ianzu- 
führcn, möchte ich nur erwidern, dass u a. : 

I. die Coesche Maschine unfachmännisch, 
nnr-)i ^^^1^7. falschen mechanischen Prinzipien 
gebaut ist ; • - - 

3. der Kraftbedarf dieser Maschine ein viel 
au groaser ist;' 

3- die Glasplatte schwer zugänglich and un- 
gentli;i-iul frei ist; 

4. das Farbwerk unvollkommen ist und nicht 
gcnOgt, im tiefe TAne zu drucken; 

nllr«; Nachteile, welche hei den IJclitdruck- 
Schnellpressen vonSchmiers, WerneriV Stein 
nicht Vörbanden sind. £in Fachmann, 

— fiuntfjrack auf Blech nach einem 

neuen Verfahre 11 Auf il> in WLitverzweigten Ge- 
biete des Flachdruckes bildet diu Herstellung 
von Blechdrucken eine Spezialität, die in fort- 
gesetzt steiperulcm Masse im modernen Ge- 
schäfts- und Wikchrslebcn Verwendung findet 
Bei Spielwaren und Emballagen der verschie- 
densten Art ist der Blech druck heute kaum 
mciir zu entbehren; ganr besonders sind es die 
auf Blech gedruckten Ri khnn« |il.ikate, die in 
öffentlicbcn Gebäuden, Restaurants, Geschäfts' 
lokalen u. s. w. zu Bekanntmachungen, AnkOn- 
digungen von Wari n uiul di ri;!. dir-rmn, und 
infolge ihrer VVcllci bcMtandigkci: sich vnrtciliiaft 
bewahren. 

Ks ist denn auch erklärlich, dass zahlreiche 
Anstalten sich diesem Gebiete zugewendet 
haben, so dass heute der Blechdruck in den 
Fachkreisen allgemein bekannt ist. Aus diesem 
Grunde ist es auch flberflQssIg, an dieser Stelle 
die Herstellung der Blechdrucke zu si IiiUlL-rn 

Wohl aber erscheint es angebracht, daran 
zu erinnern, dass erst durch den Bau beson- 
dcrrr I^lechdruck- Sc!infllprr-,spn mit zu-ei C'ylin- 
dcni der Steindruck uul Blech vt-iiiiiirtclil und 
verbilligt wurde, so dass es möglich ist, ein 
Blechplakat zu einem Preise zu liefern , der nur 
wenig hAhcr ist, als fOr ein Plakat auf gutem 
Papier. Ausserdem sind im Blcchdruck noch 
eine Reibe weiterer Vervollkommnungen zu 
verveidinen, als deren neueste eine Erfin- 



dung zu vcrzeichnea ist« die der Betliner filedt- 

cnihallagrnfabrik Gerson unter . Nr« «45 61 5 

patentiert wurde. 

Die Erfindung bezieht sich auf ein Verfahren, 

nach welchem matte Rlcrlibunt drucke jeder Art 
in solcher Weise hergestellt werdt.11, daas die- 
selben unter Wegfall der Lackicrung, und 
infolgedessen unter genauer Beibehaltung der 
ursprünglichen Farbennuaneiei ung sich stanzen, 
prägen und ziehen lassen. Das Verfahren wird 
nach der Patentschrift in folgender Weise zur 
AusfOhrung gebracht: 

Ein lithographischer Stein oder eine Platte 
aus Aluminium , • Zink od&r sonst einem geeig- 
netcn Material wird in bekannter Weise mittels 
Sandstrahlgchl.'Kc i^'t kunit, und zwar Ober ihre 
ganze Oberfläche oder nur teilweise, je nach» 
dem die ganze FlSche des mit der Platte zu 

hcdnirkenden Blcthcs, oder nur ein Teil des- 
selben in mattem Buntdruck erscheinen soll. 

Die gekörnte Platte wird in die Maschine fOr 

den Fortdruck eingereiht und entweder im Wc^c 
des direkten Abdiuekes oder des Lcbertragungs- 
druckes dazu benutzt, durch einen zweckmässig 
mehrmaligen Aufdruck in einer Dt rkfarljc, ant 
besten Kremser Weiss, auf der zu bech uekenden 
Blechtafel einen gekörnten Unteri;iund her- 
zustellen, auf welchem alsdann durch die übrigen 
FarbendruckplattendiebuntfariMgen Darstellungen 
aufgedruckt und zu dem gewOnschten Gesamt- 
bilde vereinigt werden. 

Die Farben verbinden sich hierbei mit dem 
diu ( Ii den \ Ol In 1 l itciidLü Weissdruck her- 
gestellten gekörnten Untergrund so innig, dass 
sich der fertige Farbendrock ohne weiteres 
stanzen, prägen und selbst 7irlu n lasst, weil 
die in einzelne Druckelemeute aufi^elöste Bild- 
schieht keine SprOnge zeigen kann, während 
bei den bisherigen Blechdruckverfahren, bei 
denen die Deckschicht glatt und nicht körnig 
ist, die Blcchdrucke vor ihrer Behandlung in 
der Stanze, Presse oder dergl. unter allen Um- 
standen durch eine vorgängige Lackterung halt- 
bar, d. h. nachgiebig gemacht werdi 11 müssen. 

AU besonderer Vorzug dieses V'crfahrens 
ist es zu bezeichnen, dass die Farben, welche 
sich «^onst hr itn Trnrknt n im Ofen verändern, 
nunmehr ihre uisprüngtichen Nuancen beibehal- 
ten. Ausserdem bedeutet aber der Wegfall der 
Lackierung eine erhebliche Vereinfachung und 
bei grösseren Auflagen auch sehr in Betracht 
kommende Ersparnis Schon aus diesem Grunde 
erscheint das neue Verfahren beachtenswert. 

F. H. 
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Iluudcrt Meister der Gegenwart in farbiger 
Wiedergabe Verlug von E> A. 8e*in«iiii 1« 

Leipzig. Lieferung ii bis 14. (Einzelpreis der 
Lieferung 3 Mk., Subskriptiougpreis der Lieferuug 
sHk.) 

Von dein grossarligen Unteruehnieii (Jes Kitiist- 
Verlags von E. A. Seemann in I.cipzig, die Hrzcugiii&se 
hervorragender Meister der Gegenwart in farbiger 
Wiedergabe der Gesamtheit 7.ug9ngig zu machen , sind 
die Liefemngen 11 bis 14 erschieiieti. Wie gut sich 
gewisse, ja die meisten Gemälde Markarts, trotz der 
oft. aber su Unrecht aiugcsprocbencti Betnerkuug, dan 
ihre Farbenpracht raach vergehe, «ich gehatteti haben, 
/t-ij^t liic fiirlii[;e \aclil>iIiliuiK ilcr FalUenjägerin in 
dem uns vorliegenden 14. Hefte, das fOnf ctaarokte- 
flatiseh» Werke Wteneriadier Kunat euthAL An der 
Spit7c marschiert der jetzt 92jährige Rudolf von Alt 
der mit ,.iUr zittrigsten aller Hände noch Ilüdcr 
malt" und von dem eine Figurenstudie aus den 
Jahre »843 in vortiefflicher Weiae wiedergegelxii 
tat Rudolf von Alt fat der Maler dca Wiener Stefans» 
turms; zum ersten Mal porträtierte er diesen Altwiener 
im Todcafabre Uoetbes, iQsa, «ts Zwanzigjähriger. 
Seitdem hat er ihn «obl hundert* und mehmial abgebil- 
det. Dass die Fnrfioiipriu lu der Malerei sei; ^Ktkarts 
Tagen in Wien nicht erloschen ist, ja dass sie der 
Dinipfungcu, die Hakart atn der Filoty- Schule mit' 
brachte, entratcn kann, zeigen uns zwei andere kolo- 
ristische Kunststücke der Wiener Sezession: eine im 
Zwielicht gemalte gedeckte Abendtafel von Karl 
MoH (Original in der Dresdner GemAldegalerie) und 
ein Bild vom Wiener Paschlng von Josef Bn gel- 
hart I'ikI r!:)ss das Skizzenhafte nii ht < iti Charak- 
teristikuni der modernen Malerei ist, lehrt die Nach- 
bildung der „BfauCaner'* von Karl Hedis, dcaaen 
Werk kürzlich der Wietier Motk-nie.i r. il« rie ciiivericibl 
worden ist M e d i z ist ein Jlcisitr iLcr Delailaus- 
fnbrang; die Härchen des Filzes, die Maschen eines 
Strumpfes, die Risse der Banmrinde malt er mit der 
grösstcn Peinlichkeit. Welche Gegensitse bei der mo- 
dernen M.ilcrei antage treten, zeigen die uns vorliegen- 
den Heft« it Ina 13 der oben erw&hnteu Publikation, 
die u. a. Stuttgarter. MSnchener, DOsseMorfer und 
Wiiiisvvi<k-r MiiUrci vDriiilut. Tfier werden ilie vd 
acbiedcustcn Töne angeschlagen; Landschaften, Figuren- 
Ulder, SeebDder von Kord und Sfld,' Frtthltng, Sommer, 

Ilerf.st und Winti-r, Alter um! Jukciu!, wooliscit in 
bunter l-TiUc. Hi.s jct/t füliit nus d:is Werk Ijciiits 
70 Proben modettur M;ikrei in n-ichernod vielseitigster 
Abwechselung vor. £a stellt gewisacrm a nae n eine Kunst- 
anaatellung im kleinen dar. Dabei sind die Reproduk- 
tionen in so vorzüglicher Weise ausgefallen, dass sie in 
der Farl>enwirkuog als gute Kopieen der Originale an- 
geaehen werden kOnnen. Der Preis fflr die Lielerangen 
ist rill Überaus mäsM^er, \\<-nw man ber"icl.-.i.*i;i^(, 
dass jedes Heft IQnf farbige Bilder in auschnlichcr 
Gr6aae entblUt. und dass die Hrrstelluog selbst grosse 
Opfer an Zeit und Geld verlangt An der Anfertigung 



der Druckplatten haben sicii u. a. die Firmen Rumm- 
ler & Jonas-Dresden und J. Lfiwy-Wicn beteiligt 
Die Scliii'c Ai r Chemie. Krste Kinführinii; in die 
Chemie fOr jedermann, von W. Ostwald, o. Pro- 
fessor der (!hemie bd der Univenitit Ldpiig. 
I, TliI . A;if,»ttiieine8. Mit 46 in den Text ge- 
druckten Abbildungen, braunschweig 1903 Ver- 
lag von Fr. View«g& Sobn. Prda geb. 4,80 Mk., 
geb. 5,50 Mk. 
Auf den ersten Blick wird mancher sagen: ,,I)aa 
wird ein langweiliges Ruch sein, das ist ja in i'uru 
von Zwiegeqirtichen abgefaaat" Weit gefehlt Der 
hochverdiente Verfasser hat mit der Herausgabe dieses 

Wt/rkis fini' ^mü,^ Uv:vnrr:ii;t':ii'e I.fistun^ \i)11hraclil. 

Jede Zeile ist so wohl dutchdacbt, die Schreibweise 
ist ao klar und anregend, daaa ca adbat für den ge- 
bildeten Chemiker t-iiic Freuilc ist. il.is Ruch zu lesen. 
Mancher kann auch daraus Urnen. Uiv selnxeie .Auf- 
gabe, die chemische Wissenschaft 'eileiiniiuii /u^fingUch 
la fliacliea, konnte nur einem Meister, wie Ostwald, 
In Bo mnstergflitiger Webe au MSsen gelingen. Wir 
besitzen ein vorzügliches Much: „ Die Schule der Chemie" 
von dem verstorbenen Stdckbardt, daa vielen als 
«nter Fttbrer gedient hat Ostwald beaeichnet diesea 
Buch mit ■Recht als ,, pHihigogisrhe Meister'eislnng ". 
Es war auch die Veranlassung zur Entstehung des vor- 
Hegenden Weikea. iMe Vetlagaanstalt wollte, wie der 
Autor in der Vorrede zu seinem Werke sagt, ciaen 
modernen ,,.Stöckhardt" herausgegeben. 

Der Verfasser betont weiterhin ,,die t nurttu Ent- 
wicklung, die die Chemie im letzten Jahrhundert durch- 
gemacht hat, deren Schwerpunkt aehlicadicb auf Deutsch- 
lanil >.;if.il!rn sei. Die weitaus grösste Anzahl der 
Chemiker kultiviereu aber das Gebiet der organisciien 
Chemie, wihrend die anorganlache Chemie liemlieh ver- 
n,ichh"-Ssi>^t wir.l •. Ost« all! w eist darauf hin, „da-ssdic 
anurgauibchc Chemie die Gruiuliage aller cheuiischeu 
Technik sei. Um der drohcoden Ctcfalir der chemLschea 
Kinseitigkeit zu entgehen, erscheint ihm itichts geeig- 
neter, als das Studium der allKemeineu und physika- 
lischen Chemie. Diese befasse sich mit Fragen, die 
fflr die reine wie die angewandte, ffir die organische 
wie anorganische Chemie in gleicher Weise grundlegend 

Sili n, Sil sei ilnlier auch als f*.iniiiil.iL;e '■t-i\rr niiklii U 

chemischen Hilduug, und als Grundlage des chemischen 
Vnteniditea von seinen ersten Anfingen an au be- 
trachten, ■■ 

Diese Jle-wegjji uikIc siini es gewesen, die Dstw ,i!d 
bei der Herausgabe vorbexenden Werkes vor^jescluecbt 
haben. Seine unifuaaende, erfolgreiche Lehrtätigkeit 
nnd vieljiihrigen Brfahmngen beHhigten ihn, wte 
keinen anderen, diene Cedankcn aum Auadruck au 
bringeiu 

Der erste Teil des Wericc» enthilt „Allgemeines« 

nätiilich: die Stuffe; deren Eigenschaften; Stoffe und 
Gemenge; Lüsungen; Scbmeizcu und Erstarren; Ver- 
dampfen und Sieden; Mcaaen; DiäUe; Formarten ; 
Verbrennung: der SauersloH; Verbindungen und fie- 
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■taudteile; die Blemente; die LdcbtineUUe; die Schwer- 
iiieUlte; Weiteres vom Sanentoff: Wmientoff; KnaUgis; 

<la» Wasser; das r.is; lUr W.i.siscriirmipl; der Stickstoff; 
die Luft; Slelijjkeit und Genauigkeit; die Auodebnung 
der Z^t diircli die Winne; das WaMer in der Luft 
der Kohlenstoff: d«» Kolileiioatyd; du Kobleadirayd 

die Sonuc. 

Der Inlult wurde voUständi;.^ iui>;e)(eben, um zu 
leigen, wie folgeredit der Verfuaer das M«tctial eu» 
p^cofdnet bat. Er wird auf diese Welae dem Leser 

Sjiic'.ciid Uiiht Kciimcht , su-h i-lu-Kiischi- Kciiutiiiss«- 

aazueignen, Geeignete AbbiUlungen luacben ihn mit 
dea in der Clieinie KebrflneliNcheii Apparaten bekannt 

nad /eij,'f'ii iliiii , wie iiian clicnitscJu- Versiu'lic- iUisttllt. 

Der Verfasser wird „diesem ersten einfUbremlen 
Teile iMldnOgHdiat einen aweiten systematiacben folgcu 
lauen«. 

Oatwalds Scbule der Chemie aei jedem, der Inter- 
caae für Ciiemic beaibtt, auf daa wlrmate empfohien. 

AiL 

UcitrAgc zur I) rci f art)enpho t og rapb ie von 
Dr. Gustav l-ril>ib, riufi si&or o. b. dei rniM-r- 
sitSt Berlin. Verüffeuüicbt int Auftrage der Freieu 
photographiaeben Vereinigung zu Berlin. Veriag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. 8>. 1909^ Freia 
aMk. 

IHe Bdtrige snr Dreifarhenpfaotograpbte entapre^n 

eir:rr liüV-sch 711 l<?-.f-n(!eii St;>ilio ilcs \ er(liet:<]!vollen 
Gelehrten. .Sie ist im wesentlichen iür dvu Anfänger auf 
dem Gebiete der OreÜarbenverfabren geschrieben und 
dient mehr zur Anregung. In der Schrift sind haupt- 
sächlich die additiven Methoden behandelt, wJhrend 
die für die Traxis so wichtigen sulkstraktiveii Verfahren 
nur kurs beracksicbtigt «erden, ßa iat so manche» 
darin enthalten, wogegen man Einwand erheben kOnate, 
aber da di r V«. rfasscr in der Vorrede u. a. s i^'t: ,,So 
bitte ich aUso, die nacbstcbcudcn Angaben aufzufassen 
nad mit Nacbaicbt au benrlcilea, da der Verfaaaer aelhat 
gewiss dfi Itt/tc- I«t, Ulli zu j;1aiiben, das» nunmehr 
die Sache ihren .-\.L:>cblu!,& ^ci'uiidtjn habe und als eine 
in ibtem Wesen sicher umgrenzte Technik ihren Weg 
«'^ter von aelbat ßaden werde Im Gegenteil, ich 
«rOnscbe und erwarte, daas vielea in dieaen Zdlen sdimi 
veraltet und ftbertroffeti erscheinen wird, wenn sie d.xs 
Licht der Ueifcntlicbkeit erblicken ao kann mau täg- 
lich darüber hinweggehen. Die Drdfartiettverfahren 
befinden sich noch sn "i-i Anfangsstadiuni, trotz der 
»cböueu Resultate, die besonders mit dem Dreifarbeu- 
faucbdrvck gewonnen werden. daa> von einigennasseu 
einheitlichen AiiscUanungcu in tlieoretischer, wie prak- 
tischer lU-ziehuiig gar keine Kcde sein kailH. Jeder 
glaubte, er lialie die allein seligniachcnde Metbode er- 
funden. Dabei denken die wenigsten daran, daaa bei 
Heratcllung von Dreifarbenbildem , namentlich fflr den 
liuclulnick, du- iiiuiiuK» f,, -.i kÜcllkeit die gr.is^ti- 
Rolle spielt. Ivin rein photograpbiscta, ohne Nachhilfe 
ertengler nreifarbenlniehdrack wttnle einfach ungenieaa* 
bar sein, pai./ .;K ic-1i, ii \c1i u tlcheni der bis- 
herigen XctJ.iIisvii er gewoniiLa wurde. Weiter 



kommt binsu, daas die meisten Mensctten recht bers' 
lieb wenig Parbenventfindaia beaitsen nnd aich acbon 
riesig freuen, wenn sie nur ein binile': Hitd sehen, 
gleichgültig, ob es auch harmonisch wiriit, geschweige 
dena den Pnrbeo der Natnr anr elnjfcnitaaaett ent- 
spricht Derartige BeobaditnBgen biaaea «kSi faat tlg- 

lich machen. 

Wer sieb mit der Anfertigung von Dreifarbenbildem 
irgend welcher Art bdaaaen will, lollta Jedanfalla aich 
TOilier mit der darBber vorhandenen Uteratur recht 

vertraut niaidicn und sich dann der Ntfthodcii hcdicncD, 

die von erfahrenen Leuten iu Vorschlag gebracht 
wurden, nach dcnea erfabmngagemlaa die lieatea'Rc- 

sultate erzielt werden. 

Neue Metbodeu iu Vorschlag briugtiu stjUten nur 
solche Leute, die cingehen<le, langjährige Studien 
hinter sich haben, (rt^rade in letzter Zeit and ver- 
schiedentlich .Arbeiten Ober Dreifarbendruck recht naiven 
Inhaltes veröffentlicht worden, inib detieu deutlich her^ 
vorgeht, wie unklare Vorstellungeu der batteflende Vcr- 
toser aidi von der Sadie madit. StMtnenatfcgend ist 
c5. uii' ^ipielcnd leiidit dic^M.* Leute alte SdnrieriglKeiten 
des Dreifarbendruckes überwinden. 

Pleatgebalten werden mvsa nach Aaücht dea Refe- 
renten utttiediiif^t. diiss <-;Me SensibilisienttiK für alle 
drei 'IcilutyutivL- vcrut-iiUct, uud ila.ss die I^ntwicklung 
der Platten — rÄ hliu;i- Hcliclitungszeiteii vi .rau.sgrsctxt — 
gleich lange, bei kleinen Formatea am besten in der- 
selben Sctule, vorgenommen wenle. 

Orthocbroin T dürfte /ur Zeit neben .\eth,vlrot 
der beste SeusibiUsator sein. Wirklich panchro- 
matiacfae Platten laaaeu aich nhtr mit keinem der 
beiden Farb.stoffc herstellen. Ueber die Farl r dor 
Sclektionsfilter kann mau verschiedener Ansicht sein. 
DarOber riad die Studien noch nicht •bgcaehloaaon. 

Auf keinen Fall denke man sich, trotz vurzüglichstcr 
Anleitung, die Anfertigung von guten Dreifarben- 
bildem leicht. 

Die anregend geacbriebeue Schrift von Professor 
Fritaeh Ober die Dreifarben Photographie Icaaa allen 
Interessenten empfohlen werden Ad. 

Bei der Redaktion gingen ein: 
Preialiate von Höh & Hahne, Fabrik photogra- 
phi-scher .Apparate, lA-ipzig, fVher Apparate für 
Reproduktion, Autotypie, Dreifarbendruck, Atelier. 
Proapekt von C P. Kindermann & Cow, 

BctUn SW. .)7. über Si hiioid.cmjiscliiiu'n mit tran«> 

parareutem, autoniati.-^cbeut i'rr.-isbalkeu. 
Preisliate von Dr. H. KOnig & Co,, Chemisclic 

Fabrik U: Leipzig -Plagwiti. AbteUun( für Fliolo- 

gr.ipliu', Lichtilrnck u. a. w. 
Anleitung zur .\uswubl der Zaiaa- Objektive 

von Dr. P. Rudolph, Jean. 
The Plate Makera Criterion. Nr. lA Oktober 190^). 
I're is ve r / 1. i i "i II i s über Selenzellen und Ajip;»- 

rate von Kubmers physikaliactaeni Labo- 

ratorinm. BerttnSW. FTledriehatniae 348. 
Prei>ili«!ir \ r,:i II. Schminckf X: Co. , Fabrik feiner 

KiuiNlkt l.iibeu , Düsseldorf, Itrafeiibcrg. 

Urack iiad VcrUc vos Wilhsla Kaapp-Haila a. S. 
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TACESFRAGEN* 




'eher keinen Gegenstand sind selbst erfahrene Praktiker auf dem Gebiet der Reproduktions- 
technik so wenig informiert, als Ober den Grund der Einwirkung verschieden geformter 
Mlciiden auf den Cliarakter und die Form der RasUrpuiikte in der Autotypie. So 
kompliziert die Sache in Wirklichkeit sich offenbar abspielt und so viel Faktoren fQr 
die leicbte Aetzbarkeit and die gute Abstufung dner Autotypie massgebend sind, so 
sind doch die hauptsächlichsten Bedingungen ziemlich leicht verstSndlich. Der Raster 
lind die Objekt ivblende wirken bei dem Ziistandekommcn der autotypischen Bilder 
gemeinsam. Man stellt die Sache am besten sich so vor, dass man die KasterOffnung 
als die Ocffnung einer Lochkamera ansieht, die ein Bild der Ubjektivoiliuuig auf der 
photographischen Platte entwirft Um sich eine Vorstellung von der Art dieser Wirkung zu 
machen, kann man leicht ein srlir instruktives Experiment anstellen, indem man die ganze 
Erscheinung in sehr stark vergrösäcrtem Massstabc nachbildet. Wenn man die Linsen eines 
Objektives herausschraubt und eine runde Blende in dasselbe einsetzt, die Kamera in ein ein- 
fenstriges Zimmer und die Mattscheibe in etwa 30 bis 35 cm Abstand von der Blende bringt, so 
sieht man, wenn die Kamera gegen das Fenster gerichtet ist, zunächst auf der Mattscheibe einen 
runden, nach aussen /u verwaschenen l.irlufleck Je weiter man die Maltsrluihe von der Hkntion- 
OHnung entlernt, und je kleiner die angewandte Blende ist, desto mein wird aus dem urspi Ünglieheii 
runden Licbtfleck auf der Mattsdieibe ein viereckiger Lichtfleck, der die Umrisse des Fensters 
deutlich erkennen lässt. Bei dieser Anordnung' nI' Ilt das Fenster die Blende des photographischen 
Objektivs, das ieti'tere selbst die Rasteröffnung dar. Gibt man der Objektivblemle eine quadratische 
und dem Fenster eine runde Form, so ist die Erscheinung anders. Bei grosser Annäherung der 
matten Scheibe an die Blende erhält man zunSchst dnen viereckigen Lichtfleck auf der Matt- 
Scheibe, und dieser wird bei grösserem Abstand altm&blich rund. Es konkurrieren bei dieser 
Erscheinung immer zwei Momente miteinander; entweder, und dies geschieht bei ganz geringem 
Abstand der l^asterüflnung von der Mattscheibe, entsteht ein mehr oder minder deutliches Bild 
von der Form der RasterOffnung, oder bd grosserem Abstand ein Bild der Fensteröffnung. Sehr 
schön kann man die Variadon der Punktbildung zeigen, wenn man ein quadratisches Fenster und 
eine quadratische Blende benutzt. Liegen die Sdten der beiden Quadrate parallel, so erhält man 
in jeder Stellung der Mattscheibe einen wesentlich quadratischen Lichtfleck. Sind dagegen beide 
Figuren um 45 Grad gegeneinander gedreht, so erhalt man bei grösserer Annäherung der Matt 
Scheibe an die Bloide zuerst dne Figur, deren Lage der Odfnung ui der Blende, bd grosserem 
Abstand eine solche, dass sie der Lage der Oeffnung des Fensters entsi)ricl)t Ferner lässt 
sich sehr habsch auf diese Weise die Ilalbtonbildung beobachten. Ist die matte Scheibe der 
Blende sehr nahe gerückt, so ist die Lichtverteilung auf der matten Scheibe innerhalb des ent- 
stehenden Lichtfleckes wesentlich folgende. Die Fläche des Lichtneckcs ist bis dicht an ihren 

Rand heran gleichmässig hell; datm findet eine schnelle Abnahme der Helligkeit gegen den Rand 
der Erscheinung hin statt. Der Lichtfleck besteht somit au> < inem grossen, gleichmassig erhellten 
Kern und einem ganz schmalen Hof. Bei grösser gewähltem Abstand zwischen Blende und Matt- 
scheibe sieht man den gleichmässig erhellten Kern kleiner werden und den Hof sich verbrdtem. 
Schliesslich tritt ein Moment ein, wo der Hof die gesamte Erscheinung ai»madlt, wahrend der 
Kern zu einem fast punklförmigcn Gebilde in der Mitte des Lichtfleckes zusammenschrumpft. Man 
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kann nun leicht erkennen, dass dieser Moment, der fOr das Zustandekommen einer mOglicbtt 

guten autotypisrhen Abstufunt( der KürngfOsse am gQnstigstcn ist, bei schi verschiedenen Rastcr- 
abst.liiilcn eintritt, je iiarli der Cjrösse des angewandten Fensters. Durch Variation der Iii din^ungen 
kann man den Satz abkitc-ii, dass der Raslorabstand von der photographisclicn Platte um &o kleiner 
sdn muss, je grösser die angewandte Blende ist, und umgekehrt. Ferner kann man noch folgenden 
Versudi anstellen. Geht man mit dem Raster von der Platte zu weit weg, d. b. entfernt man 
bei unserem Kxpi-riinent die Mattsclieibc von der Rlmdenöffnimt; zu weit, so entsteht an Stelle 
des bellen Fleckes in der Milte der Lichterscheinung eine etwas dunklere Stelle, die von einem 
bdkn Rande umgeben ist. Es entspricht dieser Fall den bei feltteHiafteu autotypischen Arbeiten 
auftretenden Umkehrungserscheinungen in der Wiedergabe des Rasters, die wohl jedem Praktiker 
schon gelegentlich aufgefallen sind. 

Diese durch rein geometrische Betrachtungen leicht verständliche und ableitbare Art der 
Rasterabbildung wird nun allerdings durch gewisse andere Erscheinungen, einerseits in geringem 
Masse durch die Beugungserscbeinungen, anderseits aber vor allen Dingen durch die beim Ab- 
schwächen und Verstarken sieh abspielenden Vorgänge, modifizieit Diese letzteren sind es 
wesentlich, welche die Eignung der Kollodiumplatte lür Rasteraufnahnien bedingen und die 
Schwierigkeit der Herstellung guter Rasteraufnahmen auf Trockcnplalten oder selbst Emulsions- 
platten erklärlich machen. 




Die t^produktion von Ka>^n und PUlnen 
für praktische Gebrauelisxweeke mit besonderer Berueksiehtigung 

der neueren Verfahrungeweisen. 

Von F. Hesse iu Wien. K*tMr»tk ¥*rhoin. 

Anwendungsweisen, so dass heute die Zahl der- 
selben eine fast unbegrenzte ist. Von den ge- 
bräuchlichsten Methoden wären jedoch, dem 
Steindruck angehörend : die Gravüre, die Feder- 
und Kreidezeichnung, die autographischen und 
sonstigen Liuidriu kvcrfaliren mit den diversen, 
auf photQgraphischer iiasis beruhenden Prozessen, 
dem Kupferdruck angehörend: der Kopfersticb 
und die t Ic!ii)gravurc iPhotogalvainigraiiliiei, vnid 
dein Buclidiuck angehörend: die Zinkographie, 
die IMiotoz-iiikographie mit der Autotypie, letztere 
für Terraindarstcllungen, zu erwflhnen. Ab und 
zu finden aber auch der Lichtdruck und, behufs 
rascher und billiger Anfertigung einzelnerKupiecn, 
einige photographiscbe Kopierverfalircn Ver- 
wendung. 

Der weitaus grössere Teil sämtlicher karto- 
graphischen Erzeugnisse fällt jedoch der Litho- 
graphie zu; ja, es kann angenommen werden, 
dass fast go Prozent eine W rbindung mit derselben 
gemein haben, und wenn sie auch nicht voll- 
ständig auf lithographischem Wege ausgeführt 
werden, doch zumindest ihre Entstehung oder 
aber ihre Vervielfältigung dieser Technik ver- 
danken FiUvv(<lfr handelt es sich um eine 
direkte Lithographie, die man behufs rascher 




IC ersten Versuche der eigentlichen 
Kartcnvervielfaltigung fallen in das 
i6 jahi iiundert. Um 1560 existierte 
bereits ein Atlas der österreichisch- 
deutschen Erblande, dargestellt von 
^1 aph' II L ;n / und in Holz geschnitten 
von Zimmermann; sonst wurden jedoch vom 
16. Jahrhunderte bis zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts fast sätntliche kartographischen .Arbeiten 
in Kupfer gestochen, bis sich endlich in den 
ersten Decennien des abgelaufenen Jahrhunderls 
auch die Kunst S e n e f e I d e rs , und in der Folge 
die verschiedenartigsten , der Lithographie und 
dem Steindrucke atigehrtrenden Flach- (Hoch-) 
und Tiefdruckverfahren an der Herstellung von 
Kartenwerken aller Art hervorragend betätigten. 
Gcgi invJlrtig stehen in mehr oder minder inten- 
siver Weise fast sämtliche graphischen Druck- 
methoden, bezw. der Stein-, Kupfer- und Buch- 
druck im Dingte tier Kart'igrapitie , und zwar 
vollzog sich aut Jedem iliesi r ganz spezieilen (ie- 
biete, soweit sie nämlich der Kartographie dienst- 
bar gemacht werden konnten, durch die Ent- 
wicklung und Vervollkommnung der Photographie 
und der photomichanischen Reproduktionsver- 
fahren eine wesentliche Erweiterung in den 
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Produktion durch lIuchiitzunR oder auf galvaiii 
scbem Wege dem Buchdruck ^ugan^lich macht, 
oder um eine photolithojj;raphischc Reproduktion, 
bei welcher der Druck bekanntlich vom Stein 
und Aluminium erfolgt, oder um eine in Kupfer- 
Stich, bezw. auf beliographischem Wege zu 
Stande gekommene Arbeit, deren Vervielfältigung 
der billigeren und rascheren Hersteliungsweise 
wegen zumeist mittels Steindruckes bewirkt wird. 
Wir sehen also immer wieder die Lithographie 
oder den Strindruck in Kalkuhilirm ^jf^zogen, 
und zwar sicU niii au»gezeiclincten> Krlolgc. 

Was nun unser eigentliches Thema anbelangt, 
so dürfte es geboten erscheinen, zunAchst eine 
kurze Darstellung sämtlicher Oberhaupt im Dienste 
der Kartographie stehenden Repnuiuktionsver- 
fahren mit besonderer Berücksichtigung der 
neueren Methoden zu geben und hierbei die 
Charakteristik und Vortciied' i s* lln n, sowie deren 
praktische Verwertung im Rahmi;n der Karten- 
erzeugung einer flüchtigen Besprechung zu unter- 
ziehen, wolici IL doch betont wirtl. d;iss in erster 
Linie hier di<. Herstellung jener KarlLn und 
Kartenwerke berflcksichtigt werden soll, die heute 
im praktischen Leben auf allen Gebieten für 
administrative, statistiiGhe und merkantileZwecke 
in so grosser Zahl benotigt werden. 

Manuelle Verfahren. 

Die manuellen Verfahren, welche gegenwärtig 
(Or den gedachten Zweck in Anwendung kommen, 

sind die Lithographie und der Kupferstich. Die 
Lithographie findet noch immer unter sämtlichen 
Arbeitsmethoden flie ausgiebigste Verwertung, 
obwohl ihr seit der hohen tntwicklung der 
photomechanischen Reproduklionsmethoden eine 
Reihe von Arbeiten, welche lIu voidem aus- 
schliesslich auf diesem Wege zur Erzeugung 
gelangten , entzogen wurde. Der Kupferstich 
wurdi- itif(>lL;c seiner Kostspieligkeit imnu r nuhr 
verdrängt und beschränkt sich heute nur u)chr 
auf vereinzelte Kartenblttter und einige altere 
Kart<"nu r rl;r , worunter als eines der hervor- 
ragendsten derStielcrsche Handatlas zu nennen 
wtre. 

Das Original. 

Es ist eine durchaus irrtümlich verbreitete 
Ansicht, dass man fttr die Herstellung einer 

Karle fider eines Kartcnwi rki s auf manuellem 
Wege, abgesehen von Spezialkaru n oder solchen, 
welche besonderen wissenschaftlichen Zwecken 

zu dienen hahcn, ( in kalüi,^ nphisch tadellos aus- 
gefflhrtes Original hciiütii-l. Dieses hat für den 
Kartographen oder Stecher zumeist keinen an- 
deren Zweck, als da^ -sehriebene Manuskript 
fQr den Setzer. Es y nagt vollständig, w*nn 
dem Kartographen eine Skizze der betr^ tTi ixlen 
Karte von den Grenzen, Strassen, Uahnen, 
Flössen und Signaturen mit entsprechender Be'^ 
Schreibung überwiesen wird. Von grösserer 



Wichtigkeit ereiheint jedoch die Vorlage Jenes 
Originales oder Jenes Kartenblaltes. nach dem 
die Skizze angefertigt wurde, um dem Karto- 
graphen eine Basis für die richtige Ausführung 
seiner Arbeit zu geben Derlei Skizzen können 
auf Zeichen- oder Pauspapier, mit Tinte, Tusche 
oder Bleistift, schwarz oder farbig ausgefahrt sein. 
Die Nomenklatur dient nur für die Richtigkeit 
der Schreibweise der betreffenden linder- oder 
Stftdtenamen u. s. w. und braucht daher nurflOchtlg, 
bezw. hartd^rhriftlich angcgebi n /u werden. Ja, es 
genügt voDsländig, wenn an Sielk der erwähnten 
Skizzedem Lithographen ein vorhandenes Kartm- 
blatt zur Verfügung gestellt wird, auf dem even- 
tuell alle jene Teile des Gerippes und der Schrift, 
die auf der neu anzufertigenden Karte nicht 
erscheinen sollen, cinfachherausgestrichen wurden. 
Es unterliegt auch keinem Anstände, wenn die 
als Original dienende Skizze oder da< i 1 \\ ä!uUe 
Kartcnblatt kleiner oder grösser ausgeführt ist, 
da man im Wege der Photographie in kürzester 
Zi it in de;- I-ai;e ist. v']:)v \'erKn"isserung 
oder Verkleinerung dus iraglichi.ii lilatlc» vor- 
zunehmen. 

Axd Bomb eines guten QucUenmaterials, einer 
Spezialkarte oder einer sonstigen ofHziellen Karte 

wird der Kartogi ajili s'i.L;ar eine viel korrektere 
Arbeit zu liefern im stände sein, als wenn mau 
nach einer der erwähnten Karten erst auszugs* 
vv eisc eine neue Zeii hruinrr herstellt, w ozu infolge 
der l'auseiiberiraguug iiiiiulesteus ;>ciiüii ein zwei- 
bis dreimaliges Nachziehen der Konturen er- 
fortlerlich ist, welche Zeichnung dann abermals 
eine Pauseübertragung auf den Stein oder die 
Platte bedingt, was einschliesslich der eigent- 
lichen Lithographie oder des Stichs wieder einem 
zwei- bis dreimaligen Nachzeichnen der Kon- 
turen i,'l< iclikommt, so dass im ganzi. n !m i dirseni 
Prozcss ein vier- bis sechsmaliges Nachkopieren 
der Kontoren stattfindet. Die Herstellung einer 
solchen Originalzeichnung vcnir^arln aber über- 
dies, wenn sie mit entsprechender Genauigkeit 
ausgeführt wird, fast dieselben Kosten wie die 
Lithographie. 

Falls man sich aber doch vorher ein bei- 
läufiges Bild von einer derartigen Karten/e'i h- 
nung machen will, so empfiehlt es sich, nach 
einer photographischen Aufnahme von der als 
Quellenmati rial ditut ti len Karte eine einfache 
Salz- oder Platin -Kopie anzufertigen, denn es 
wird ja niemandem einfallen, sieh eine Karte für 
gewöhnliche Grbrauchszwecke selbst zu kon- 
struieren Hin] aiil dieser Kopie alle jene Teile 
der Situati-m uinl S. Iirift, die auf der neuen 
Karte zur Ausführung kommen sollen, mit Tusche 
oder Kreide nachzuzeichnen, oder alles, was 
nicht auf der neuen Karte erscheinen soll, zu 
eliminieren, bezw. einfach durchzustreichen. Auf 
diese Weise wird dann nicht nur die Richtigkeit 
der Wiedergabe der Zeichnung gefördert, sondern 
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CS wotdcu auch, wie schon erwähnt, ganz wesent- 
liche Kosten erspart. 

I. Die Lithographie. 

Nachdem fast samtliche Zweige der Litho- 
graphie hier in mehr oder minder intensiver 

Weise in Betrat lit kommen, wollen wir dieselbe 
iu zwei iiaupcgi Uppen, und zwar in direkte und 
indirekte Verfahren teilen. 

•) Direkte Verfahren. 

T. l^ie Gravüre. Dieses Verfahren, das 
die Hcrstellun.;^ vertiefter Druckkomplcxe auf 
manuellem We.i;c bezweckt, wird in H /.»g auf 
Feinheit und Präzision der Ausführung, abge* 
sehen vom Kupferstich, von keiner anderen 
Technik überti >ffr ii Da-. Arbeiten geht in 
dieser 'I'echnik vt r liiiknisiiussig flott von statten, 
und ist beispielsweise ein geübter Graveur itn 
Stande, in dersrlbcn Zeit, dir riti kartopjraplii^chci 
Zeichner lür die tadtliosu iVublQhruiig einer für 
photographischc Reproduktion bcstimAtenKfeTtCO- 
zdcfanuDg benötigt, diese in Stein zu gravieren. 
Der Druck der Auflage erfolgt in der Regel nicht 
\ üii den Original ■ Gr;n in ^ti iin ii , --ondern vom 
Umdruck. Solche Umdrucke können in kürzester 
Zeit mit geringen Kosten und in unbeschrankter 
Zahl von den Originalsteinen abgenommen 
werden, w.4lijcnd für die Wiedergabe einer 
Karten-Originalzeichnung auf photomechanischem 
Wege vor allem eine photographischc Aufnahme 
erforderlich ist, die namentlich bei grosseren 
Formaten ziemliche Kosten verursacht. Für 
Karten, hei denen es sieb um umfangreichere peri- 
odische Korrekturen handelt, ist die Gravüre 
weniger zu empfehlen, da die zu korrigierenden 
i'eile der Karte, es sei nun, dass es sich um Schrift, 
Fiossnetz oder Situation bandelt, auf dem Steine 
h''rati<;jrf srlilirfm und nfuerdini,'« an dieselbe 
Stelle graviert uci tLii müssen. Dieser V^organg 
tässt sieb zivar mit gutem Erfolge einmal durch- 
führen, aber kaum ein zweites und drittes Mal, 
indem es dann nicht mehr möglich ist, einen 
guten, tadellosi n t indruck zu erzielen, wlü dii 
in den tiefereu l^artieen des Steines gravierten 
Teile der Karte nicht mehr rein ausdrucken. 

Was nun die Stellung dirs; s N'erfahrens in 
der Kartographie anbelangt, so wird es infolge 
seiner charakteristiNchcn Feinheit der Ausfilhrung 
zumeist fiii Ilaridka: 1' 11 und solche mit reicher 
Detaillici uiig wie: Schulkarten, Touristen-, Rcisc- 
und statistische Karten, Stadtpläne ii. s \v., bis- 
weilen aber auch für Karten grosseren Formates, 
wie Eisenbahn* und Wandkarten, und zwar ffir 

die Darstellung der Flussnetz-, Situations-, 
Schrift, und Terrainplatten benutzt. 

a. Die Federzeichnung. Seit der hohen 

Fntwicklung der photolithographischen Kopier- 
methodi n findet die direkte Federzeichnung auf 
Stein für die Neuherstcllung von Karten und 
Plänen immer seltener Anwendung. Für eine 
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feinere minutiöse Ausführung, wie sie die Gravüre 
zulässt, ist dioLS Vi rfahren Oberhaupt nicht t;«- 
eignet. Das Arbeiten mit der Feder geht un- 
gemein rasch von statten, ja bei einiger Uebung 
sogar rascher als auf Papirr Bei Darstclkint^i 11 
in derberer Manier und in grosseren Massstäbcn 
ist aber immerhin auch eine Schärfe und Glatte 

drr Stiirhe zu erzielen, die der Gravtirc nicht 
nacltbicht. Der Aufiagedruck erfolgt m der 
Regel hier von den Originalsteinen, nur wenn 
es sich um Kartenwerke handelt, die in besonders 
grossen Auflagen von Zeit zu Zeit wieder ge- 
druckt werden, und dann, wenn au' h auf 
den Originalsteinen umfangreichere Korrekturen 
durchzuführen sind, zieht man es behufs Schonung 
der Originalsteine vor, die Auflage vom Umdruck 
herzustellen. Die Korrekturfähigkeit ist hier 
eine grössere als hei der Gravüre, obgleich der 
Vorgang im l'rinzip dem bei der Gravüre einzu- 
schlagenden gleichkommt; die zu korrigierenden 
Stdira »ind nftmlich in ebensolcher Weise wie 
beim GravureSteine herauszuschleifen , jedoch 
genügt schon eine mässige Schleifung, um die 
vin iKiiulL-iir ZricIinuiiL; /u rlnii'tiifn n und die 
betreffende Stelle neuerdings bezeichnen zu 
können, wahrend bei der Gravüre bis zur tiefsten 
Stelle i!< r .Striche geschliffen wridm mti<> 

Vor Weitung findet die liihogiaplüsthc Feder- 
zeichnung gegenwärtig, wenn es sich um die 
Neuherstcllung von Karten handelt, zumeist für 
Schul-, Wandkarten und Pläne, und zwar sowohl 
für Schrift und Gerippe, als auch für Terrain- 
schraffierung. Ein besonderes Feld ihrer Tätig- 
keit bildet jedoch die Tonpfattenerzeugung oder 
das eigentliche Kartenkiiloi it, Ituli ni für die Her- 
Stellung sämtlicher Tonsteine ausschliesslich die 
lithographische Federzeichnung, eventuell in 
Kombitiatinn mit Rastertondruck, in Anspruch 

genommen vviid. 

3. Die Kreidezeichnung. Unter den 
direkten lithographischen Verfahren kommt der 
Kreidezeichnung in dcrKartographie diegeringste 
U< (IrüUing zu, da sie in der Regel nur für 
Terrainzeichnungen in Betracht zu zielten ist. 
Das Arbeiten in dieser Technik erfordert fast 
gar keine spezielli ii Vorkenntnisse , und wird 
sich jeder Zeichner in kürzester Zeit mit den 
Erfordernissen derselben vei traut machen. Wenn 
wir auf die Vorteile der Kri idi vrii hiuin;.; für 
kartographische Zwecke aufmerksam machen 
wollen, so rouss zunächst betont werden, dass 
man ungefähr in der halben Zeit, welche bei- 
spielsweise für die Anfertigung eines Terrain- 
komple.xcs in Cr i\ 111 iiiatiicr erforderlich ist, ja 
mitunter noch in einem weit kürzeren Zeiträume 
In der Lage ist, dieselbe Terrainzeichnung mit 
Kreide auszuführen, allerdings muss aber bemerkt 
werden, dass komplizierte Terraindarstellungen 
und solche, die in erster Linie eine rasche 
Orientierung bedingen, und dem Beschauer sofort 
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die nötigen Aufschlösse Qber die Böschung«' 

winkcl der einzelnen Formationen gehen sollen, 
sich iür eine Darstellung in dieser Manier weniger 
eignen; fOr solche Zwedte ist unbedingt die 

Sriii affi iiiiianier, ausgeführt in Gravüre oder 
Feili 1 /( ii iiiiung, vor/uzielien. Immerliin wird aber 
die Kreidczeiciiniing (Qr Karten grOsseren Mass- 
stabes oder solche, hei di nen es sich nur darun> 
handelt, ein fliichtigcs Bild der orograpliibcheu 
Verhältnisse zu gehen, vullkominen ausreichen. 

Korrekturen sind auf Kreidezeichnungen 
schwer dtirchzufohren. Eine Verstflrlcung oder 
Ahschwäi Iiuiiii m \vi- ( r l'artieen iit zwar noch 
2U erreichen, aber cinu Beseitigung und Er- 
neuerung ganzer Teile hat besondere Schwierig- 
keiten im Gefolge Allerdings kommt mn.i I i i 
Krcidcsteinen auch seltener in die Lage, Korreh- 
turen vornehmen zu mQssen. 

Bei Schul Wandkarten und Plänen wird die 
Tt rraindarstellung fast ausschliesslich Im Wege 
der Kreidezeichnung bewerkstelligt, und zwar 
bringt man dann sehr häutig aui solchen i'errains 
Isohypsen oder Niveaulinien an, um den Studieren- 
den ein klares Bild Ober die IIr-Ii< mliffcrenzen 
zu geben In neuerer Zeit benutzt man aber 
auch die Kreidezeichnung fOr die H^Tf^tellung 
von Tmiijldtti 11 /Lir 1 inlerstOtzimt; di-s Si hrnffen- 
teri;u(iv, luul wn ik u auf diese Weise sehr hübsche 
K(!t kti t i /ielt Für Wandkarten bedient man 
sich audi bei Gewasserdarstcllungon, wie Meere, 
Seen u. s. w., der Kreidezeichnung, und haupt- 
sächlich dann, wenn man diese nicht in flacher, 
sondern von den Küsten des Festlandes ver- 
taufender Tönung zum Ausdruck bringen soll. 
Iti Iii SiniiL- vv< riN n übrigens auch Ton- 

platten für Gicri/kr>l iiu- angefertigt, wobei die 
Kreidetechnik inam lierlei Vorteile bietet 

4. Die Algraphie. Bevor wir das Gebiet 
der direkten lithographischen Technik verlassen, 
mQssen wir noch eines Vorganges geilcnkcn, 
der zwar nicht in dem Sinne Neues bietet, dass 
es sich um die Anwendung einer ausser dem 

Wii kii:ii,'ski L>isf ilfi Hiiuiire-, Feder- oiler 
Kreidezeichnung liej^endcn neuen Methode 
handelte, sondern der auf einem Ersatz des un- 
handlirlicn , '^cfnvrrrn, 7( ; Iii i-orjfcli« ti n:i<l kost- 
spieligen LilhographicsU iiK -, bei iihi, naiidich 
des Druckes von Metallplatten. Schon kurze 
Zeit nach der Erfindung der Lithogrjjjhie ging 
man daran, ein Material ausfindig zu machen, 
welches dieselben chemischen und physikalischen 
Eigenschaften, jedoch nicht die schon ei wähnten 
Nachteile des Ltthographtesteincs besitzt, Die 
nach dieser Richtung unternommenen Versuche 
sind Legion und gipfelten alle in einer direkten 
oder indirekten Anwendung der Zinkplatte. 
Man druckt auch lir:it.e noch von glatten, [>räpa- 
riertcn und uki < iuf-r Stein>chicht versehenen 
Zinkplaticn, aber die erzielten Resultate haben 
noch lange nicht die des Steines erreicht. Erst 
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vor etwa acht Jahren gelang es dem Litho- 
graphen J. Scholz in Mainz, ein Metall für 
Druckzwecke ausfindig zu machen, das in Bezug 
auf seine chembchen und physikaHschen Hgen- 

schaftrn dem Lithogra|»hiesteinc sehr verwandt 
ist, und das sich fOr alle Zeichnungs- und Um- 
dnickmelhoden im Sinne der lithographischen 
Tt i luiik ü;lcich vorzüglich eignet; es ist dies das 
Aluiuiniuin. Dieses bildet aber nicht nur einen 
vollständigen Ersatz des Steines, sondei ii i 
Qbertrifft denselben noch in mancher Hinsicht. 

Wenn wir die praktischen Vorteile des Alu- 
miniuinili uckrs t:ri,'fp.ül)rr <1( m Steindruck etwas 
näher ins Au^c fa&sen, so muss zunächst erwähnt 
werden, dass die Aluminiumplatte im Durchschnitt 

kaum den drit'n-ii Tuil der Kosten des Steines 
vciui sacht und ir. deiii^,cli»t;u Masse wie dieser 
zur Herstellung von Druckbildern in den ver- 
schiedenartigsten, in der lithographischen Technik 
gebrauchlichen Manieren, wie Feder- und Kreide- 
zeichnungen, ausgenommen sind nur die Tief- 
druckmanieren , ferner fOr alle Arten des Um- 
druckes und endlich fOr die direkten und indirekten 
Kopierverfahren verwendbar erscheint. Hierzu 
kommt aber noch, dass eine solche Platte un- 
zerbreehlich ist, ihr Gewicht i bis 3 Prozent von 
dem des Steines, und ihr \'i luinen, indem die- 
selbe 0,6 mm dick ist, kaum den 150. Teil eines 
gleich grossen Lithographiesteines bet;ai;t Was 
nun das Arbeiten auf Aluminium und den Druck 
anbelangt, so bietet dasselbe gegenober dem 
Stein dadurch, dass man es hier mit einem 
Material von stets gleichmässigcr Beschaffenheit 
und Diekc zu tun Init, mancherlei Vorteile. Die 
Widerstaniisrnhi-ki it -otclicr Di ii< kiilattt n ist 
ein* ?;an/ t-norme, und wurden si hoü von einem 
L"ni(luii k 60000 gute Abdrücke gemacht. 

In zug auf die Plattenherstellung kann 
daher angenommen werden, dass wir für die 
Feder- und Kreidezeichnung auf Stein in der 
Aluraiaiumplatte einen volUtändigen Ersatz ge- 
funden hallen. Was aber den Druck anbelangt, 
so hat derselbe gegenüber dem Steine ganz 
bedeutende Vorteile im Gefolge. Wahrend die 
im Steindruck gebräuchlichen Druckformate 

gegenwärtig dnrh in erster Linie durch dtC 
GrOsüc des .Steines bedingt wurden , kOnncn 
Aluminiumplatten in jedem beliebigen Formate 
erzeugt werden. Die grössten derzeit für Druck- 
zwecke zur Verwendung kommenden Steine 
besitzen eine Dimension von 100: 150 cm; derlei 
Steine sind jedoch schon sehr selten in guter 
Qualität zu haben und Qberdies ungemein kost- 
sj)iclig. Grössere DarstellnnL;! n Acrn ^ir auch 
noch so einfach waren, mubsten daher stets von 
zwei oder mehreren Steinen gedruckt werden, 
selbst wenn es sicli nur um einige Diurkc 
handelte Von Aluminiumplatten besonJercr 
Grösse, etwa von am Länge, welche nian;^els 
einer solchen Presse nicht mehr zu drucken 
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wären, kftnocn aber für den Notfall auch in 
Jeder Kupferdruckprosse Ab/npe angefertigt 
werden. Ausserdem sei noch in Bezug auf die 
quantitative Leistung des Aluminiuindruckcs 
eines UmsUndes gedacht, und das ist der 
Rotationsdruck. War bisher infolge des vn- 
bcweuli» li< II PlatU nriiatcriales in der Lithographie 
an einen eigcntliclicn Massendi uck in des Wortes 
vollster Bedeutung, wie dies beim ßuchdrucic die 
Rotatioiist!in<;r|i!nr rr:ii'i<^lirlit, nicht zu denken, 
so ist hier durch die Biegsamkeit der Platten 
die Möglichkeit gegeben, dieselben auf einen 
Cylinder zu spannen und dem Rotationsdrücke 
zugänglich zu machen. In Deutschtand, Oester- 
reich, Kngland, insbesondere aber in Amerika, 
sind heute derartige Rotationsiiiaschinea für 
Alumintamdnick in vollster Tätigkeit. 

Was aber für die Zwecke der Herstellung von 
Karten und Planen den Aluminiumdruck be- 
sonders wertvoll macht, das ist die leichte, 
absolut sichere und unbegrenzte Korrekturfällig- 
keit. Während beim Steine behufs Vornahme 
gröv-,erer Korrekturen CS unbedingt nOtig ist, 
die betreffende Steile, ei sei Dun, dass es sich 
um eine Gravüre, eine Feder- oder Kreide- 

Zeirli Illing oder einen LTmdruck handelt, heraus- 
zuschlcifen oder abzuschaben, wodurch eine 
merkliche Vertiefung des Planums entsteht, ge^ 
nügt bei der Aluminiunplattc dn Benetzen 
solcher .Stellen mit Schwefelsaure , um die be- 
treffende Zeichnung votlstindig zu entUrnen 
und die Platte in ihren ursprünglichen Zustand 
zu versetzen, bezw. eine neuerliche Be/,eicbnung 
mit fetter Tusche oder Kreide vornehmen zu 
können. Diese Erscheinung ist darauf zurück* 
zufahren, dass die manuell, auf photographischem 
Wege oder mittels !'nuliurki-s /u stiniili ge- 
kommene Zeichnung beim Steine nicht nur auf 
der Oberfläche sitzt, sondern m die poröse 
Schiclit /u bclr.trhtlirhrr Tirfe dringt, während 
dies bi i du Aluiiiiniumpiatte nicht der P'all ist; 
hier sitzt die Zeichnung nur auf der Platten- 
fläche Die Aluminiumplatte, welche eine Dicke 
von 0,6 mm besitzt, kann mehrere huntlert Male 
für neuerliche Bezeichnungs- , Umdruck- und 
Druckzwecke verwendet werden, wobei kaum 
eine Abnutzung des PlattenmateriaTes wahr- 
nehmbar ist Bei Lithographiestt iii< II v.iu! liui 
gegen bei gleicher Au.snutzung mindestens eine 
Abschlcifung von i bis 3 cm nötig sein. 

Wie -i hr man übrigens die Vorteile der 
Aluniiimnuplatte für kartographische Zwecke zu 
wiiKÜL;! n weiss, beweist der Umstand, dass man 
im k, u. k. militär-geographisehen Institut zu Wien, 
welciies sich vornehmlich mit der Erzeugunii von 
Karten und Plänen befasst, in ausgiebigster 
Weise den Aluminiumdruck pflegt, ja einzelne 
Kartenwerke, wie beispielsweise die öster- 
: M' liisclie Spe/ialkartc im Massstal) i : 75000, 
nunmehr ausschliesslich von Aluminium druckt. 



I>) Imlirsht« Verfahren. 

I. Die Autographic. Ohwohl auch nach 
diesem Verfahren gegenw^iil^; noch sehr viele, 
dem (jibictc <ler Kartographie angehörende 
Arbeiten, insbesondere solche interimistischen 
Charakters, und Plane «usgefohrt werden, so 
erfuhr gerade die Autographic il iicb die photo- 
graphischen L'ebcrlragungsverfahren eine wescut- 
liche Beeinträchtigung und eine Reihe von 
Arbeiten, deren Vervielfflitfu'ung iir^pi Oni^lirh 
fast ausschliesslich auf autogi aphiNcliem Woge 
erfolgte, werden heute mittels Pliotolithugraphie 
ausg<-fübrt. Was die Qualität autographischcr 
Karieti/< ichnungen anbelangt, so können letztere 
bei .Anwendung entsprechender Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit annähernd direkten Feder- 
arbeiten auf Stein gleichgestellt werden Von 
den Vorteilen dii'^i s \'( t Tnli 1 1 • ,^ muss zunächst 
die quantitative Leistungsfähigkeit betont werden, 
tmd zwar vor allem das Entfallen jedweder 

l'ansc, in(lri:i man ;^Tirn .\yto^jrrij>liioren einfach 
U an^pavi n:i s rajiin \ cr'.s eadi:l undüieZeichnung 
Strich für .Strich nachfahrt. Ein weiterer Vorteil, 
der, nebenbei bemerkt, unter den manuellen 
Verfahrungsweisen nur der Autographic eigen 
ist, besteht darin, dass Schrift und Zeichnung 
in richtiger Anordnung ausgeführt wird, wodurch 
auch der Nichtfachmann und der mit dem Ver- 
kehrtzcit Inn n nicht Vertraute in die Lage kommt, 
sich an der (Herstellung von Karten und Plänen 
für Druck/wecke beteiligen zu können. In 
administ: aliv ( 11 Aemt'Tn und Verwaltungskörpem 
werden dalier sein häutig kartographische Er- 
zeugnisse fOr den Dienstgebrauch von den 
amtierenden Organen selbst ausgeführt. Die 
hierzu erforderUchen Materialien und Utensilien 
koiiimcn gegenwärtig in bedeut' ni! vervull- 
kommncter Form, wobei allen Anforderungen 
Rechnung getragen wird, in den Handel, so 

da---- lias .^rbpiten für den Nichtfachmann wesent' 
lirli eilri( literl wird; es gibt heute beispielsweise 
glatt' und gekörnte Autographicpapiere von 
höchster Transparenz, autographische Tinte von 
schwärzlicher Färbung u. s. \v Hingegen soll 
auch eines Nachteiles gedacht werden. <li r 1< idi r 
allen autographischen Arbeiten in mehr oder 
minder hohem Masse anhaftet, oämlich der 
DimensionsveränderuHL;! n di i- .\utogrammf I5ci 
grösseren Formaten kommt es vor, dass die 
Autographic beim Umdrucke eine Dehnung von 
bis I ni et leidet. Diesem Umstände ist es 
auch zuzuschreiben, dass das \ i rialut n lür 
wissenschaftliche Arbeiten und insbesondere 
solche, an welche in Bezug auf die Einhaltung 
der Massvcrhältntssc hohe Ansprüche gestellt 
werden, von vornherein nicht in Betracht kommet» 
kann. Ks werden daher, wie schon erwähnt, 
nach diesem Vorgange zumeist nur administra- 
tiven oder interimistischen Zweckrn cücnrndc 
Kartcndarstellungen und Pläne, wie Post- und 
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Tclcgi-apbeukurskarten, Karten stalistischen In- 
haltes und dcrgL mehr au^eführt. 

Umfangreichere Korrekturen und Klimi- 
nicrungen lassen sich auf Aulojjraphiepapior nicht 
bewerkstelligen; wenn daher Aendcrunijien vor- 
xunehmen sind, so empfiehlt es «ich, die iehier- 
haften Steltea au Qberkleben und neuerlich zu 
bezeichnen. 

2. Die Steinpapierzeichnung. L'nter dieser 
Benennung kommt seit einigen Jahren durch die 
Gt llschaft für graphische Industrie in Wii-ii 
ein Ulli einem Gcmcujjc von Zinkwcis.s, Gelatine 
und Glycciin flberaogenes und mit Alaun ge- 
härtetes Haderopapier in den Handel, das im 
Prinzip dem ifestrichenen autographischen Kom- 
oder L'mdrui k[ia[)ii r gleicht, in kii iiiM lln 11 ^!:l-.>< 
wie dieses für direkte üe/ciehnuug mit tetler 
Tusche und Kreide oder for Umdruclce entspricht, 
bei dem jedoch vriini^ge seiner eiLjcntüir.Iicheii 
IVaparaiion nacli dem ersten LiikIih kc die 
Originalzcichnung oder der in Frage stehende 
Fettdruck des Originales nicht zu Grunde geht, 
sondern vollständig erhalten bleibt und eventuell 
ein zweites oder wiederholtes Mal nach Wochen, 
Monaten oder Jahren umzudrucken ist. 

Dieses Papier «i^net sich besonders zur 
Hl ^stc^llln^' i infacli' r t< iL;raphischer Dar- 
stellungen oder Plaazeichnungen in Feder- und 
Kreidetechnilc, und Icommen dieselben im Aus- 
drucke einer guten Autographie/eichnung gleich. 
Es wird aber auch (Qr Umdruckzweckc zu 
empfehlen sein, wenn man beabsichtigt, einen 
Abdruck des Originalsteines oder einer sonstigen 
Druckform fflr einen cventuelica Nachdruck auf- 
zubewahren, be/w. die Druckplatte iQr ander- 
weitige Zwecke zu benutzen. 

Was die speziellen Vorteile des Stein papicres 
anbelangt, so wäre noch, ausM-rdem, dass von 
ein und derselben Zeichnung Umdrucke in 
unbeschrankter Zahl in beliebigen Zeitabschnitten 
gemacht werck n können, zu crw.lhneii, dass 
man einige -^ulc Abdiücke auch direkt von <li r 
Steinpapier- Originalzeichnung abncbmea kann. 
Nachdem jedoch direkte Abzüge von dner für 
Umdruck bestimmten Steinpapierzeichnung ver- 
kehrt erscheinen, isL i in diesem Falle nötig, 
dass man für derlei Drucke einen Abzug auf 
ein zweites Stein papierblatt macht, damit die 
ZeiclHuiii^ in i IrlitiL;« r .1 iliinni; /iit» A.i--ilr.iok 
konunt. l- ui direkte Drui kzvvecke iuu^> lLiIu r 
die Zeichnung oder Schrift in umgi'kehrter 
Weise wie auf Stein au^gefDhrt werden. Weiler 
wdrc noch zu erwähnen, dass Sleitipapier auch 
mit unQbertragbareii parallelen oder gekreuzten 
Linien, eventuell mit einem Miliimcternctz er- 
zeugt werden kann und solcherweise behufs 
rascher Hei -ti Illing technischer Zeichnungen 
und Plane mancherlei Vorteile bietet. 

Zur Vornahme von Korrekturen auf Stein^ 
papier ist die fertige Zeichnung zunächst zu 



guaimicrt n und in der Druckerei milicls Walze 
oder Schwammes mit fetter Farbe zu versehen, 
sodann wird die zn entfernende Stelle mit 
Terpentin ausgewaschen, mit einer LOsung von 
C'itronens.lurc und Wasser bestrichen und mit 
reinem Wasser mittels Pinsels oder Schwammes 
gewaschen. Nach Trocknung kann die betreffende 
Stelle neuerdings mit fetter Tusche oder Kreide 
bezeichnet werden. 

Auf Steinpapierzeichnungen oder Umdrucke 
kann man auch, wie beim Steine, gewisse Teile 
mit Kastern oder sonstigen Dessins versehen. 
Es ist ferner möglich. Auf- oder Unterschriften, 
Legenden u. s. w anf tvpo'^rnpfii'^rliem Wege 
auszuführen, bezw aul die Uelreftende Zeichnung 
zu drucken, um sie datm vereint ruit dieser auf 
Stein umzudrucken oder hiervon direkt einige 
AbdrOcke machen zu kfinnen. 

3. Der Umdruck. Die Auflagen sdmtlidier 

bisher b(--|irocl)enen kartographischen Erzeug- 
tjisse Weiden in der Regel nicht von den Origitial- 
platten, sondern von den sogen. Umdrucken 
gedruckt. Dies hat einerseits den Zweck, die 
mitunter kostspieligen Originalplatten zu schonen, 
atiderscits aber auch eine raschere und billigere 
Druckhersteilung zu ermöglichen, indem man 
dann bei Kartenwerken Meineren Formates vier 
bis sechs < hI< 1 noch mehr Blatter zu einer Druck- 
form vcreineu kann. 

Der Umdruck hat in der Kartographie übrigens 
noch eine weitere wichtige Aufgabe zu erfüllen, 
die darin besteht, Erzeugnisse anderer Druck* 
technifcen, z, B. typographische Druckformen, 
Kupferstiche und Heliogravin in u s. w , dem 
Steindrucke zugitnglich zu maclica, und wird 
heute nach beiden Richtungen von dieser An- 
wendungsmöglichkeit ausgiebigster G< l>r.iiu h t;e- 
niacht. Den ry|iendruck nimmt niuii iu der 
Regel für Titel und LVber^chriften, Legenden 
oder sonstige fortlaufende Texte far Kartenwerke 
in Anspruch. Mitunter geht man sogar so weit, 
die gesamte Nomenklatus ■ in. r K.ii tt a.iF ty)jo- 
graphisclieni Wege auszuführen, vorausgesetzt, 
dass die entsprechenden Räume zur Disponicrung 
einer glt ii hnu1>siL,'L'n Schrift vorhanden sind. 
In solchen 1 allen wird das eigentliche Karteu- 
gerippe graviert oder mit der Feder gezeichnet, 
die -Schrift hingegen als geschlossener Text 
gc'^etzt und aut Umdrurkpapier mit fetter Farbe 
abgezogen Auf einem Fettdrücke des Karten- 
gerippes werden dann die einzelnen entsprechend 
zugeschnittenen Schriftzeilen, Titel-, Auf- und 
Unterschriften oder ■ '. 1 iitnell auch dii- Hits- 
beschreibung leicht mittels Kleisters belcstigt und 
vereint mit dem Gerippe der Karte auf Stein, 
Zink oder Aluminium umgedruckt. 

Bezüglich dea Umdruckes von Kupferplatlen 
wftre zu erwähnen, dass fast samtliche karto- 
graphischen Arbeiten, die gegenwartig noch in 
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Kupferstich oder im Wege der Hefiogrtvure zur 

Ausführung gelantjen, zur V'erviclfaltigung dem 
Stein- oder Aluminiumdrucke zugeführt werden. 
Um nur «n derartiges grösseres Kartenwerk zu 
erwähnen, sei auf die Spczialkarte der ösur- 
reichiücb- ungarischen Monarchie im Masbblabc 
1:75000 verwiesen, die im Wege der Helio- 
gravüre zur AusfQbrung gelangt, wAbread der 



Druck von Umdrockptatten auf Stein und in 

neuerer Zeit, wie schon erwähnt, von Aluminium 
in der lithographischen Schnellpresse erfolgt; 
hierbei erzielt man einerseits eine raschere und 
anderseits eine wesentlicli bi]lii;crc I Icrstellung. 
da der Kupferdruck ungefähr drei- bis viermal 
so hoch im Preise als der Steindruck zu stehen 
kommt. (SdduM folgt) 




Das Haliaf und seine Verwendung für Reproduktlonszweeke. 



Von Otto Mente, Pidtlebrer der Techaiachen Lebr- 

Klimach & Co. 




ffllirt , 



tcr den neueren Konstruktionstypen 
der photographischen Optik ist ein 
In->trumcnt besonders erwähnenswert, 
welches im Porträlfach bereits gleich 
nach seinem Bekanntwerden einge- 
in glcicbii Weise für die Zwecke der 



Reproduklionsphotugraphic aulinerksamste Be- 
achtung verdient. Es ist das Heliar der Firma 
Voigtländer cS: Sohn, A.-G., Braiinsebweig 

Das Heliar gehört seiner Koustruklion nach 
zu den unsymmetrischen Objektiven. Es be- 
steht aus drei freistehenden Linsen, von denen 
die mittlere eine einfache, die beiden äusseren 
je zwei verkittete Linsen sind. Die äusserst 
geringe Glasmenge und das für chemische 
wirksame Strahlen sehr durchlässige Glas garan- 
tieren von vornherein eine im Verhältnis zur 
relativen Oeffnung sehr grosse Lichtstärke; for 
letzteren Umstand kommt ausserdem die geringe 
Anzahl der spie^'i. Indi n Fl.lt heii iti Betrai lu, 
welche selbstverständlich bei vicllinsigen Ub- 
jektivkonstruktionen entsprechend grosser ist. 

Die relative Oeffnung des Heliars beträgt 
bei allen Brennweiten, in denen dasselbe regel- 
mässig hergestellt wird — also von la bis 

60 cm ~ , I : 4,5, eine, uaiih iiilich für höhere 
Brennweiten, bemerkenswerte optische Leistung, 
wenn man in Berflcksichtigung zieht, dass das 

Objektiv, trotz seiner enormen Lichtstärke, nach 
allen Richtungen vorzüglich korrigiert ist. 

In erster Linie ist die Koma, auf deren Be- 
seitigung zu (iunstin des Astigmalisnnis viel- 
fach nicht die nötige Aufmerksamkeit verlegt 
wurde, vollständig korrigiert, wodurch die bei 
voller Objektivriflnung erhalt< neti Negative Ms 
zum Rande die gleich scharfe Abgrenzung 
zwischen Licht und Schatten zeigen, selbst wenn 
stark reflektierende iielle Fl.lelien und Punkte 

von dunklen Partieen eingeschiusseu — am 
Kandc des Bildfeldes liegen. Durch die glOck- 
liehe Behebung dieses Fehlers ist also ein bis 



und Versuchsanstalt für pbotomsdisiifaclie Verfalireii, 

, Pnukfurt ;i M v . . . , 

Aarhat uei vfrOolf» 

zum Räude schwarzes und brillantes Bild 
garantiert. 

Die sphärische .\bweichung, deren völlige 
Beseitigung den Optikern grosse Schwierig- 
keiten bietet und deren letzte Spuren in Ge- 
stalt der sogen I'iK ndendifferenz bei sehr vielen 
lichtstarken Objektiven mit grosser Brennweite 
immer noch unangenehm bemerkbar sind, ist eben- 
falls bei dem Heliar so korrigiert, <lass si<' in praxi 
als nicht vorhanden bezeichnet werden kann. 

Man kann infolgedessen bei dem Heliar mit 
voller Oeffnung i : 4,5 einstellen und beispiels- 
weise mit einer Abbtendung von i : 35 be- 
lichten, ohne irgend welche ünschärfe be- 
fürchten zu müssen, ein Beweis, dass der Anbau 
der Schärfe gesetzmflssig konzentrisch um das 
siliarfe Bildfeld vor sich geht. .\uf diesen 
l'unkl wollen wir der Wichtigkeit halber ge- 
legentlich der Besprechung der Verwendung 
des Heliars for speziell autotypiscbe Photo- 
graphie n(i< h zurückkouuiien. 

DieKori ektion der chromatischen Abweichung 
ist besonders bei monochromatischen Auloabmen 
nach farbigen Vorlagen, Dreifarbenaufnahmen 
nai h der Natur uiul l)esnntlers bei der direkten 
aututypischen Reproduktion fOr die drei Teil- 
bilder des Dreifarbendruckes wichtig. In dieser 
Beziehung vom Verfasser angestellte Versuche 
ergaben, dass die drei Teilbilder bei der für 
.\utotypie notwendigen Abbiendung des Ob- 
jektives in ein und derselben Ebene . lagen, 
wodurch gleiche Grösse uml ein präziser L'eber- 
einanderdruck gewählleistet sind. Die guten 
apochromatischen Eigenschaften des Heliars bei 
kleineren Brennweiten, wie sie fOr naturfarbige 
Landschaftsaufnahinen gebraucht werdt 11 , sind 
bereits in einem Attest des Prof. Dr. Miethc 
hervorgehoben, welches in dem Prospekt Ober 
das Heliar etuhallen ist 

Sind die vorstehend genannten Eigenschaften 
des Heliars besonders bei den kürzeren Brenn- 
weiten geeignet, da grosse Vorteile zu bieten. 
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wo CS auf kurze Belichtungszeiten ankommt, 
wie bei Momentaufnahmen uiilt-r ungünstigen 
Lkhtverhaltnissen, kincmatographischen Auf- 
nahmen, far Projektioaszwecke, als positives 
Eletneot der Teleobjektive u. s.w., so woHen 
wir uns in foli^Liuit in iiocli mit der Verwendung 
des Heliarä lüv Reproduktion, speziell für die 
photomechaaischeD Verfahren beschäftigen, der 
Verfasser wäliix-iu! olticr IfuiLrcrcn Zeitdauer 
s^ne besuadcre .\uiiucrksamkcu gewidmet hat. 

Vorweg sei bemerkt, dass hierfür natQiiich 
mir dit lirhi veti FJrcnnweitcn in Betracht k inim-^n, 
und £Wdv wurde in diesem Falle ein licliar 
mit 4^0 nun Brennweite benutzt, welches die 
Fabrik dem Autor für seine Studien bereit- 
willigst zur Verfügung stellte. 

Die Anforderungen bczüglirh iK r .Si hät fi 
Zeichnung aber das ganze, jeweiU zur Benutzung 
kommende nattenformat sind selbstversitndlich 
bei der Reprndiiktinn lifthrre, als bei Aufnahmen 
nach der Natur Besonders trifft dieses zu, so- 
bald es sicli um die Wiedergabe von Originalen 
handelt, di< ak sogen Strichzeichnungen unter 
Umgehung von Halbtönen ausgeführt sind. Die>>e 
werden im allgemeinen entweder als Photo- 
lithograpbie oder in Buchdruck vervielfältigt, und 
es ist, um nur einmal eine brauchbare Kopie 
zu erhalti-ii, uribctüni^t notwendig, d;tss die 
Schärfe im ganzen Bild eine gleichmässige und 
absolute ist. Selbstverständlich sind fOr diesen 
spfvicllrn Zweck der Reproduktinn vnn Strirh- 
zcichiiuogcn in einem der ucnamUtu Verfahren 
die Angaben des Prospektes bezüglich des aus- 
zuzeichnenden scharfen Bildfeldes bei voller Oeff- 
nung nicht bindend, und muss man der Aas- 
dehnung des Uiliifeldes entspr( « limvl nucli die 
wirksame Ocffnuug der Linse verkleinern, liuincr- 
hin ist das bei voller Oeffnung scharf liedeckte 

Hildfeld ein 7icmlirli L;re.s>cs und wachst natür- 
lich noch mit der Langt? der Brennweite Eine 
Abbiendung des Hcliars auf V.^ und bei sehr 
grossen Formaten selbst seiner Oeffiuing 
ergibt immer noch die für höhere Brennweiten 
relativ grossen Oeffnungsverhaltnisse von i : 9 
und I : 18, gestattet also selbst bei mangelhafter 
Originalbeleucbtung noch ziemlich kurze Ex- 
positinnc!) Die Natur des nassen Prozesses, 
der fQr Strichaufnahmen fast allgemein in Au- 
wendung ist, wird im Gegenteil in vielen Fallen 
absichtlich eine kleinere Blenden^telluriL; ver- 
langen, als zur Bestreitung der ojHiächen Leistung 
notwendig ist, aus dem Grunde, weil bei zu 
kurzen Expositionen der notwendige Kontrast 
zwischen Weiss und Schwarz nicht genügend 
hervortritt. 

FOr die Zwecke der Halbtonaufnahmen nach 
gleichartigen Originalen, l'hotographieen, Tusch- 
zeielunint;en , u ie j,ie di r l iehtdruck, die 
Photogravure und andere Positivkopierverfahren 
verlai^ifen, ist das Heliar infolge seiner ausser- 



ord< ntli, hell l ichtstarke ganz besonders hraiirfi- 
har. Gerade lür den Lichtdruck ist ciy ei lorder- 
lich, dass die Belichtungszeiten nicht zu lange 
ausgedehnt werden, da sonst die bei Strich- 
aufnahmen angestrebte — Brillanz der Repro- 
di(ktion zu gross wird, d. h. die Lichter und 
Schatten zu hart, resp. zu glasig werden und 
fOr die Bichromatgelatine ungeeignete Matrizen 

liefern. Iiier ist es also notwendig, dir Blende 
so gross als möglich zu wählen, ohne indessen 
die Randscharfe zu vernachlässigen. Die Kon- 
trolle a-iT der Malisrlieiof ist infolge der grossen 
lieliigkeii des llildieliles eine sehr leichte und 
sichere und gestattet mühelos die Feststellung der 
grösstzuUssigen Blende far den jeweiligen Zweck. 

Zum Schluss möge noch eine ausfOhrlichere 
n.irstellung der Vcrwendnni; des Hcliars für 
autotypische Reproduktion gestattet sein, in 
welchem Fache diese« Instrument berufen er- 
sehe int, geradezu eine Föhrerrolle unter den 
besicljcnden Objektivtypen zu übernehmen. In 
den letzten Jahren sind von den verschiedensten 
Firmen lichtstarke Reproduktionsobjektive in 
den Handel gebracht, die indessen durchaus 
nicht alle ihren Zweck in der vom Fabrikanten 
gewünschten Weise erfüllten. Bei der Auto- 
typie sind es besonders die Schwierigkeiten, 
die erstens durch die Anwendung einer Blenden- 
serie — statt einer einzigen Blende — und 
zweitens durch die rationelle Ausnutzung der 
wirksamen Oeffniin;^ dc^ Objektives entstehen. 
Bei guten Uriginaieii und einem gewissen Re- 
duktionsmassstab ist es zwar möglich, mit einer 
einzigen Blende eine brauchbare Zerlegung durch 
den Raster zu erhalten. Immerhin sind diese 
p'alle silten, und ilie Mein/alil aller .Aulolyiiie- 
aufnabmen verlangt aus praktischen lÜAck- 
sichten die Anwendung mehrerer Bhaäka, 
deren Beträge oft ganz erheblich voneinander 
abweichen. Liegt das Anormale der Vorlage 
nur nach einer Richtung hin, sind also nur die 
1 iehter zu grau und die .Schatten im richtigen 
loa wert, oder umgekehrt, so ist die Differenz 
zwischen der Anfangs- und Schlussbicnde noch 
keine ObermSssig grosse, ist aber sowohl die 
Nuance der Schatten als der Lichter nicht 
intensiv ijenin; , so l>i d.Trf man /in Korrektion 
dieses Origiuallchlciä verschiedener Blcudcu- 
Affnungen, deren Betrage nm so mein- differieren, 

als die Tonw-erte des Orii^inalrs von der N Tmalen 
abweichen. Gerade in tlcra leiiiigenaniUcu Falle, 
wo man sehr kleine Anfangshlenden gebrauchen 
muss, um genOgend kleine Schattenpunkte zu 
erhalten, und eine Obertrieben grosse Schluss- 
bicnde, um die Lichtpunkte zur Verbindung zu 
bringen, versagen viele der lichtstarken Ob- 
jektive, indem man ein unscharfes Gesamtbild 
erhält Die Ursache liegt in der \ irliin er- 
wähnten BIcndendifferenz, welche darin besteht, 
dass die Ebene des mit grosser Blendenöffnung 

«4 
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eingestellten Bildes uiclu an derselben Stelle 
liegt, wie die bei kleiner Blende. 

Bei dem Heliar ist nun, wie schon eingangs 
erwähnt, der Fehler der Bleadendifferenz so 
gut beseitigt, dass eine Unschflrre durch Ge* 
braurh \ ci sLliicdLncr HIctuIl ii mit sehr ab,- 
wcichendea Beträgen niemals entstehen kann. 
Diese Herabminderung der Btendendifferenz auf 
pinrn fnr die Praxis uninr-rkliclien Grad scheint 
auch die Wjraalassuiii; liahir zu sein, dass man 
bei dem Heliar im ull^crncinen für Autotypteen 
grosse Blenden gebrauchen kann, ohne eine 
verkehrte Gradation im Negativ durch zu offene 
Schatten uiul zu helle Ilatbtöne und Lichter zu 
bckommcu. Die von Dr. Grebe angeführte 
Maximalgrenae von i : 8 far die Schlussblende 

konnte ebenfalls noch überschritten werden. 

Die Anwendbarkeit grosser Blenden bei 
Autot>'pieaufnahmen bedeutet selbstverständlich 
für die Praxis viel. Zum ersten i ine Ersparnis 
au Expositionszeit und damit bessere Aus- 
nutzung des Apparates und der Arbeitskraft des 
den Apparat Bedienenden Da meistens bei 
elektrischem Licht photo^i ajihiert wird, so macht 
sich die Ersparnis an clt kti im lit-r Enui ^ir bald 
fühlbar, zumal die Belichtungszeiten bei einer 
Beleuchtung mit zwei lAmpen von Amp, 
selten die Dauer von 3V1 bis 5 Minuten Ob«r- 



V'I. Das Andrucken. 

Unter „Andrucken" vertilelil man in allen 
graphischen Anstalten die Anfertigung der Probe- 
drucke, die sowohl zum Korrigieren der Farben- 
drucke wie auch für den Besteller der Arbeit 
bestimmt sind. Nur mit diesen Probedrucken, 
deren Beschaffenheit freilicb auch für den Auf- 
lagedruek ausschlaggebend ist, wollen wir uns 
jetzt beschäftigen und mit der .Si hildi 1 ung <Iieser 
letzten Arbeit un.sere Betrachtungen übti den 
Dreifarbendruck bcscbliessen. 

Was <]ie iHr den Druck nötige Maschine 
anlani;t, ist eine Reliancepresse vorzuziehen; 
bei dieser Maschine wird der Druck auf alle 
Teile der Platte zu gleicher Zeit ausgeübt, nach- 
dem dieselbe auf dem horizontal beweglichen 
Schlitten unter die obere, vertikal bewegliche 
Eisenplatte gebracht wurde. Auf dieser lassen 
sich daher auch Zurichtungen von oben vor- 
nehmen, wie die»; ia aucli In im Auflagedruck 
geschieht, und welche Methode erst die eigent- 
lichen Feinheiten der Zurichtung ermöglicht 



schreiten. Will man die grosse Oeffnung des 
Ileliars noch mehr ausnutzen als dieses mit 
Monokularbicnden geschehen kann, so mOsste 
man zu den KoKnzidenzbienden greifen, die an 
anderer Stelle bereits vom Verfasser beschrieben 
wurden. Dieses würde allerdings erforderlich 
machen, dass eine Einriclituug fOr Schieber- 
blenden angebracht wOrde, und man ginge da- 
durch der heim Heliartvpus eic;rnartigen, äusserst 
praktisch applizierten irisbiciulc verlustig, welche 
ein .Vufdrehen während der Belichtung ohne 
Verschliessung der ObjektivOffnung gestattet 
und leichte Ablesbarbeit der Oeffnungsbeträge 
am Kopfring mit Schonung des Objektives durch 
Femhalten des Staubes von den Innenflächen 
der Linsen verbindet. Da femer die runde 
Blende als rationellste für monochrome Auf- 
nahmen anzusehen ist, so dürfte man sich iu 
diesem Kalle wohl schwer zu der Einsteckbleoden- 
Vorrichtung entschliessen können. 

Kleineren Anstalten, welche kein elektrisches 
Licht besitzen, kann das Heliar ebenfalls bestens 
empfohlen werden, da es infolge seiner grossen 
Lichtstarke am leichtesten Ober die Klippen der 
Lichtfra'4e Iiinu i-L; liilft. uahrenti die \*ii I-m. itii:- 
keit der Anwendung dieses Instrument zu einem 
Univeraalobjektiv in des Wortes wahrster Be- 
deutung stempelt. 



Kann aber aus irgend einem Grunde dne solche 
Maschine nicht angeschafft werden, so kann 

man bei einiger Geschicklieiikeit auch mit einer 
grosseren Satinierpresse mit Kurbel oder Rad 
ganz gut fortkommen, und es werden diese 
Pressen ja ancli in den meisten kleineren An- 
stalten wegen der geringeren Kosten angewendet. 
Der Druck geht hier wesentlich anders vor sich, 
er pflanzt sich gcwissermassen horizontal tinter 
den sieh drehenden Walzen nach und nach 
über die ganze Dmckfltche fort und ist aus 
diesem Grunde nur eine Zurichtung von unten 
möglich, weil die L«ge der Platte und der 
nötigen Auflagen eine wechsdode ist. 

Als Farbwalzen eignen sich besonders Leim- 
walzen aus mehrfachen GrOnden: erstens sind 

sie im Falle eines Defektes leicht um- und ncu- 
zuformen; zweitens entsprechen sie den beim 
Auflagedruck verwendeten in Bezug auf Wdch- 
heit und Konsistenz, führen also nicht 7u 
Läuschungeo über die Druckfähigkeit des in 
Arbdt befindlichen Glicht, ein Debelstand, der 




Erfohningttn Ober Dreifarbendruek, 

Von R. RUH.S in Wen. 

(SCUOML) 
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bei Kaius luik- und Ledciwalzcn sich oft zei^t, 
weil damit gut gedruckte Aelzutsgcii sich beim 
Auflagedruck als zu seicht erweisen; drittens 
lassen Leimwalzen sich nach Gebrauch schnell 
reinigen, denn die Farbe sityt oberflächlich und 
driagt nicht ein. Es ist das sehr von Wert, 
wenn man genötigt ist, TQr mehrere Farben 

naclitinaiuicr liicsclbf Walze zu vctsveiidcn, 
weil geringste Spurco zurückgebliebener Farbe 
die nftchstaufgetragene veninreh^K^; es bt 
folglich von Vorteil, für jede der drei Farben 
eine separate Walze zur Verfügung zu haben. 
Dass sowohl die Walzen, als auch die zum 
Aufwalzen verwendeten Steine sorgfältigst ge- 
reinigt werden tnüssen, sei wiederholt, da sonst 
.schmutzige Töne resultieren und besonders Gelb 
arg beeinträchtigt wird. 

Bei den Walzenpresscn ist die Herstellung 
ciiK's SelilitUiis eiTimlLTlich, auf welchem die 
Druckplatte zwischen die Walzen gebracht wird ; 
es genQgt hierzu ein gewöhnlicher, fester, grauer 
Pappdc'"!;*'! von etwa 5 mm Stfirkr, c!cr ab und 
zu umgekehrt wird und aul dem die OrlUche 
Lage der Platten Öfter verschoben wird, damit 
er im I^aufe seiner Verwendung gleichmässig 
zusammengcpresst werde. Ueber den aufgelegten 
Druck wird dann am besten ein glatter, reiner, 
alter Druck oder reiner, harter Karton als weitere 
Auflage gebreitet, und ttber das Ganxe endlich 
zum Schutz gegen eine Besch Tu lli,'uni; ilunfi die 
eisernen Walzen ein Stück Glanzdeckel gelegt. 
Alle diese Auflagen sind sorgfältig rein zu halten 
uncl darf besonders der satinierte Dickel keine 
kisst, Löcher u. s. w. haben. Die Papier/wischcn- 
lage hat den Zweck, die den Druck ausübende 
Fläche etwas weicher zu gestalten, damit sich 
das zu bedruckende Papier der Form der Druck- 
fläche Liiit ansehniieiiit : <licsc Zwischenlage darf 
aber nicht zu weich und nicht dick sein, damit die 
Farbe nicht in die Tiefe der Aetzung gedrBngt 

und auf tiein Paijier nirht auseinander gequetscht 
wird Dass dieses Zerquctiiclic-n auch bei dünner 
und harter Auflage eintreten kann, wenn vid 
Farbe und starker Druck anL^ewendet werden, 
ist selbstverständlich, und iiiuss das auch öfter 
absichtlich herbeigeführt werden , wenn eine 
Farbplatte im allgemeinen oder partieenwelse zu 
schwach geraten ist. 

Das Wesen der Zurichtung besteht darin, 
die Wirkung der Aetzung zu unterstützen oder 
zu vervollkommnen. Als Grundzurichtung dient 
eine i:ntcr die Platte geles^tc Srbal.lnne, dir wir 
aus zähem, ungefähr 1 mm starkem i'appdeckel 
herstellen. Es eignet sich dazu sehr gut der 
hellbraune, gcgautschte Deckel. Auf demselben 
wird hierzu ein Druck hergestellt, genau in 
l^lattengrösse abgeschnitten, die Lichter mit 
einem scharfen, schräg eingesetzten Messer heraus- 
geschilt, und zwar um so tiefer, je heiler die 
betreffende Lichtpartie werden soll, so dass 



eventuell die liuchsica Lichter in Form von 
Löchern in der Zurichtung ganz herausfallen 
können. Man kann derart den Druck durch 
verschieden tiefes Ausschälen sehr modifizieren. 
Jetzt wird man, wein» dies erforderlich ist, die 
Schatten noch verstärken, indem man einige 
Drucke anfertigt, die benötigtenTeile ausschneidet 
und auf die !iczat,dichen Stellen der Zurichtung 
klebt. Das Ganze wird dann, mit der bedruckten 
Seite nach abwärts unter die Metallplatte gelegt, 
bei sorgsamer Ausführung seinen Zweck rrföllen. 
Die Wirkun:: dieser Zurichtung ist so zu er- 
klnten, dass tie; Druck der oberen Walze in 
den Lichtern der Autotypie nur in der Spannung 
der ebenen Platte ein Gegengewicht findet, also 
an diesen Stellen viel i^eringer ist als dort, wo 
die obere Walze durch Platte und Zurichtung 
im engsten Kontakt mit der unteren Walze 
steht; hei der RcdiaiicejH e>,^e ist dies genau 
ebenso der Fall, nur dass dort an Stelle der 
Walzen die den Druck ausabendenFUtchen treten. 
Sind grosse helle Flächen ausgeschnitten, so 
darf das nicht zu tief geschehen, da sonst die 
Spannung des Mctalles nicht mehr hinreichen 
wird, die Farbe zum Abheben zu bringen, die 
Partieen wolkig drucken oder ganz ausbleiben, 
was bei strenger Farbe leicht ])assiett 

Lassen sich mit dieser, unter der Druckplatte 
anzubringenden Zurichtung im allgemeinen sehr 
/ufriedenstellende Erfols^e erreichen, so kann 
man anderseits feine Details doch nur von oben 
zurichten, was auf den Satinierpressen nicht gut 
angängig ist. Auf den Relianccmaschinen ist 
dies dagegen ganz leicht möglich, jedoch wollen 
wir uns milden so oft geschilderten Zurichtungen 
von oben, sei«ti CS mechanische oder Hand- 
zurichtungen, nicht naher beschSftigen. Es sei 
nur auf den bezüglichen Aufsatz im September- 
Heft dieser Zeitschrift verwiesen, der das Weseni- 
lichste darüber ganz gut aasfohrt. 

Jetzt käme das anzuwendende Papier in 
Betracht. Hier ist es wohl ausser Frage gestellt, 
dass Kreidepapier das für Dreifarbendruck best- 
geeignete ist, Bei Ncuansehaffuntjen iiberzeuge 
man sich nur stets von der gleichbleibenden 
Glätte des Fabrikats, da poröse Krcidesd^eht 
oft vorkommt, was bei zartem Druck um so 
unangenehmer ist, als es erst bei Rot und 
haupisacidich bei Blau gut sichtbar wird, bei 
dem hellen Gelb dagegen kaum wahrnehmbar 
ist. In der Feuchtigkeit dehnen sieh alle 
Papiere, hei i'djermllssiger Trorkenheit ziehen 
sie sich zusaiumci) Gleichmassig warme und 
trockene Arbeitsräume sind daher sehr von Wert. 
Nichtsdestoweniger wird man auch bei solchen 
manchmal nicht umhin können, auf die Grösse 
der Drucke künstlich einzuwirken, indem man 
sie durch Auflegen auf eine erw&rmte Platte 
etwas eingehen lässt, oder durch kurzes Unter- 
bringen in feuchtem Raum dehnt, je n«cb Bedarf. 
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Kuid. iiacli dem Druck dehnt sich jedes Papier 
ganz minimal, wtnn is «Iii Feuchtigkeit der 
Farbe aufsaugt, aimint aber sehr schnell seine 
ursprüngliche GrOsse wieder ein. 

l 'iii da-. .\uf|ta-.si 11 Hi iicke zu bewerk- 
stelligen, durcbbticbt man entweder im Gelb- 
drucke die Passer und legt mit Hilfe zweier 
Nadeln das Pnpirr auf dir korrespondirrcinl« n 
Stellen der DrucLpluiU'.. Hierzu sind aber, bc 
sonders bei grösseren Formaten, zwei Personen 
erforderlich , und finden wir es schon deshalb 
für cinfaclier, die Passer auszuschneiden, bezw. 
mit Hilft derselben ein rechtwinkeliges Stück 
in den Gulbdruck zu schneiden und dann derart 
auf die Platte aufzupassen. Es ist das ein sehr 
einfaches Vetfalmii, welches iininir deutlich 
ersichtlich macht, ob der Druck genau aufliegt, 
ob das Papier seine Grösse {geändert bat, und 
\V(_rdi n derart bei ("■vf^ntiiell unp^s^^ ndt'■n Platten 
bcuuügie V'erschicbutigcti svln gut ermöglicht. 
Bei den Walzenpressen ist zu verhindera, dass 
sieb der aufgelegte Druck nicht ungewollt ver- 
schiebt; wir erreichen das, indem wir den Druck 
kleiner zuschneiden, als die Plaa< ist, ui»d indem 
wir auch die Papier- oder Karlonauflage auf 
der zuerst unter die Walzen kommenden Seite 
etwa'- innrrlialb dt s Plattmi andes anl< m-n; steht 
Papier oder Auliagr vor, so dass es zuerst von 
den Walzen ergriffen wird, so kann es passieren, 
cla^-s es sich von tl< r I^latte herabschiebt, hrwii 
diese noch fest inil dem Druck in V'erbiiiduni; 
steht« Dm lässt sich auch teilweise verhiiuiri n, 

wenn man den als Schlitten dienenden Deckel 
beim Beginne des Druckes — wenn die Walzen 

bereits rotieren — nachschiebt, bis tJit' Druck- 
platte voll erfasst ist Das Schieben und Ver- 
schmieren wahrend des Druckes hintanzuhalten, 

( s maiinii;fa< h(- Kniffe. I I'er soll nur bemerkt 
werden, dass KLubclj)res:5cn weniger schieben 
als Radpressen, bei welchen Je Ii 1 I el 1er der 
l\-berset?i!n£i sich in dieser Richtung iiarhtt ilis,' 
bemerkbai macht; bei Reliancemaschinen kann 
vom \'< t st hieben nur die Rede sein, wenn das 
aufgelegte Papier nicht flach war. 

Nun wlren die zu verwendenden Farben in 
Betracht zu /ieln ii; atn (genaue Angaben über 
deren gegenseitige Ergänzung zu Schwarz und 
Aber die zu erzielenden Wirkungen machen zu 
kf^nncn. mdssrn wir uns auf (iie Anführung 
eines Fabrikats beschränken, da nul allgemeinen 
He/.eichnungen — wie z. H. Schwefelgelb, Chrom- 
gelb, Orange — nicht gut gedient ist und jede 
Fabrik ihre Erzeugnisse anders betitelt und 
numeriert, wie das bei den unzähligen Nuancen 
auch nicht leicht andeis nu^^glich ist. Weil aber 
präzise Bezeichnung von grösstem Wert ist, 
mflssen wir sir zu geben suchen, und wir können 
das nur, indem wir notgedrungen auf die Nummern 
einer Fabrik verweisen. Wir benutzen hierzu die 
Fabrikate der bekannten deutschen Firma Kast 



Öc Ehinger, deren Farben übrigcui als sehr 
gut verwendbar Qberall eingeführt sind. Wo 
also im folgenden Namen und Nummern von 
Farben genannt sind, befiehen sich selbe auf 
obige Firma, und muss man im Falle der Ver- 
wendung anderer Fabrikate sich durch das 
Nebeneinanderlegen von Dnickproben Qber- 
7cii.L:rn, r.h <selhc den entsprechenden, bezw. 
gleichen Farbwert haben. 

L'eber die Behandlung der Farben seien 
einige Worte vorausgeschickt. Man vermeide 
vor allem, sie an warmen Orten aufzubewahren, 
weil sie dadurch sehr weich werden: dann nehme 
man den benötigten Farbteil immer mit retner 
Spachtel und stets von derselben Seite der 
Büchse heraus, un; dit Farbe rein zu erhalten 
und uro die Ilautbildung auf das unumgänglich 
Notwendigste zu reduzieren. Einmal heraus- 
penommene Farbe, dit" al«; rventuelles Zuviel 
nach der Arbeit zurückbleibt, wieder in die 
BOcbscn zurückzugeben, empfiehlt sich nicht, 
weil die feinen Hautchen, welche an der Ober- 
fläche des herausgenommenen feiles entstehen, 
sich dann in die Farl)n;eiif,'e verteilen und diese 
flockig verunreinigen; will man also sehr sparsam 
sein, so darf Oberhaupt immer nur wenig ent- 
nonnnrn wt^rden. 

Prinzip sei, eine mögliciist dünne Farbscbicht 
auf die Walze zu bekommen; denn je mehr 

Farbe, c!r-sto grösser ist die Gefahr des Oitrtsrhcn-5 
uml Schinierens. Angepasst muss aber die aul- 
getragene Farbe ihrer jeweiligen Konsistenz 
werden, d. h. strenge Farbe erfordert im all- 
gemeinen grössere FarbquantitAten auf der 
Walze, als weiche Farbe, welch letztere sich 
leichter übertragt und besser verteilt. Bei 
weicher Farbe kann man Oberhaupt bei dem 
primitiven I laiulbetrit b, de: hier allein in Bctraclu 
kommt, nicht genug vorsichtig sein, und empfiehlt 
es sich, die Walzen während der Arbeit (Vfter 
/ti reinigen. Beim Rotdruck gilt das ganz be- 
sonders, und ist bei selbem die Anwendung von 
strengem Rot — speziell zur Probedruck- An- 
fertigung — stets vorzuziehen, weil zarter und 
reiner Druck dadurch erleichtert wird In zweiter 
Linie muss die ratbtuenije natürlich auch der 
Beschaffenheit der Druckplatte angcpasst werden, 
bezw. dem Verhiltnisse der Tonstftrke derselben 
zur von der Kraft des Originals brdintrtrn Stärke 
der betreffenden Farbe; ist die Platte also reichlich 
stark geraten, so ist weniger Farbe erforderlich, 
ist sie aber im allgemeinen zu schwach, so wird 
mehr Farbe zur Anwendung gelangen müssen. 
Es ist dies eines der llauptmittel, über welche 
der Drucker neben der Zurichtung veriOgt, um 
Plattenfehler zu korrigieren. Ein weiteres Mittel 
hierzu bietet ihm die Wi ilndcnmg dci Kraft 
des Druckes, die jeweilige , Spannung" ; je stärker 
der Druck von oben, desto mehr mrd die Farbe 
gepreut, sucht sdtlich zu entweichen und 
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bedeckt daher eine etwas grossere Fläche, — die 
Wirkung wird so eine kräftif^re. Je besser der 

Druckt r di' I\t L;ii!!ri uiil; der P'ai bmcngo imcl 
der Spannung zu beherrschen vermag, dcülo 
eher wird er folglich allgemeine Modifizierungen 

iler Farhu rrtr- vornrhmrn kflnncn; nur allgemein 
natQrlich, zum Detail dient ja die Zurichtung 
von oben. 

Bevor die iweite« r»p. dritte Farbe auf- 
{gedruckt wird, mossen die vorherj^ehenden 

trocken sein, sollen sie gut abhelir n und hainogen 
wirken. Das Gelb trocknet schon nach wenigen 
Stunden, weil die fiflasigen Teile der Farbe vom 
l'apicr rasch aufgesaugt werden. Nach dem 
Rotaufdruck aber iät es gut, wenn «he Drucke 
Ober Nacht liegen bleiben, ehe das Blau darüber 
gedruckt ui;d. Trorktipn die Drucke von selbst, 
so ist djits am besten Khiiii man nicht zu lange 
warten, so reibt man sit nnf 1 alkLjni 'nli iMagncsia 
mit Hilfe reiner Watte ab; übertrocknet müssen 
hierzu die Farben aber doch schon sein, weil 
sonst WiUti - und St.-nilipartikct haften bleiben 
und dem Druck ein graue», stumpfes Ausseben 
geben; Schwarzen sind in diesem Falle ganz 
unerreichbar. 

Die wichtigste Eigenschaft, welche unsere 
Farben haben mOsaen, ist deren gegenseitige 
Ergänzung zu Schwarz; bereits eingangs dieses 
Aufsatzes wurde darauf hingewiesen, da<-s es in 
Ansehung der Beschaffenheit des Originales 
nicht egal ist, welches Gelb, Blau oder Rot zur 
Verwendung kommt, jetzt muss aber noch 
weiter berücksichtigt \v< rdcu, das^ das benötigte 
Gelb und Rot ein ergänzendes Blau erfordert, 
und umgekehrt. Besitzt das Original keine ganz 
schwarzen Stellen, so ist die Farhcn^-.isninmcn- 
Stellung Weniger tieikel ; haihsatte, Im .umsrlnvar/e 
Schatten lassen sich auch erreichen, wenn die 
Ergänzung keine vollständige ist. Ilaben wir 
aber ein Bild zu reproduzieren, in dem die 
Hauptfarbe grelles, prächtiges Grün bildet, so 
mossen wir als Grundbedingung für die gute 
Wiedergabc desselben ein schwefliges Gelb 
(aqg; , KunI 6: Ehingen i;cbraurln ii ht auf 
demselben Original Schwarz und Grau in grösseren 
Partieen erhalten, so muss die grDnliche Wirkung 
ilieses Gelb paralysiert werden ilnrrh ein 7ittii 
Violett neigen<lcs Rot ( 161 11, und da>> Blau 
(3786) selbst wird ein kraftvolles sein mOssen; 
daraus erhellt, dass die Wiedergabe des besagten 
Grfin anderweitig Schwierigkeiten macht, denn 
dazu braucht ui.ti) auch ein Blau, das rein untl 
durchsichtig wirkt, welches das Grtin in den 
Lichtern nicht trabt. Geeignet wäre dazu das 

Blau mit i,'pringem Zusatz von „PfauSlnii" ; 

letzteres wirkt stark grQnlich, fflrht t ntspr ei hend 
alle HalbtOne, l&sst aber in den l iefen das Rot 
gern tlur( hc!rini,"-n, weshalb es nur beim Mangel 
an Schwärzen gut verwendbar ist. Verwenden 
wir statt des oben erwähnten Rot (1611) ein 



mehr zum Zinnober neigendes (z. B. 3033), so 
resultieren sehr helle Orangedrucke, und der 

Gesamtton des Druckes wird ein grünstichiger. 
Wir werden nach alledem verzichten müssen, 
neben reinem Grün sattschwarze Tiefen und 
auch ultramarinblaue TAne bieten zu wollt n 

Letztere Farbe ist ebenfalls im Dreifarben- 
druck kaum rein zu bringen, ohne andere Un- 
annehmlichkeiten nach sich zu ziehen. Daa 
Ultramarit) wirkt feurig nur tiann, wenn ihm die 
nAtit;e Tiansjjarenz durch Beii^aln von reich- 
lichen Lack mengen verliehen wird; dadurcit 
bOsst es aber seine Deckkraft ein, und wird 
daher in allen Schatten das unten liegende 
Orange oder Rot durchscheu. Die ganzen 
Farben<lrucke haben auch dann in der Regel 
ein mtviolcttcs Aus^^ehen. Ausserdem ist mit 
Ultraiiiariu ein schönes, smaragdäiinliches Grün 
ganz un< ri <^ i< liluir; aus diesen GrQnden itt die 
bezQgiicilc Druckfarbe fast nie anwendbar, was 
um so unangenehmer empfunden wird, als man 
durch K' >nii)inalii>n andi rer I'arlx n Ultramarin 
ebenfalls nicht erreichen kann ; es wurde bereits 
im ersten Abschnitte erwähnt, dass ein Beein- 
Hussen eines anderen l^laii 'etwa 161 21 dureli 
einen geringen Zusatz von Rot die gewünschte 
F'arbe in diesem Falle nicht herbeiführt, dass 
vielmehr nur «cbmutziges, schwärzlicbes Blau 
entsteht. 

Sehr ahnliche Kalamitäten bereitet Azurblau; 
reichliche Anwendung von Pfaublau, weiche 
Farbe wäre dazu erforderlich, damit das weisse 
Papier durchschlagen kann; Uider schlägt *lann 
auch das Rot im Schatten durch; man wird sich 
also mit ähnlicher Wirkung begnOgen oder eine 

vierte Platte anfrT-tii,rcn niflssen. Solche vierte 
l'ialten als liinplaUt-ii aii/.uglicdern , empliehlt 
sich bei feineren Arbeiten Oberall dort, wo ein<: 
der besprochenen Farben (Azurblau, Ultramarin, 
Smaragdgrün) ganz vorzugsweise auftreten. 
Fährlichkeiten bereitet ausserdem das Violett, 
wenn man durch überwiegendes GrDn gezwungen 
ist, ein grOnliches Blau zu nehmen. 

Diese Schwil l iukeiten zwingen dm Drucker, 
jene Farben zu suchen, durch welche er die 
möglichste Originaltreue erzielt, welche ihm die 
vorhrrrsrhr ndcii Tonr w i( df rzn tjchrn crlaubpf?, 
wenn tlabei aucli andete, wciu.Ket in Betracht 
kommende Partieen leiden. Dass er ausserdem 
auch Sorge tragen muss, die Kombination $0 
zu treffen, dass die benötigte Kraft erreicht 
winl, ist nach obigem selbst verstäntllich; behilflic h 
sind ihm dazu ohnehin die Farbenfabriken, welche 
ihre Erzeugnisse fOr den Dreifarbendruck in sich 
ergänzenden Serien in den Handel bringen. Die 
wohl gebräuchlichste unti tlen meisten An- 
forderungen genügende Serie besteht aus dem 
Gelb i6q9, Rot '^033 und Blau 1612 (Kast 
& Ehinger). Es ist dazu auch Indischgelb 
ganz gut verwendbar, ohne eine wesentliche 
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Acnderung zu bewirken. Verlügl man uocli 
Ober Ffaublau, so wird man in der Mehrzahl 
der Fälle mit diesen Farben ausreichen. Ihre 
Ergänzung zu Schwarz ist eine sehr gute, nur 
muss man schon beim Gelb auf genflgende Kraft 
ia den Schwarzen sehen. 

Die grösstc Achtsamkeit ist beim Roldnick 
geboten, weil bei diesem unterlaufene Feli!i i 
kaum zu korrigieren sind, weil Kot selir aut- 
dringlich wirkt und weil man gerade bei dieser 
Fnrbe sehr leicht in die Extreme verf.illt: rs 
wird bald zu schwach, bald stark gedruckt 
sein; ein grüner, bezw. roter Lokalton ist die 
unangenehme Folge. 

Von der Zuverl.lssigkeit der Probedrucke 
und ganz besonders der Skal.Tdni« ke h.ingt 
wesentlich das Gelingen der Auflage ab; daher 
die grosse Wichtigkeit dieser Arbeit und die 
besondere Sorgfalt, die man ihr zuwenden muss. 



Da iiiubs so uit angedruckt werden, bis ein guter 
Probedruck resultiert, und man soll sich nicht 
mit der Voraussetzung zufrieden geben, dass 
der Aufiagedruck infolge besserer Zurichtung 
u. s. w. uhneliin schöner werde. Sehr häufig ist 
das Gegenteil der Kall, und wird dann schlechten 
Skalen vielfach mit Recht die Schuld gegeben. 
Der Gelb-, Orange- niler Blaudruck, vwlriui 
als Skaladruck dient, musü daher in Farbe und 
Kraft genau der bezQgliehen Farbe des fertigen 
Druckes gleichen 

Wir müssen jtizl unsere Erörterungen Ober 
den Dreifarbendruck schliessen, da es über den 
Rahmen dieses Aufsatzes geben würde, wollte 
man all die tausend Vorteile, ja Kniffe, die wir 
anwenden müssen und welche uns die l'iaxis 
ergibt, hier aufzählen. Hoffentlich wird mancher 
beachtenswerte Wink die Mohe des Lesers 
teilweise entschädigt haben. 



Hundsehau. 



— Ueber vergrösserte und verkleinerte Aulo- 
typieen berichtet K am p mann. Zur Herstellung 
von Plakaten wurde ein Verfahren , die sogen. 
„Gigantographie", patentiert. Ein mittels Linien- 
oder Kornraster erzeugtes Bild wird mit Hilfe 
dl Prnjektionsa|)parates auf cli> liclitempfindliclie 
Platte projiziert und so ein grosses Negativ ge- 
wonnen. Der Vorteil des Verfahrens soll geg<-n- 
ülxT dem einfachen Vergrössern klf iiv t Ni u;;('.ive 
in grösserem Tonreichtuin und scliärlertii l'u.-iklen 
bestehen. Kampmann sagt weiter, dass die 
Anordnung des pbotographischen Apparates bei 
der Anfertigung von Gigantographieen grosse 
Aehnlichkcil mit der von der Deutschen !<< u lis- 
druckerci seiner Zeit bekannt gegebenen , Licht- 
körn -Autotypie" habe. Ein anderes Verfahren 
erhirlt iii-^atfi pat'^iit'irrt K<^ beruht in der 
V'eigiösseruiig eiiics normaien, leinkörnigeu. mit 
Farbe eingewalzten Lichtdruckbildes (Hierzu 
sei noch bemerkt, dass Dr. C. Grebe unter 
dem Namen „Isotypie" ein autotypisehes Ver- 
grösserungsverfahreii .1 niifentlirhie, das eben- 
falls zu Plakatzwecken sich vorzQglich eignet 
(Dr. Eders .Jahrbuch« 1896I Von der Soct^te 
I.\'»nnaisc de Photo-Chromo-Gravure in Lyon 
werden Plakate in ähnlicher Weise bis über 
MetergrOsse schwarz und Im Dreifarbendruck 

schon seit längerer Zi t't nu^tri fOlirt. Red I 
(„Photogr. Lorresp." 1903, .S. 675.) 

— Herr Dr. König. C'h» iniker der Farbwerke 
vorm. Meister Lucius &: Brüning in Höchst 
a. M-, teilt mit, dass Anilinfarben von besonderer 
Reinheit zur Hersteilung %on Trockenfillcm für 
DreilarbeDdruck von genannter Fabrik hergestellt 



würden. Es wird vielen gewiss dn grosser 
Dienst erwiesen sein, vorausgesetzt, dass die 

rein dargestellten Farbstoffe auch für diese 
Zwecke die geeigneten sind. Dr. König weist 
mit Recht darauf hin, dass man nicht immer 

beliebige Farbstoffgemenge herstellen k.uui, <lri 
vielfach Zersetzung vor sich gehe. Die chemische 
Zusammensetzung der zu mischenden Farbstoffe 
kommt hierbei sehr häufig in Frage. 

(„Photogr. Corrcsp." 1903, S. 682.) 

— W. Abney schreibt ober seine Natur- 
aufnahmen für den Dreifarberulrm k und -»ui;!, 
dass es wanschenswert sei, die drei Teilacgativc 
durch eine Aufnahme herstellen zu kOnnen. 
Die Ives-Kamera sei nur mit einem Obi> kti^• 
versehen und die drei Teilnegative mii^^^icii 
hintereinander gemacht werden. Die Kamera 
von Sanger-.Shepherd mit einem Objektiv 
lasse die drei .Aufnahmen mit einem Male zu. 
allein er habe über die Leistungsfähigkeit der- 
selben nichts gehört. Eine angemessene Kamera 
sei eine solche mit drei Objektiven (?? Red.>, 
obgleich sie auch ihre Schatti nseitoti bah. - 
Abney meint, ein ingeniöser Kopf möchte doch 
einen geeigneten Apparat bauen, der möglichst 
kurz drei Farbmaufnahmen gleichzeitisr zulasse. 
GrOn teilt lucizu mit, dass ein Apparat mit 
drei Objektiven vor einigen Jahren dem Kapitän 
Lasalles Davidson patentiert worden sei. 
Mit dieser Kamera und Flflssigkeitslinsen , die 
in entsprechender Wi ise gefärbt seien, wäre es 
möglich, in i Sekunde Negative von richtigen 
Farbenwerten zu erhalten. Abney habe aber 
Dbersehen, dass die Reproduktionsanstalteo ver- 
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kngtea, dass die Negative mit gleicher Objektiv- 
Öffnung gemacht seien. Es sei nicht inöglicli, 
gute I)rurl;plattt-ii Iicr/.ustflk ii , wenn / I^i die 
Blauplattc bei //'32 und Kol bei z. B. y^4 auf- 
genommen worden seL Man mOsse bei gleicher 
ÖL-ffnung arbeiten, dabei aber die Dichte der 
Filier ändern. 

(.Photography* 1903, S 341 u. 373.) 



Amerikanische Korrespondenz. 
Von Dr. Henry K- K ock-Gndlinati, O. 

— In den eben verflossentm Wcuhm Iiat 
bich wenig, weder dem ReproduktioiiblcchnikLr, 
noch dem gewöhnlichen Photographen un- 
gewöhnlich Neue« zugetragen. Die alljähr- 
lich im Spatherbtt stattfindenden Ausstellungen 
finden ihre /eitgemassen Vorbereitungen Die 
Chicagoer Ausstellung zeigt eine riesenhafte 
Tätigkeit der Naturalisten und wird wobt in 
diesem, wie im vorigen Jabfe, nichts Bemerkens- 
werten bringen. 

— Endlich ist das viel besprochene Ortho- 
chrom T auch hier in Amerika auf den Markt 
gebracht worden. Nur ist der Preis, 3,75 Dollar 
(15 Mk ) pro Gramm, ein ziemlich hoher. Die 
Firma Meister Lucius &BrQning-HOcbsta.M, 
wird hier wohl kein grosses GesehAft damit 
nai ht II , denn die Cramcrschen Drcifarben- 
platten, die sich einen grossen Erfolg cri-ungen 
haben, sind zu solch wobtfeilen Preisen zu er- 
haltrn, da'-s c'; kaum lohnt, sich mit dem 
Sclbaüierstcllen abzugeben. Es wurde zwar be- 
StAtigt, dass die Platten, mit Orthochrom T 
sensibilisiert, eine grosse Haltbarkeit besitzen, 
die den meisten farbenempfindlichen Platten 
fehlt. Schreiber hal jedoch über die C ra m e rsehe 
Platte das Urteil zu fällen, dass sie sich zwei 
Monate lang gehalten bat und noch so klar 
und si hirirrlos arbeitet wie zuvor. Es ist hier 
in Amerika weder Zeit noch Lust vorhanden, 
sich die Platten selbst herzustellen. Wenn 
ir^r* ntl möglich, kauft man «ir tjfbrauchsfertig, 
denn ersteres ist stets ein Zeitverlust und 
könnte leicht in eine sogen „Tät^keitsgenerali- 
sation* ausarten. Es ist rein unatnerikaniscb, 
dass jeder eine gewisse Arbeit, und nur diese, 
zu verrichten hat, wozu ein Oberleiter oder 
„Superintendent" erforderlich wäre. Es wOrde 
daher notwendig werden, dass ein Mann an- 
gestellt werde, der nur diese Platte 11 ticrstellt, 
und daher Qberlässt man die Herstellung den 
Plattenfabrikanten. 



Da die Eachtechniker mit dem Orthochroro T 
und seiner Anwendung vertraut sind, ist eine 
weitere technische Beschreibung desselben hier 

QberilQssig. 

— Von geschäftlichem Interesse ist vielleicht 
die Xai'hricht, dass die gn>-^i Urproduktions- 
ftruia G. H. Benedict sich mit der «Giobe 
Electrotypc Company* vereinigt hat und nun 
den Namen „The Globe Engraving and Electro- 
typc Company" führt. Da diese zwei (ieschafte 
zu den gtössten auf diesem Gebiete gehören, 
kann diese Vereinigung nur tor Stärkung und 
Förderung beitragen. 

— E* ist hier kürzlich ein sehr naiver 
Betrug ans Liebt gebracht worden, der dent 
deutschen Fachmann kaum von Nutzen, je- 
doch von Iiiti sein wird. Es existierte bis 
vor kurzem in New York eine Firma, die sich 
unter zwei verschiedenen Namen kund gab. 
rntcr dem einen wurde nur prima Arbeit zu 
rationellem Preise geliefert, unter dem anderen 
höchst minderwertige Arbeit zu gleichwertigen 
Preisen. Es ist uns allen wohl bekannt , dass 
wir ein autot^'pisches Gliche auf Zink, sowie auf 
Kupfer herstellen können, dass ersteres leichter, 
billiger und schneller anzufertigen, letzteres je- 
doch viel dauerhafter iU. Die Ztnkcliehds 

werden in kupferne \ ■ i w ;i!k]i It - nicht aber 
durch elektrische Plattieruug, nein, viel ein- 
facher, durch gewöhnliches Eintauchen der ge- 
reinigten ZinkpKittc in eine I.ö'-uni,' von 100 
Kupferchiorid und 6ü g Wa^icr, tlit mit /.ehn- 
prozentigem Ammoniakwasser auf 300 g ver- 
dünnt und so lange mit einer gesAttigten Cyan- 
kalilösung versetzt wird, bis die hellblaue Fär- 
bung beinahe verschwunden ist. Nachdem die 
Platte mit Kupier aberzogen ist, wird sie mit 
Sägemehl poliert und dann zum doppelten 
Preise verkauft! 

— Uutcr neu organisierten Firmen nennen 
wir die „Eclipse Electrotype and Engraving Co.*, 
Clf vdand, O., mit einem Kapital von 100000 Mk. 
(25000 Dollar), wovon Herr Wolfram, dir 
Präsident des Nationalen Verbandes der Ke- 
produktionstechniker, einer der Teilhaber ist. 

— Mitzuteilen ist die traurige Nachricht' 
vom Ableben des Herrn M. J. Wolf-Dayton, O , 
dessen Ruf als Lehrer der Reproduktionstechnik, 
sowie als Fabrikant photographischer Linien- 
raster sich in .A.m< i ika wie Europa weil verbreitet 
hat. In ihm hat die Kunst einen gründlichen 
Forscher und gewandten Fachmann verloren. 
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ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 




Die flpocbromat- ^ ^ 
Planare und Ce$$are 

sind die lichtstärksten 

Reproduktionsobjektive. 

Sie besitzen eiae vollkommene sphärische und astigmatische Korrektion und sind 
frei von der sekundären Farbenabweichung, welche den auf gewöhnliche Art chromatisch 
korrigierten Objektiven eigen ist. Mit denselben kann man selbst bei Benutzung grosser 
Brennweiten und bei Bearbeitung grosser Formate das Bild sicher scharf einstellen und 
kurze Expositionen anwenden. Ausser diesem allgemeinen Vorteil besitzen sie die Eigenschaft, 
dass fOr drei verschiedene Farben das Bild fast genau an dieselbe Stelle fällt, und dass bei 
einer gegebenen Bildweite die Bildgrösse für diese drei Farben dieselbe ist. Deshalb 
eignen sich die Apochromat • Objektive in hervorragendem Grade zur Herstellung von 
Negativen fitr den Dreifarbendruck. 

Wir führen die Apochromat-Objektive je nach Bestellung mit der relativen Oeffnung 
voD 1/7,2 bis i/io (fQr die Brennweiten 40 bis 80 cm) und mit 1/9 bis 1/15 für Brenn- 
weiten bis 200 cm aus. Die Verkaufspreise liegen zwischen Mk. 400, — und Mk. 6000, — . 
Wir geben in den einzelnen Fällen besondere Offerten ab, da jedes Objektiv für seine 
spezielle Bestimmung besonders berechnet und hergestellt wird. Kleinere Brennweiten mit 
Oeffnungen bis i : 6,3 fflr Farbenphotographie werden auf spezielle Bestellung ausgeführt. 



Prismen zur Bildumkehrung und Vorsatzküvetten f&r den Dreifarbendruck. 

Die Unare sind gute Portrfttobjektive und die lichtstarksten Objektive für 

Handapparate zu Momentaufnahmen, desgleichen die TeSSSre Il6y3 und ÖtB 

ProtarOi letztere im besonderen hervorragende Univeraal - Objektive ftir Moment, 
Landschaft und Architektur. 



Die PalmoS- Handapparate mit regulierbarem Fokal -Schlitzver- 
schluss sind kompendiOse und bequem zu handhabende Apparate FQr ktlrzeste Moment- 
aufnahmen. 

ObjektivverschlOsse, Stative, Trockenplatten und Rollfilm« bester Qualität 

besorgen wir im Wiederverkauf. 

Unsere Objektive: Protar, Planar, Unar und Tessar stehen unter Patentschutz, 
und es sind ausser uns nur die folgenden Finnen zur Anfertigung derselben berechtigt: 
Bausch and Lomb Optical Co., Kochester N. Y., F. Koristka in Mailand, E. Krauss 
in Paris und Ross Ltd. in London W. 

Carl Zeiss, weSL. Jena. 

Telegramm -Adresse: Zeisswerk, Jena. 

Berlin NW., Dorothccnstrasse 29, II. Frankfurt a. M., Kaiserstrasse 16. 
Hamburg, Rathausmarkt 8. Wien IX/3, Ferstelgasse i, Ecke Maximilianplatz. 
London W., Margaret Str. 29, Regent Str. 
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TT ■ 11 1 n O 1 Aktien- Gesellschaft, 

Voigtlander & Sohn, opusche Aostau, 

BRAUNSCHWEIG. 



Neue anastigmatische Ob- 
jektive für Reproduktion 
(Dreifarbendruck) und 
Priizieions-Photographie. 



D,n.-P, Hr, 88605. 

Infolge der Busserordentlich gesteigerten Anforderungen der modernen Repro- 
duktionstechnik hat sich das Bedürfnis herausgestellt, den zur Reproduktion dienenden 
photograpbiscbea Objektivea einen böberen Grad von LeistungsfAbigkeit zu geben. Dies 
beaeht ricli dneneite muf die Hentellung grÖMmrer Sehirfe, vor allem gber auf die 
Fortschaflung der Vctadiiedenlieii der Eisttelltiiig bei blauem, grfinein und 
rotem Licht. 

Beide Bedingungea, die insbesondere bei der Hefstdhmg von Preifiurbea* 
drackcB ttnerlAislidi sind, werden erflUlt durch unsere 

Jlpocßremai' ^elUneare. 

Die Glassorten, aus denen die Linsen besteben, sind so ausgewählt, dass das 
sogenannte sdcundSre Spektrum TAllig aufgehoben ist, dass also 

I. die drei Bilder fQr blaues, grflnes, rotes, und somit fQr Jedes Licht an det^ 

■elben Stelle liegen und von gleicher GrAsse sind, 
a. dorcb diese apochromatiscbe Vereinigung der Lichtstrahlen unter Vermeidung 

der UeberStraÜung eine weitaus grössere und Cbcr das ganze Bild gleich- 

niieeigere Schärfe erzielt wird, als bei einem gewöhnlichen Objektiv gleicher 
Oeffhung, so dass 

3. durch diese erheblich grössere deRniercndc Kraft des Büdcs die Helli|^ett 
erhöht, mithin die P^xpositionszcit verkürzt wird. 

Die Leistungsfähigkeit und der Preis dieser Objektive ergicbt sich aus fulgcnder 
Zusammenstdlnngi 



Besdchnsng' | 


Oeffnung in 
mm 


Zu verwenden bei Blende 
1:36 für Reproduktionen 
bis zu Grosse 


Preis 
Mk. 


Telegramm- 
Wort 


Apoehromat-O>llinear 8 cm 


IG 


6 X 6 cm 


80 


Huyghcns 


» » 30 » 


«5 




180 


Humus 


» • 43 . 


47 


1 40X50 , 


500 


Hybla 


• » 60 , 


67 


50X60 , 


900 


Hydrant 


a • 80 » 


89 


60X70 ■ 


1500 


Hymnus 



f! 
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1 

II 

% 

B 



O 

7 



FMHildtr SMS i«r OttHfiii» JiMSKNift MitiMillfflsl. 



Digitized by Google 




:4 



r;; f 



pOTTO PERUTZ W 

TROCK[NPlATT[N fAGRlK MÜNCHEN '^'-^ 

IMH CT BOEHRINGfR s, SOEHNE 



KeuT Neu! 

Perchromo -Platte, 

Pwfttsw Dr. IttuHs NMtraiMifcK mm. 



Vogel-Obernetteni 

haltbare Silberaosinplatteiii 

fiurbeneinpfittdlicb, 
olme gdbe Sebeib« benfliibar. 

■ ^'N^ Perorto-Plattey ^imh^ 

bocbempfiadliche Farben- Momoi^Utte. 

Perorto-Platte^ Grün-Siegel, 

U^stempfindUebc FarbeD-Momeniplaite. 

ProfbMor X>r. AI tetfae« 

haltbare Farbenffiltar 

fUr Perchromo'natte* 

# Fiii'is idOO: Goldene Medaille. # 
ninalrlerter Satelog gra^. (86) 

\ 



Ii 





Weltausstellung Paria 1900, 
liiMtdie Indiwliie* md Ocwerbe* 
AuMtelluqg Leipzig iSO?« 

■ Goldene Medaillen. 

Umkehrspiegel aus Metall! 

Vcm C. A. F. Kahlbamn, Berlin» 

cmpfohleo von Herrn Prof. Dr. Miethe in Heft 5 der JEeHadirifc für Reproduktioiittediiiik'' 

unter »Tagesfragen*. 

Unverwfistiioiil Keine Versilberung I 

Dieser massiv aus einer eigeoarügeo MetaUkomposition hergestellte Umkehrspiegel 
hat den Insfier verwenrfeten Glasspiegeio mit OberflAdieiiversilbcrung gegenober den Vorzug, 




geschliffen und spiegelartig polierl ist Die Politur, 
welche derjenigen einer OberflAcbeoversilberung in Be 
zug auf Brillanz nur unmerklich oacbstebt , verdirbt 
weder an der Luft, noch wird sie durch Auadbastungen 
von Cli<-iiükalien oder Säuren ürgeodwie bedttflnsit und 
darf nach den bichnigctt Evfabniogea behauptet werden, 

dass der nrur 

Metallspiegei unverwüstlich ist 
Wir haben den AlteiiiTeriiieb dieees Artfkdi 

f Qr das europäische Festland QbenHMitiactt und liefen 

(:h:-D':-.( \hr-n '-,r^v:oh\ in dt iu bekannten Spiegclgclulusc Fitj 37, als auch ohne dieses. Wir bitten 
uiii gel&llige genaue Bezeichnung des oder der Objektive, tur welche der Spiegel benutzt 
werden aoll und stehen dann mit Aufgabe der erforderlichen Spiegelgrössc und Preisen 



Talz $f iüemer, Leipzig, 



photographiscber Apparate. 



Komplette Einricliliui^ßÄ "4^^iS^L 



Prompte 



K Rderemen! 



Omk ««■ «UUa üm» Ii Ulfa ». B. 




WsHMiMtelliiiig Farto 1900^ 

SIchsiflchr Industrie- und Gewerbe« 
Auisiellung Leipzig 1897, 

Goidiffls HedailleB. 



ml 



£pool&emae]iende Neul&eitl 

Umkehrspiegel aus Metadl! 

Von C. A. F. Kahlbaum, Berlin, 

empfobka Ton Heim Prof. Dr. Mietbe in Heft 5 der «Zeitscbrift (Or Reproduktionatechoik" 

unter ^Tageslragea". 

fNcier muiiv mut einer dgenwtigen MetalDnmpoiitiaii bofesldlte Uinkelinpi^el 
hat den Uaher verwendeten Glusiuegebi nut OberOMhenvenObennf gegenüber den Voraig, 




er 



oltn« V«r»ilberuf«g optiaoh plan 

geschliffen und spiegelartig poliert ist Die Politur, 
wddie derjenigen einer Oberfttdicttverailbenng in Be- 
eng auf BriOans nur umneiidieli nacbatdit, venSrbt 

weder an der Luft, noch wird sie durch AusdQnstungen 
von Chrrnikalien oder SSiirpn irgendwie beeiafiiiSSt und 
üari nach den bxshcngai Eriaiirungen behauptet werden, 
daaa der neoe 

Metallspiegel ninrerwOsttlcli tat 

Wir haben den Alleinvertrieb dieses Artikels 
für das europäische Festland übemommea und liefern 
desselben sowohl in dem bekannten Spiegelgehäuse Fig. 37, als auch ohne dieses. Wir bitten 
um gettllige genaue BffaeicbtHUig des oder der Objektive; für wddie der Spiegd benutzt 
werden aoil und aldien dann mit Aufgabe der etfcrdeiUefaen Spi^gdgrOiae und Pidwn 
gern fu Dicaaten. ffi) 

falz $ memcr. Leipzig. 

Fabrik photographischer Apparate. 



1880. 



Spezialität: 

Komplette Einriclitungen ^<^^'^^o;^^ 



Prompte Lieferung! 



DreifaiHbvndruok •to« 

Weitgeliendste Garantieenl 

ff. Referenzen! Koulante Bedingungen! 



Onck TOD Witttcloi Kimm ^ H«at %. S. 
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Zeitschrift für Reppo^uhtionstedinilt 



PMfcMor Dr. A. Miefhe und ProfeBior Dr. O. Aarland. 
V. «lahrgang. |l«tt 2. F«bruar IdOa. 
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OTTO PERUTZ 

IWlLWIATO TABÜIK MÜNCHEN 
i::it<_ !^ riciri iniNi ;t I , s v.vornv: 



Neul NenT 

Perchromo -Platte, 

ProTessor Dr. muthtt paHchroaatlKbe Platte, 
die Platte der Zukunft ffflr den Dreifarbendruck. 



Vogel - Obernctters 

haltbare Silbereosinplatteiii 

farbenempfindlich, 
ohne gelbe Scheibe benützbar. 



Perorto-PlattOi 

hochempfindliche Farben- Momeniplatie. 

Perorto-Plattei GrUn Siegel, 

hfichst empfindlichc Farben -Momentplatte. 
Profommor Dr. AflethoM 

haltbare Farbenfilter 

für Perchromo -Platte. 



# Paris 1900: Goldene Medaille. 4 

Hlustrierter Katalog gratis. (86) 
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Weltausstellung Paris 1900, 




AiMitldlmi^ 

■ Goldene MedaiUen. 
Umkehrspiegel aus Metall! 

Von G. A. P.Kalübaum» Berlin, 

emplolilea vod Herrn Pkrof. Dr. Micthe b Heft 5 der «2eitidirift for Reprodtiktiottatecliiiik'' 

unter pTagesfra^n*. 

llnverwAatlich ! Keine Vereilberungl 

Dieser mabsi\ aus einer eigenartigen Metallkoinposition hergestellte Umkehrspiegel 
hat den bisher vt. nvendeSen Cüasspiegeln mit OberflacheaversUberung gegenQber deo Vorzug, 

er 




Fif . 37. 



geschliffea iiad apiegelartig poliert i«t Die Pulitur, 
welche derjenigen einer Obcrflachenversilbemng in Be- 
zug auf Brillanz nur unmerklich nachsteht, verdirbt 
weder aa der Lmft, nodi wird lie dindk AntdOutungcn 
voB Cheatttalim. oder Siwea irgendwie beeinflntiit und 
darf DRch den bisherigen Eifaliraiigc& beiiui|ilet weiden, 
dass der neue 

Metallspiegel unverwüstlich ist 
Wir haben dem AIleinTertrieb diMes Artütels 
flir da« earop&iecheFeeflendflbeirKomaMn lind tielern 

dcDselbcn sowohl in dem bekannten Spicgelgchäuse Fig. 37, als auch ohne dieses. Wir bitten 
um gefaUipe genaue Bezeichnung des oder der Objektive, für welche der Spiegel benutzt 
werden soll und stehen dann mit Aufgabe der erforderlichen Spiegelgr6sse und Frci&ca 
gern m IKeneten. (76) 

Tal2 $f ferner, Leipzig. 

Fabrik photographischer Apparate. 



SpMialitatJ 

KompleUe EmiicMungen ^st:s^ 



IVomiile Liefeniiig! 



Weit0«]fteadflie Gara&tleeiiT 



K Referenien! 
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Weltausstellung Paris 1900« 

Sächsische Ind(t«t(rte- und Gewerbe- 
Auastellung Leipaeig 1897, 

M Goldene ledaiUen. 

Epocjhemaeliende Neulieltl 

Umkehrspiegel aus Metall! 

Von C. A. F. Kaiübaum, Berlin, 

empfohlen von Herrn Prof. Dr. Mietbe in Ht.it 5 der „Zettschiift fttr Repioduktionstechnik* 

unter „Tagealragcn". 




Dieser massiv aus einer «tgenartigea MetaUkompoütiQn lierEestetbe Umkdui^lecdi 
hat den bisher verwendeten Gtasspiegeln mit OherlUchenversObeniiig g^iokOber den Vonsfg, 

das> ' T 

ohne Versilberung optisch plan 

gcäctilii^cn uud spiegelartig poliert ist. Die Politur, 
welche dcrjenigcu einer OberflftcbenTersilbennig ia Be> 

zug auf Brillanz nur untnerklidi nachsteht, verdilbt 

weder an dt r Luft, ni.><;fi wlid sie durch Ausdflnstungca 
von Chemikalien oder Säuren ii t;( ndwie beeinfluäst und 
darf nach den bisherigen Erfahrungen behauptet werden, 
dass der neue 

Metallspiegel unverwüstlich ist 

Wir haben den Allrinrprtrieb dieses Artikels 
für das europäische Festland übemomoien und tiefern 
deaadben sowohl in dem bekannten Spicgelgehäuse Fig. 37, als auch ohne dieses. Wir bitteu 
um gefäHige genaue Beieicbnung des oder der Objektive, fSr welche der Spicgei bcmutit 
werden soll und stehen dann mit Aufgabe der erfordcilichcn SpiegdgrOase ttod IV c ia e n 
gern zu Diensten. (<j6> 

Tdl2 ^ (Uemer. Leipzig. 

Fabrik photographischer Apparate. 

Gsgrüiidet 1890. OampflistriBk« 

Spezialität: 

Komplette Einriclituiigen 



Promnte \J< ^c 



fbr Autotypie, ZinkographiOs 

Lichtdruck, Hc1iogravOr9f 
Dreifarbendruok eto« 

WeitgelKendste Garantieeiil 

IT Reff rrnzen ! Koulante Bedingungen! 
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